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Serkreis.

Amtsbezirk Bonndorf.
Bonndorf.

Das landſchaftliche Spital ad Sanotum Laurentium liegt
auf einer Anhöhe am ſüdlichen Ende des Marktfleckens an der
Landſtraße nach Lenzkirch, das urſprüngliche Stiftungsgebäude ,
welches in den Jahren 1779 bis 1786 erbaut worden. Es iſt
zwei Stockwerke hoch, ſolid von Stein, hat eine Länge von 164 Fußmit 11 Kreuzſtöcken und eine Tiefe von 72 Fuß mit 5 Kreuzſtöcken
auf der Giebelſeite. Die Fronte ſieht gegen Nord⸗Nord⸗Oſt , die
Verpflegzimmer meiſt gegen Oſt und Süd. Breite Gänge durch¬
ſchneiden der Länge nach das Haus. Der untere Stock enthält außer
geräumiger Küche, Speiſe- und Vorrathskammernund der Todten¬
kammer das Anſprachzimmer, die Wohnung der Oberin, 2 Schlaf¬
ſäle für die weiblichen Pfleglinge und ihre Wohnſtube. Drei Zimmer
ſtehen leer. Oben liegen 12 Zimmer, wovon 4 größere zu je 6
Betten, gegen Oſten 2 Krankenzimmer. Die übrigen ſind die
Wohnſtuben für die männlichen Pfleglinge, einen Krankenwärter, 2
Schweſtern , ein Zimmer für Geiſteskranke und das Krätzzimmer.Die Zimmer ſind ſämmtlich 10 Fuß hoch, hell und luftig. In derMitte des Hauſes liegt eine Kapelle. Im Jahr 1855 wurde eine
Eisgrube hergerichtet. Ein Oeckonomiegebäude fehlt, ſo daß die
Früchte miethweiſe untergebracht werden müſſen.
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Die Ausſtattung iſt trotz manchfacher Anſchaffungen in der Neu¬

zeit doch noch ſpärlich. Es ſind 40 Betten, doch zum Theil mangel¬

haft, vorhanden.
Das Spital iſt eine Stiftung des Fürſt⸗ Abtes Martin (Gerberh)

von St. Blaſien vom 29. Auguſt 1789, deren Mittel (von ur¬

ſprünglich 80000 fl) von ihm „mit einiger Beihilf“ der Gemeinden

ſeiner Reichsgrafſchaft aufgebracht und dieſen Gemeinden beſtimmt

wurden, weßhalb das Spital jetzt noch das landſchaftliche heißt.
Es iſt nach dem Stiftungsbriefe und und der weitern Beſtätigung

des Fürſt⸗Abtes Mauriz von St. Blaſteu *) eine Verſorgungs⸗=

*) Darinnen heißt es: Von Gottes Gnaden Wir Martinus II., des heil.
römiſch. Reichs Fürſt und Abt des fürſtl. Reichſtifts St. Blaſien auf dem

Schwarzwald 2c. Als haben durch dieſe und noch mehr andere mit einſchlagende

ſehr dürftig und gewiſſenhafte Antriebe Uns bewogen gefunden , obſchon die

anno 1768 erlittene leidige Feuersbrunſt , wodurch mit der Kirche geſammtes

Stift- und allerdings alle übrige Gebäude, nebſt dem ganzen Frucht⸗Vorrath

und faſt allen Mobilien in Aſchen verwandelt worden ſind, und wo die Wieder¬

erbauung und Anſchaffung des Benöthigten, übergroße Geldauslage erfordert

hat, ja dennoch bey Unſerm Rentamt zu Bonndorf einen kleinen Fundus zu

einem zukünftigen Spital ſogleich auszuſetzen .
Nachdeme nun der allgütige Gott ſeine beſondere Gnade und Seegen zu

Unſers Stifts unvergeßlicher , demüthigſter Dankbarkeit in ſolcher Maaß ertheilet ,
daß die Kirche, der Chor, das Stift und die übrigen Gebäude hergeſtellet, auch

die nöthigen Meublirung wieder angeſchafft, anbei durch deſſen kräfligen Bei¬

ſtand viele und ſchwere ZudringlichkeitenUnſerer Feinde beſeitiget worden find ze. ꝛc,

So haben den gleich Anfangs darzu beſtimmten und angelegten Fond mit

zerſchiedenen ohnehin meiſtentheils ad pias Causas gewidmeten Geldern derge¬

ſtalten vermehret, daß ſolcher wirklicher mit der Hilfe Gottes auf achtzig tauſend

Gulden Kapital angeſtiegen iſt.
Neben deme haben ihme Spital noch weitere kleinere Zuflüße und benant=

lichen von denen in ofterwähnten Vier Reichs⸗-Aemtern von Zeit zu Zeit fallen¬

den Strafen wegen Gottesläſterung, und denen delictis Carnis den zehenten

Theil, herentgegen von denen wegen Uebertretung der emanirten Sonn- und

Feiertagsheiligung, Kleider und Bettel⸗Ordnung , Dienſtboten, auch Wirthſchaf¬

ten und Umgelds-Patent fallenden Strafe, den dritten Theil weiters das enige,
was Uns und Unſerem Stift von denen Verſtorbenen Hagſtolzen zufiele , zuge¬

dacht, und angewieſen .
Hauptſächlicher aber, und weilen durch die von Uns gefertigteBettelordnung

aller Bettel deren einheimiſchen Unterthanen ganz eingeſtellet, zugleich der

Umlauf von fremden Bettlern ſehr eingeſchränkt iſt, und andurch denen in

ſodannen Herrſchaften als Oberpfläger, Pröbſte, Adminiſtratoren und Pfarr¬

Bikarien angeſtellten und ausgeſetzten Kapitularen von Unſerer St. Blaſiſchen

Congregation eine gar merkliche Erleichterung zugeht, ſo haben Wir und Unſere

liebſtes, ehrwürdiges Kapitel gut befunden und feſtgeſetzt , daß jeder dieſer
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anſtalt für „Arme, Preſthafte, Veraltete und dergleichen armſelige
Perſonen “, Unterthanen des fürſtlichen Reichsſtifts aus den St.
Blaſianiſchen Aemtern Bonndorf, Blumegg , Bettmaringen und
Gutenberg mit dem Berauerberg . Darin ſind ſämmtliche Gemeinden
des bisherigen Amtes Bonndorf enthalten mit Ausnahme von
Epfenhofen, Reiſelfingen und Riedern. Dieſe Gemeinden haben
nach einem beſtimmten Verhältniß Antheil an der Anſtalt, und
zwar, da die Zahl der Pfründner auf 28 feſtgeſetzt iſt, Bonndorfmit 13’, Blumegg 8 und Gutenberg 6. Solche ſtändige Spi¬tälinge werden auf Koſten der Anſtalt verpflegt. Die Gemeinden
haben das Vorſchlagsrecht und der Stiftungsvorſtand entſcheidetüber die Aufnahme. Außer dieſen werden aber in neuerer Zeit
auch aus jenen Gemeinden noch andere ſogenannte zeitliche Spi¬
tälinge, d. h. vorübergehend Kranke, gegen Koſtenerſatz aufgenom—
men, namentlich die Dienſtboten und Geſellen der Stadt Bonndorf,
welche zu dieſem Behufe eine Kaſſe gebildet haben, ſo wie ſolche
Kranke, welche die Ortspolizei einweist. Die Anſtalt iſt dadurch
jetzt nicht nur Pfründner⸗ , ſondern auch Krankenhaus. Nach der
Stiftungsurkunde ſollte mit dem Spitale zugleich ein Arbeits- und
Zuchthaus gegründet werden, was aber nie zur Ausführung kam.

Früher wurde die Anſtalt von einem Spitalvater und einer
Spitalmutter mit Wärter und Waärterin beſorgt, die Koſt in
Selbſtwirthſchaft gegeben und die Spitalgüter gebaut. Seit dem
Jahr 1857 iſt ſie von drei barmherzigen Schweſtern übernommen.
Die ärztliche Behandlung der Kranken leiten der Amtsarzt und
Amtswundarzt (für 80 fl. und 44 fl).

Ein Stiftungsvorſtand leitet die Verwaltung des Spitals und
des Vermögens, und da es eine Bezirksſtiftung iſt, beſteht derſelbe

Kapitularen von feinem ſämmtl., jährlichen Einkommen von Hundert ſechsGulden zu dem Almoſen beſtimmen, und davon Drey Gulden der Spitalkaſſe
abgeben und einliefern ſollen.

Wie dan insbeſondere die Proſtey Berau zu dieſem Ende ab zerſchiedenen,auswärtigen Lehenhöfen fallende dreyzehn Mutt Kernen und etwas Veſen, Zins
zu Reiſelfingen ſchon wirklichen ſtatt dieſes Beitrags dem Spital zu Bonndorf
überwieſen hat.

Und da das Siechen⸗-Haus zu Wellendingen am Spital incorporirt iſt, fo
fallen auch alle bis dahin dieſem Siechen-Haus zugegangeneUtilitaeten künftigdem Spitale zu.

Endlichen aber hat die Oberpflegerei zu Bonndorf von wegen denen Unirten
Kirchen jährlichen dreyſig Gulden in die Spital Kaſſe einzuliefern ze, 30,
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aus dem Amtsvorſtande , dem Pfarrer und Bürgermeiſter von

Bonndorf und weitern Mitgliedern aus den berechtigten Gemeinden.
Das Vermögen beträgt in runder Summe 120,000 fl. mit Ein¬

ſchluß der Liegenſchaften, 13 Morgen nebſt großem Hausgarten

(ſehr nieder taxirt), welche von den barmherzigen Schweſtern bewirth¬

ſchaftet werden. Der rentable Theil wirft jährlichetwa 5000 fl. ab *).
Außer den 28 ſtiftungsmäßigen Pfründnern, deren Zahl nicht

immer voll iſt, verpflegt das Spital jährlich gegen 100 Kranke

(1855 — 88, 1856 — 83, 1857 = 92, 1858— 66, 1859 — 55.
Von ſolchen bedurfte in den Jahren 1855/57 ein Kranker 2156

Verpflegungstage , und der Tag veranlaßte dem Spitale einen

Aufwand von 25 kr. ohne Zuſchlag der Verwaltungskoſten. Den

Zahlenden wird der Tag zu 24 30 kr. berechnet, wozu noch die

Arzneikoſten kommen. Krätzkranke zahlen täglich 42 kr. oder wenn

mehrere zugleich die Kur durchmachen 36 kr.
Für ſtändige und zeitliche Spitälinge zuſammen wendete das

Spital in obigen beiden Jahren zuſammen 8,807 fl. 30 kr. oder

mit Zuſchlag der indirekten Koſten 12,365 fl. 54 kr. auf, wornach

ein Verpflegungstag nach der erſten Weiſe auf 1816 kr., nach der

andern auf 26 kr. zu ſtehen kommt.

Amtsbezirk Donaueſchingen.
Donaueſchingen.

Das Karls-Krankenhaus iſt eine Stiftung des Fürſten Karl

Egon von Fürſtenberg, der Beamten und Bürger der Stadt Donau¬

eſchingen aus freiwilligen Beiträgen, vom 22. Dezember 1820 und.
ewiges Eigenthum derſelben und ihrer Nachfolger, beſtätigt vom

) Nach der Rechnung von 1868/59:
Kapitalien⸗ 95,770 fl. 28 kr.
Liegenſchaftnn = 2,870
Geld- und Naturalvorräthe 680,
Gefallrückſtände.. 1,805 „ 458,
Spitälgebäudẽ· 18,990. — m

121,116 fl. 31 kr.

—
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Großherzog Ludwig von Baden am 15. Mai 1821. Es iſt Kran¬
kenhaus zur Aufnahme nicht ſiechenhaft Kranker der Stadt Donau —
eſchingen, entweder Armer, oder ſtandesherrlicher Diener, aufRechnung des Fonds, oder der Dienſtboten und Gewerbsgehülfen,
welche gezwungen ſind, hiefür einen jährlichen Beitrag von 1 fl.
zu leiſten. Gleichfalls werden Schwangere aus dem fürſtl. fürſten¬
bergiſchen Standesgebiet zur Abhaltung ihres Wochenbettes zurZeit des Hebammenunterrichtes aufgenommen.Das Karls⸗Krankenhaus iſt ein zweiſtöckiges Gebäude auf der
öſtlichen Seite der Stadt an einem leichten Abhange gelegen , mit
einem großen Garten, mit Oekonomiegebäude und Waſchhaus, das
zugleich als Todtenkammer dient, nebſt einem Pumpbrunnen , Alles
von einer Umfaſſungsmauer umgeben. Die Hauptſeite des Hauſesiſt gegen Süden gerichtet . Mitten durch daſſelbe geht der Länge
nach ein breiter Gang. Im untern Stock auf der Südſeite ſind5 Zimmer; 3 davon bewohnt der Aufſeher mit Familie, die 2andern dienen als Krätz- und Budſtube— Nach hinten liegen 2
Krankenzimmer, die Küche und Speiſekammer. Der zweite Stock
hat nach Süden 2 größere Krankenzimmer und 4 kleinere nachNorden. In dieſen Räumen können bequem 40 Kranke untergebrachtwerden. Es ſind zur Zeit 30 Betten vorhanden.

Im Hauſe iſt ein Oberaufſeher aufgeſtellt, der zugleich Koſtgeber
iſt. Er hat den Genuß der Wohnung und des Gartens, freies
Holz und Licht und 322 fl. an Geld. Bei der Koſtlieferung bezoger 1852 für ½ Portion 12 kr., für 4 Portion 16 kr., für 3%Portion 20 kr. und für die ganze Portion 24 kr.

Die Leitung der Anſtalt iſt ſtatutenmäßig einer eigenen Behörde,der Karlskrankenhaus⸗Kommiſſion übertragen, welche aus zwei fürſtl.
fürſtenbergiſchen Beamten als Präſidenten und Vice⸗Präſidenten,aus dem dirigirenden Arzte und ſeinem Stellvertreter, aus den
Pfarrern beider Konfeſſionen, aus zwei weitern Beamten, dem
Bürgermeiſter der Stadt und 5 bis 7 Bürgern gebildet iſt. Die¬
ſelbe unterſteht der fürſtl. fürſtenbergiſchen Milde⸗Stiftungs⸗Kom¬
miſſion , welche unmittelhar dem Miniſterium des Innern unter¬
geordnet iſt. Die fürſtlichen Leibärzte ſind zugleich die Spitalärzte
ohne weitern Gehalt.

Das Vermögen der Anſtalt betrug zu Ende des Jahres 1856
34,057 fl. 57 kr., worunter 20,236 fl. 16 fr. Aktivkapitalien,
11,370 fl. Liegenſchaften und 2450 fl. Inventar und Einnahms¬



reſte. Ihre Einnahmen beſtehen außer den Kapitalzinſen und abon¬

nirten Beiträgen aus weitern Zuſchüſſen von jährlich 400 fl. aus

dem fürſtl. fürſtenbergiſchen Hebammenfond, 300 fl. aus dem fürſtl.
fürſtenbergiſchen allgemeinen Spitalfond und 200 fl. aus dem

ſtädtiſchen Armenfond.
Das Spital verpflegt jährlich 50 bis 60 Kranke (1855— 4,

1856— 64, 1857— 45, 1853— 69, 1859— 36). Von den¬

ſelben bedurfte durchſchnittlich einer 21 Tage zur Verpflegung, von

denen einer das Spital auf 44 kr. zu ſtehen kommt für direkten

Aufwand, und 52,7 kr. mit Zuſchlag der ſonſtigen Koſten, unter

denen freilich nicht unerhebliche Baureparaturen ſtecken.

Das ſtädtiſche Armenhaus hat die Beſtimmung , arme Ortsz¬

bürger zu ſtändiger Verpfründung und wenn thunlich angemeſſener

Beſchäftigung aufzunehmen , auf Koſten der Anſtalt oder auch

unter Einlage eines Vermögensreſtes , und ebenſo ſtädtiſche arme

oder fremde Kranke zu verpflegen, für deren Obſorge die Polizei

behörde eine Verbindlichkeit hat.
Das jetzige Gebäude wurde erſt im Jahr 1841 von der fürſt¬

lichen Standesherrſchaft erkauft, bis wohin es Dienſtwohnungen

abgegeben hatte, und das alte wenig entſprechende Armenhaus in

der ſogenannten Vorſtadt verlaſſen. Es liegt im untern ſüdlichen

Stadttheile unfern der Brigach, von beiden Seiten frei, einerſeits

von der Straße, anderſeits von ſeinem Garten begrenzt, die Haupt¬

ſeite nach Norden gekehrt, ft 48 Fuß lang und 44 Fuß tief. Es hat

2 Stockwerke, die untern Zimmer ſind 8 Fuß, die obern 8% Fuß

hoch (1859 brannte der Dachſtuhl ab). Der untere Stock enthält
die Verwalterswohnung von 3 Zimmern, 1 Sitzungszimmer nebſt

Vorzimmer, 1 Speiſezimmer für die Pfleglinge, 1 Anſprachzimmer ,
Küche und Speiſekammer und ein Badkabinet ; im obern Stocke

find 6 Zimmer für die Pfleglinge und 2 weitere Zimmer zur

Aufnahme von Kranken. Doch iſt die Einrichtung getroffen, daß

Schwer- oder Langwierig-Kranke in das Karlskrankenhaus oder das

fürſtliche Landesſpital zu Geiſingen verbracht werden. Unter dem

Dache iſt noch ein geräumiges Manſardenzimmer und 3 Kammern

zur Aufnahme erkrankter durchreiſender Handwerksburſchen. Am

Ende des Gartens liegt das Waſchhaus, in welchem noch? Zimmer
in außerordentlichen Fällen für Kranke benutzt werden können. In
den fünfziger Jahren hatte das Haus als Militärhoſpital gedient.
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Die Ausſtattung iſt dürftig. Es hat 19 Betten, wovon 4 als
Krankenbetten gelten, ſämmtlich aber nicht ſpitalmäßig ausge:
rüſtet ſind.

Die Verwaltung der Anſtalt wird vom Stiftungsvorſtande ge¬
leitet. In Haufe ſelbſt wohnt ein Verwalter (gegenwärtig Ver¬
walterin), zugleich als Koſtgeber, welcher freie Wohnung, Holz,
Benützung des Gartens nebſt einem Gehalte von 275 fl. hat,
und dem das Koſtgeld nach den laufenden Preiſen der Lebens —

mittel vergütet wird (1852 für den Kopf täglich 121, kr., für
Kranke 18— 20 kr.). Die Anſtalt ſtellt Bekleidung ſowohl wie
Betten.

Die Stiftung, welche die Koſten beſtreitet , iſt der Lokalarmen¬
fond, deſſen Zweck aus ſeinem Namen erhellt, deſſen Entſtehung
nicht mehr nachzuweiſen iſt, der aber erſt ſeit dem Jahr 1844 über
namhaftere Mittel zu verfügen hat. Der am 25. Dezember 1843
in Donaueſchingen verſtorbene fürſtlich fürſtenbergiſche Hofrath
Dierhammer hat den Armenfond als Univerſalerben ſeines
Vermögens eingeſetzt, wodurch demſelben 17,679 fl. 38 kr. zufielen .
Dieſe Zuſtiftung kam beſonders auch dem Armenhauſe zu Gut, ſo
daß erſt von dieſer Zeit an die Unterkunft und Verpflegung ent:
ſprechend ausgeführt werden konnte. Außerdem wird der Fond
durch häufige Schenkungen , zumal der fürſtl. fürſtenbergiſchen
Familie beſtändig vermehrt, ſo daß er nach der Rechnung von
1855/56 ein reines Vermögen von 43,437 fl. 15 kr. hatte. Davon
ſind als nicht rentirend zu betrachten 7,509 fl. 40 kr., worunter
der Anſchlag des Armenhauſes mit 4,500 fl. und des Inventars
mit 1,529 fl. 35 kr. Seine jährlichen Ausgaben beliefen ſich auf
4,082 fl. 18 kr, wovon etwa 2,200 fl. auf das Armenhaus
fallen.

Das Armenhaus unterhält ſtändig etwa 15 Pfründner oder
Pfleglinge (1855 — 15, 1856 — 14, 1857 — 10, 1858 —– 9);
dem Raume nach konnte es deren 30-—36 beherbergen. Außerdem
hat es jährlich einige Kranke zu verpflegen . Der durchſchnittliche
Aufwand für den Kopf in den drei Jahren 1854— 1857 betrug
jährlich 114 fl. 40 kr. ohne Heizung und täglich 18,8 Kreuzer, oder
mit Zuſchlag der indirektenk jährlich 176 fl. 35 kr. und
täglich 29 kr.
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Geiſingen.
Das fürſtlich fürſtenbergiſche Landesſpital. Dieſe Anſtalt iſt

gewidmet, um Sieche und Kranke mit chroniſchen Leiden aus den

fürſtl. fürſtenbergiſchen Landestheilen in Baden, Württemberg und

Hohenzollern aufzunehmen und ſtändig oder bis zur Wiedergeneſung
zu verpflegen .

Durch Stiftungsbrief vom 30. Mai 1772 beſtimmte Fürſt Joſeph
Wenzel von Fürſtenberg, zur Ausführung des ſchon von deſſen
Vater Fürſt Joſeph Wilhelm Ernſt gefaßten Entſchluſſes, daß in
Donaueſchingen ein Spital und Armenhaus erbaut und fundirt
werden ſolle, um „fürſtenbergiſche geborene Landeskinder oder ver¬

pflichtete herrſchaftliche Diener und deren Kinder , welche arm, ver—

altet, krank und preßhaft oder verwayſet find“, darin aufzunehmen .
„Von gefunden Perſonen ſollen in ſolches Spithal und Armen:
Hauß mehrere nicht als zur Verſehung deren Knecht - und Magd⸗—

dienſten, auch zu Krankenwärtherinnen erforderlich find, aufge:
nommen werden, es wäre dann Sach, daß ſich einige Perſohnen
auf eigene Koſten und zum Vortheil des Spithals und Armenhauſes
dahin verpfründen wollten.“ Zur Ausführung wurden die Mörin—

gen'ſchen ſogenannten Clauſur-Mittel angewieſen und dieſelbe
zumal ermöglicht durch die zu ſolchem Zwecke teſtamentariſch am
8. Februar 1762 getroffene Beſtimmung des „Weyland Hoch Edlen
und Hochgelehrten Franz Joſeph Käuffel von Ulberg, des heil.
Römiſchen Reichs Ritter, weyland Sr. Röm. Kaiſerl. Majeſtät
Caroli VI. nachgelaſſenen Titular⸗Reichs⸗Hofrath, wie auch Unſeres
und Unſeres fürſtlichen Hauſes wirklichen Geheimen Rath“, ſeine
Hinterlaſſenſchaft zu Troſt deren Armen, ſonderbar mittels des
in Unſeren Reichslanden zu errichten reſolvirten Hoſpitals und
Armen⸗-Hauſes“ anzuwenden. Deshalb ſoll auch bei der Aufnahme
„vorzüglich auf die Anverwandte des ſeel. Herrn Franz Joſeph
Keuffel v. Ulberg, inſofern dieſe es von nöthen haben, ohne Aus:
nahme, wo ſolche gebohren oder geſeſſen ſind, reflectirt werden.“
Dieſe vereinigten Mittel bildeten ein Kapital von 145.000 fl. Für
den Bau wurden 28,000 fl. berechnet, derſelbe aber zur Schonung
des Grundſtocks auf 4 Jahre ausgedehnt, damit ein unangreifbarer
rentirender Fond von 140,000 fl. dem Spitale verbleibe .

Der beabſichtigte Bau unterblieb aber, und zur Ausführung
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der Stiftung wurde das zu damaliger Zeit ſchon vorhandene,ſpäterhin erweiterte Spitalgebäude in Geiſingen verwendet.

Dieſes liegt auf der öſtlichen Seite vor dem Städtchen ganz frei
auf einer kleinen Anhöhe, mit ſeiner Hauptſeite nach Süden
gerichtet . Es iſt zweiſtöckig von Stein erbaut, hat vor ſich einen
geräumigen freundlichen Hof, hinten und zur Seite das Waſchhausund Holzhaus und einen großen theilweiſe mit Obſtbäumen be¬
pflanzten Garten. Es iſt mit gutem friſchen Quellwaſſer verſorgt,das ſich vor dem Brunnenwaſſer im Orte vortheilhaft auszeichnet.Die innere Einrichtung iſt zweckmäßig und freundlich, die Treppenund Gänge geräumig und hell; die Trennung der Geſchlechter iſt
ſo durchgeführt, daß das Haus dadurch zwei Abtheilungen bildet .Im Erdgeſchoſſe befinden ſich 7 Krankenzimmer, das Ordinations —¬
zimmer, die Wohnung der Haushälterin, Küche, Speiſekammer und
Badzimmer. Im zweiten Stocke ſind 8 Krankenzimmer für die
männlichen und eben ſo viel für die weiblichen Kranken, und über
denſelben auf jeder Abtheilung die gleiche Zahl von Manſarden¬
zimmern von gleicher Größe. Das Inventar iſt reichlich und wird
jährlich ergänzt: es liefert die vollſtändige Einrichtung für 60 Pfleg¬
linge.

Durch eine Hausordnung vom 16. Oktober 1819 iſt der innere
Dienſt der Anſtalt geordnet. Hausweſen und Oekonomie führt eine
Haushälterin auf Rechnung der Anſtalt, die Krankenwartung ein
Wundarzneidiener und 3 Wärterinnen aus der Zahl der Pfleg—
linge. Ein eigener Spitalarzt behandelt die Kranken, und beſorgt
zugleich als Unterpfleger die Aufſicht über den innern Dienſt, wo¬
für er 250 fl. bezieht. Ein Verwalter beſorgt Verwaltung, Kaſſeund Rechnung. Die fürſtliche Milde⸗Stiftungs⸗Kommiſſion, als
Sektion der fürſtlichen Domänenkanzlei, aus 3 Kollegialräthen und
den beiden Leibärzten, leitet das Geſammtweſen. Der erſte Leibarzt
hat die Oberaufſicht über das Spitalweſen .

Das Stiftungsvermögen betrug 1856 416 663 fl. 30 kr. Daſſelbe
hat aber nicht nur Verwendung auf das Spital, ſondern iſt zu¬
gleich das Landalmoſen für die fürſtliche Standesherrſchaft, und
gibt an die Gemeinden beträchtliche Armenunterſtützungen . An der
Verpflegung eines Kranken wird von den Gemeinden jährlich A8 fl.
vergütet.

Die Anſtalt verpflegt jährlich zwiſchen 50— 60 Kranke (1855 —

57, 1856 —61, 1857— 59, 1858 — 54, 1859 -— 52) und zwar
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meiſt auf ſehr lange Dauer oder ſtändig, denn die durchſchnittliche

Verpflegungszeit für 1 Kranken betrug im Jahr 1855 — 291) o Tage

und 1656 — 3151. Tage. Der Verpflegungstag kommt die Ber:
waltung durchſchnittlich auf 22%, kr. zu ſtehen, worunter die ärzt=

liche Behandlung noch mitbegriffen iſt, oder mit Einſchluß der

Verwaltungskoſten auf 30 kr. Daran tragen die Gemeinden

durch jährliche 48 fl. täglich 8 o kr.

Hüfingen.
Das Armenhaus iſt eine Anſtalt zur Aufnahme und Verpflegung

armer alter oder gebrechlicher ortsbürgerlicher Einwohner, die ent¬

weder auf Koſten der Anſtalt erhalten werden oder ſich darin ver¬

pfründen, und um ſtiftungsmäßig vier armen Familien im Hauſe
Wohnung zu geben ohne Verpflegung , aber mit Unterſtützung.

Das Haus iſt ein großes Gebäude außerhalb des Ortes auf
der ſüdweſtlichen Seite, hat 8 heizbare Zimmer, wovon eines als

Krankenzimmer, und 5 Küchen. Nach Raum und Ausſtattung kann

es 25 Perſonen aufnehmen.
Ein Verwalter führt zugleich die Verköſtigung, die er nach dem

Stand der Preiſe der Lebensmittel vergütet erhält, im Jahr 1854

täglich Jo= 12 kr. für die Perſon. Die Kranken beſorgt der Ge¬

meindearzt. Die Aufſichtsbehörde iſt der aus 8 Mitgliedern beſtehende

Stiftungsvorſtand.
Die Stiftung verdankt ihre Entſtehung einer teſtamentariſchen

Schenkung vom 18. März 1842 des am 25. Dezember 1843 in

Donaueſchingen verſtorbenen fürſtl. fürſtenbergiſchen penſionirten Hof
rathes Konrad Dierhammer, welche er neben andern wohlthätigen
Stiftungen, wie zum Armenhauſe in Donaueſchingen , hier zum

Beſten feiner Vaterſtadt machte. Es find *)
1. eine Stiftung im Kapitalbetrag von 10,800 fl.; davon ſollen

a. 4,000 fl. zur Herſtellung und Unterhaltung von vier geeigneten Woh —

nungen für vier bürgerliche Familien von gutem Rufe, welche durch
Unglücksfälle oder anderes Mißgeſchick fo weit herabgekommen find,
daß ſte keine eigene Wohnung mehr haben, noch ferner anzuſchaffen
vermögen , und ſomit der Stadtgemeinde zur Laſt fallen würden, ver¬

wendet werden;

*) Reggsbl. Nr. IV. von 1845.
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b. aus dem jährlichen Zinſe von 5,000 fl. ſollen die in die vier Stiftungs¬
wohnungen aufgenommenen Familien Unterſtützung erhalten;

e. aus weitern 1,500 fl. ſoll der jährliche Zins unter zwei Knaben, welche
armer, aber in gutem Rufe ſtehender bürgerlicher Eheleute Kinder ſind,
zur Erlernung eines gemeinen Handwerks vertheilt und verwendet;

aus weitern 300 fl. endlich ſoll der Zins zur Anſchaffung von Schulz
büchern oder anderen Schulrequiſiten für arme aber fleißige, ſittſame
Schulkinder verwendet werden;

2. eine Zuſtiftung im Kapitalbetrag von 7,344 fl. 27 kr. zu dem vorhandenen
allgemeinen Armenfond der Stadt Hüfingen .

Davon wurde das jetzige Armenhaus um 6,000 fl. angekauft,
und weitere 4,000 fl. darein verbaut, und da die Gemeinde daſſelbe
zugleich als Armenhaus benutzt, ſo ſchießt ſie das Fehlende, was
aus den Kapitalzinſen nicht gedeckt wird, jährlich etwa 300 fl. zu.
Nach der Rechnung von 1854/55 betrug das Vermögen 27,644 fl.

Das Haus unterhielt ſtändige Arme oder Pfründner im Jahr
1855 — 17, 1856 — 417, 1857 15, 1858 —= 16, 1859 — 15.
Außerdem beherbergt es ſtiftungsmäßig die vier armen Familien,
welche aus 18 Köpfen beſtehen. Im Jahr 1857 gab die Gemeinde
zwei weitern Familien darin Wohnung. Die jährliche Ausgabe
beträgt gegen 1,000 fl.

M
Q

Amtsbezirk Engen.
Engen.

Das Spital hat ſeine Beſtimmung ſowohl für Kranke wie für
Arme des Städtchens und ſteht ſomit, da die Zwecke für die Ver¬
wendung ſeines Fonds nur im Allgemeinen ausgeſprochen ſind,
zwiſchen Spital und Armenhaus inne.

Im ſiebenzehnten Jahrhundert, vielleicht auch früher, wurden
mehrere Stiftungen in Engen für die „Sonder-Siechen“ gemacht.
Wir treffen auf der Höhe vor der Stadt über der Straße nach
Stockach ein Leproſenhaus mit Kapelle, das jedoch ſchon zu Ende
vorigen Jahrhunderts nur als Armenhaus diente, zur Aufnahme
armer Bürgersleute , „doch ohne Verpflegung, “ wie aus einem Be¬
richte des Oberamtes Engen vom 3. November 1780 an die fürſt¬
liche Hofkammer hervorgeht. Daſſelbe wurde 1796 von den Franzoſen
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abgebrannt; feine Ruine ſteht noch auf dem ſogenannten Berge
in der Nähe des neuen Kirchhofs . Der Fond wurde damals ſchon

mehr für Gemeinde- und Kirchenzwecke als für Arme und Kranke

verwendet, was aus einem Rechnungsauszuge von 1779/ 80 her¬

vorgeht, worin die Ausgaben folgende waren:
Beſoldung des Stadtſchreibers, Präceptors, Proviſors

und Pfleger und für Jahrtage. . . 101 fl. 22 kr.
auf Kirchennothwendigkeiten.. . 12fl.
auf Reparationen der Gebäude . . ., 15 fl.
Almoſen ür die Kapuziner 3
Unkoſten am Corpus-Chriſti⸗6 K
in di me - w.
für Abhör der Rechnung , M4AM. 15.1%

insgemein beiläufig. J
Dazu an Früchten zur Befoldung des Präzeptors und Pros

viſors 3 Malter Kernen und 3 Malter 4 Viertel Gerſte.
Im Jahr 1822 erkaufte der Fond von der fürſtl. fürſtenbergi¬

ſchen Standesherrſchaft das vakant gewordene Kapuzinerkloſter um
825 fl., und zwar „zur Unterbringung verarmter Bürgerfamilien,
Aufnahme erkrankter Dienſtboten und lediger elternloſer Kinder
gegen einen billigen Miethzins.“ Seitdem diente es als Pfründner¬
oder Armen⸗- und Krankenhaus. Das Haus aber, jo ſchön gelegen
und räumlich es auch wäre, blieb immer in ſehr dürftiger Ver¬

faſſung und konnte die Eigenſchaften ſeiner Abſtammung bis jetzt
nicht abſtreifen. Die Grundlage einer benutzbaren Ausrüſtung dankt
es der Zeit, wo es 1850 als Militärſpital für die preußiſchen
Truppen diente.

Das Kapuzinerkloſter, jetzt Spital genannt, liegt auf entgegen:
geſetzter Seite wie das frühere Leproſorium vor der Stadt auf
einem kleinen Hügel. Das Gebäude hat vier Flügel, die einen
kleinen Garten einſchließen . Einer der Flügel iſt die Kirche , die

zum Gottesdienſte auch für auswärts benutzt wird. Da das
Kloſter erſt zu Anfang des Jahrhunderts aufgehoben wurde, ſo
enthält ſie auch noch die Gruft, die Begräbnißſtätte der Brüder,
wo die Leichen in Mauerniſcheneingeſchoben und vermauertwurden .
Der letzte iſt Sylvan Zugſchwert, der im Jahr 1820 beigeſetzt
wurde, Das Gebäude iſt zweiſtöckig mit den bekannten Kloſter¬
räumen. Doch ſind die Säle nicht hergeſtellt, das Refektorium
noch ganz in ſeiner frühern Verfaſſung und von den Zellen nur
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eine Anzahl von etwa 12 bewohnbar. Im untern Raume iſt noch
eine Waſchküche und 2 Badſtuben, die eine für das Spital, die
andere zur Benutzung für die Stadtbewohner . Die Ausſtattung iſt
ſehr beſcheiden und etwa 15 Betten vorhanden. Zum Hauſe gehört
ein ſchöner Küchengarten, ein Gras- und Baumgarten und einige
Oekonomiegebäude nebſt laufendem Brunnen. Das Ganze iſt mit
einer Mauer umgeben.

Haushalt, Aufſicht, Koſtgeberei und Wartung beſorgt eine in
der Anſtalt wohnende Schaffnerin gegen Einzelbezahlung der Koſt—¬

portionen, 50 fl. Gehalt, freie Wohnung und Holz. Die ärztlicheund
wundärztliche Behandlung haben der Amtsarzt und ein praktiſcher
Arzt jeder für jährlich 5 fl. und 2 Klafter Holz aus den Spital¬
waldungen. Die Verwaltungsbehörde iſt der Stiftungsvorſtand mit
einem eigens angeſtellten Spitalverwalter.

Der Spitalfond iſt der ehemalige Leproſenfond, welcher mit der
Rechnung von 1831/32 zuerſt jenen Namen annimmt. In feinem
erſten Urſprunge für die „Sonder⸗-Siechen“ beſtimmt, ſcheinen ver¬
ſchiedene Zuſtiftungen auch zu andern Zwecken hinzugekommen zu
ſein, welche demſelben den Charakter eines Armenfonds gaben.
Die aus dem Jahr 1828 ſtammende Karl⸗-Friedrich -Stiftung von
368 fl. 14 kr. wurde demſelben 1835 ebenfalls zugewieſen . Sein
Zweck iſt: „Unterſtützung der Armen, beſonders in Alter und
Krankheit, Beſoldung der Kirchen- und Schuldiener , theilweiſe
Anſchaffung von Spitalrequiſiten als auch Bücher, Schreibmate¬
rialien für arme Schulkinder, dieſes jedoch aus der Karl⸗Friedrich¬
Stiftung; Anſchaffung und Unterhaltung der Orgel, Glocken, Uhr
und anderer Kirchenbedürfniſſe, auch allenfallſiger Neubauten der
Spitalkirche und des Thurmes, Unterhaltung des Spitalgebäudes,
Gebühren für geſtiftete Anniverſarien und Beiträge zu den Koſten
des Frohnleichnamsfeſtes .“ Sein Vermögen beſteht in 23,892 fl.
59 kr. Kapitalien , etwas Wald im Anſchlag von 967 fl. 20 kr.
und dem Spitalgebäude (Kloſter, Kirche und Garten) von 10,600 fl.,
Summe 35,460 fl. 19 kr. Zu feinen Einkünften zählen noch Bür¬
gerantrittsgelder je 10 fl., ferner die vertrags mäßige Miethe des
Amtsgerichtsbezirks Blumenfeld mit 25 fl. für die Benutzung eines
Krätzzimmers.

In letzten Jahren wurde die Benutzung des Spitales immer
mehr eingeſchränkt. Die Perſonen, welche darin Wohnung haben,
müſſen dafür Miethzins entrichten, und Kranke werden faſt nur



in Nothfällen, und Pfründner gar nicht mehr aufgenommen.
Fremden wird der Verpflegungstag zu 42 kr. ohne Arznei be¬

rechnet.
Das Spital verpflegte an Kranken in den Jahren 1855— 14,1856— 11, 1857— 3, 1858 —7 und 1859 — 4, und hatte

ſtändige Pfleglinge oder Pründner 1855 — 3, 1856 — 6, 1857 — 1

und ſeitdem Inſaſſen, welche eine Miethe zahlen, 1858— 3, 1859
eben ſo viele.

Das Spendehaus. Mitten in der Stadt ſteht ein zweiſtöckiges,
ziemlich großes Gebäude mit 9 heizbaren Stuben, 20 Kammern,
9 Küchen, mit Holzremiſe und Keller, welches Eigenthum einer

beſondern Stiftung, der Spende, iſt. Daſſelbe, in einem ziemlich

verwahrlosten Zuſtande, dient lediglich zur Wohnung für Arme,
deren es ſtets 40= 50 beherbergt. Der Fond ſelbſt, von zweifel¬

hafter Entſtehung, iſt jedenfalls alt, wie alle Stiftungen dieſes
Namens. Er gilt jetzt als Armenfond, und hat als ihm auferlegte
Verpflichtungen: Unterſtützung der Armen, Gehühren für geſtiftete
Jahrtage der Geiſtlichen, Meßner, Sängerknaben und Miniſtranten ,
Beſoldungen für die Lehrer, Beitrag zur Verherrlichung des Got¬

tesdienſtes , der Kirchenbedienſteten und namentlich am Frohnleich¬
namzfeſte und deſſen Oktav nach uraltem Herkommen, ſodann
Beitrag an Kopf- oder Schulgeld für arme Schulkinder mit der

Spitalpflege zu s, die Unterhaltung der Gebäulichkeiten und Be¬

ſtreitung der Adminiſtrationskoſten . Er iſt 8200 fl. ſtark, und wird
vom Stiftungsvorſtande verwaltet.

Amtsbezirk Konſtanz.
Nonſtanz.

Das Hoſpital zum heiligen Geiſt, zugleich Pfründner⸗, Armen¬
Kranken- und Waiſenhaus, iſt eine der älteſten , reichſten und
größten Anſtalten des Landes.

Es hat ſeit dem Jahr 1812 ſeinen Sitz in dem ehemaligen Au¬

guſtinerkloſter , welches ihm ſchon mit allen Gütern und Gefällen
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im Jahr 1797 einverleibt worden war. Das Spitalgebäude mit
den dazu gehörigen Hofräumen und Garten bildet das ſüdöſtliche
Ende der Stadt, es liegt von allen Seiten frei, mit Ausnahme
des weſtlichen Theils, an welchen Chor und Sakriſtei der Spital¬
pfarrkirche angebaut ſind, und ſtößt öſtlich an die Stadtmauer
gegen den See, weſtlich an die Auguſtinerſtraße, Spitalgaſſe und
Kirche, nördlich an die Spital- und Kapuzinergaſſe , ſüdlich an
Gärten der Kreuzlinger Vorſtadt. Sein Flächenraum beträgt 1%

Morgen. In dem Hauptgebäude, dem weſtlichen und ſüdweſtlichen
Theile, befindet ſich die Pfründner- und Armenanſtalt, in dem

ſüdlichen Anbau die Krankenanſtalt . Beide Gebäude, aus 3 Haupt¬
gebäuden und 2 Nebengebäuden beſtehend, einige zwei-, andere
dreiſtöckig, enthalten mehr Räumlichkeiten als der Bedarf erfordert.
Die Pfründneranſtalt verfügt über etwa 26 Säle und Zimmer,
die Krankenanſtalt benutzt 9, für den innern Dienſt ſind 14 im
Gebrauch; jede Anſtalt hat eine eigene Küche, Magazine und
Kammern ſind genügend vorhanden. In einem Anbau ſind zwei
Badkabinete, in einem andern das Sektionszimmer und die Todten¬

kapelle, Ein Eingang führt unmittelbar aus dem Spital auf die

Emporkirche. Für den Bedarf der Abſonderung, für Geiſteskranke,
Krätzige, Gefangene, dienen getrennte Gelaſſe. Jedes Stockwerk hat
doppelte für die Geſchlechter geſonderte Abtritte. Zwiſchen den Ge¬

bäuden liegen 3 Höfe, in dem einen {ft ein laufender, im andern
ein Pumpbrunnen .

Seit 1848 it die Waiſenanſtalt aus dieſem Hauſe entfernt, und
in dem adeligen Hauſe „zum weißen Pfauen“, dem ſpätern Sitze
des Hofgerichtes untergebracht worden, was das Spital erkaufte ,
weil der Raum im Spitale nicht mehr allen ſeinen Zwecken genügen
konnte.

Einrichtung und Ausrüſtung iſt reichlich für etwa 150 Perſonen
vorhanden, und wird nach neuern Erfahrungen ergänzt. Es wurden
theilweiſe eiſerne Bettſtellen angeſchafft und von den Federbetten
gelang es wenigſtens die Unterbetten durch Matratzen zu erſetzen,
wenn auch die Volksgewohnheit die Oberbetten noch feſthält. Se:
wöhnlich find etliche 50 Betten aufgeſtellt.

Der Zweck des Spitals iſt ein vierfacher:
1. Aufnahme und Verpflegung von einheimiſchen Pfründnern

gegen eine Vergütung oder Einlage. Ueber deren Größe ſind keine
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beſtimmte Normen gegeben, ſondern ſie wird nach Vermögen , Alter
und Gebrechlichkeit bemeſſen .

2. Aufnahme von arbeitsunfähigen und gebrechlichen in Kon:
ſtanz bürgerlichen Armen auf Koſten der Stiftung.

3. Aufnahme von heimathsberechtigten Waiſen.
4. Verpflegung von Kranken. Dieſe fallen entweder in die Kaffe

von Nr. 2, oder es ſind Dienſtboten, deren Herrſchaften einen
jährlichen Beitrag von 1 fl. leiſten, wofür fie auch noch die Arz=
neien für dieſelben in das Haus erhalten , und Handwerksge¬
hülfen und Lehrlinge, die ſämmtlich jährlich nur 30 kr. in das
Spital bezahlen müſſen . Dieſe Einrichtung beſteht ſeit dem Jahr
1835.

5. Verpflegung fremder Kranken, welche nur gegen Bezahlung auf:
genommen werden. Sie zahlen je nach der verordneten Koſt täglich
21 kr., 25 kr. oder 34 kr. und die Arzneien und Sonderver ord¬
nungen.

Die leitende Behörde iſt der Stiftungsvorſtand , der aus einem
Regierungskommiſſär als Vorſitzendem, den Vorſtänden der drei
kathöliſchen Pfarreien, dem Bürgermeiſter und ſechs katholiſchen
Bürgern gebildet iſt. Die direkte Verwaltung beſorgt ein Verwalter
mit dem erforderlichen Hilfsperſonal, und unter ihm ſtehen der
Hausmeiſter und die Hausmeiſterin, welche im Spitale wohnen
und die Aufſicht fo wie die Leitung des Haushalts auf Rechnung
der Anſtalt mit etwa 8 Bedienſteten führen. Zur Krankenwartung
iſt ein Krankenwärter in der Perſon eines Spitalbewohnerz, der
zugleich Wundarzneidiener iſt, und eine Wärterin angeſtellt: ſie
erhalten nebſt freier Koſt 20. nur Gratifikationen , jener 100 fl,
dieſe 50 fl. Bis vor wenigen Jahren begnügte man ſich ganz mit
der Abwartung durch Spitalpfründnerinnen. Im Oktober 1859
hat dieſes Verhältniß eine weitere Aenderung erfahren, indem das
Spital von da an den barmherzigen Schweſtern zur Leitung und
Wartung übergeben wurde, worin jetzt 5 Schweſtern den Dienſt
führen. Der ärztliche Dienſt in der Anſtalt wird von dem Amt3:
arzte und dem Amtschirurgen , jetzt Aſſiſtenzarzte verſehen . Jener
erhält ein Fuder Wein aus dem Spitalkeller, dieſer 40 fl.Das Vermögen des Spitals betrug auf 1. Juni 1858 die
Summe von 924,746 fl. 25 kr. Dieſelbe ſetzt ſich aus folgenden
Theilen zuſammen:

i
Ihn

A

(m
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L Ertrag abwerfendes Vermsgen .
1. Zinstragende Aktivkapitalien. .

Gebäude und SGüterfauffchillinge . . 3,136 fl. — kr.Lehenallodifikationskapit alien 1,485 „ 16,Giltablöſungskapitalien..... 6,9 7?, — ,Zehntablöſungskapita ziiieent 2. 13,710 „ 2,
Aiinkapilalien +... U N 302,799 „ 21 „Kd a 16. 2,

328,119 fl. 11 kr.
2. Liegenſchaften .

Häuſer und Gebäude .
In Allmannsdorf , Konſtanz, Hödingen, Ueberlingen und Meers¬

burger Gemarkung Brandverſicherungsanſchlag 75,700 fl. — kr.
Grundſtücke .Kö 16 Morgen 172 Ruthen 5,613 fl. 30 kr.ö 45 . 31 35,668, — ,, 2. 402 ö . 80,593, 31,, , Mb 86 wStreuplätze. 7 ö. 33 782 „ 45
Waldungen 1,261 ” . 126,101 „45 ,

2,221 Morgen 76 Ruthen 412,244 fl. 17 kr,
3. Grundgefälle.

Lehen = und Grundzinsgefälle . . 17,154 fl. 45 kr.
4. Berechtigungen . |Kö 2... 2,517 fl. 39 fr, |

Summe . 760,035 fl. 52 kr,
II.Rechnungsreſte ,. . 47,676 , .III. Nicht rent ables Vermögen . 119,874 , 50 ”darunter das Inventar mit 20, 709 fl. 50 kr.,

Gebäude und Gärten mit 99,165 fl.
Summe. . 927,586 fl. 43 kr.K, N X 2,840 , 18

beſtehend in Paſſivkapitalien „Zahlungsreſten,
Anſchlag von Gilten und Zinſen und Ge:
genleiſtungen an Lehenträger .

Somit reines Aktivpermögen am 1. Juni 1858 924,746 fl. 25 kr.
Die ſtiftungsmäßigen Zwecke deſſelben gehen über die Zwecke

des Spitals, als einer Pfründe- und Krankenanſtalt hinaus, und
ſind: Verpflegung und paſſende Beſchäftigung, beziehungsweiſe
Unterſtützung armer bürgerlicher Einwohner von Konſtanz in und
außer dem Spital; Unterhaltung und Erziehung armer Kinder
(im Waiſenhauſe ); Verpflegung armer Kranken. Daneben ruhen
aber noch folgende Laſten auf dem Spitalfond: Dotation der

11
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Spitalpfarrei, Anfchaffung ſämmtlicher Kirchenbedürfniſſe und Unter¬

haltung der Spitalpfarrkirche , Beiträge zu den Gehalten der Volks¬

ſchullehrer, Alimentationsbeiträgefür uneheliche Kinder .
Das Hoſpital hat feine bei weitem größere Thätigkeit in ſeiner

altherkömmlichen Beſtimmung als Pfründnerhaus. Die Zahl feiner

ſtändigen Pfleglinge iſt meiſt gegen oder über 100 Perſonen, wo:
von etwa ein Drittel eingekaufte Pfründner und zwei Drittel Arme

find; im Jahr 1855— 29 Pfründner und 75 Arme, 1856— 26
und 66, 1857— 24 und 67, 1858 und 1859— 27 und 69. Die
Zahl der jährlich verpflegten Kranken ſchwankt zwiſchen 150 und
200 (1855 — 176, 1856 — 203, 1857 — 162, 1858 — 157, 1859

nur 138).
Der Haushalt im Spitale wird auf eigene Rechnung der Anſtalt ,

ſowohl im Pfründnerhauſe und der Armenanſtalt als der Kranken¬

anſtalt geführt. In der Armenanſtalt kommt nach den Berech¬
nungen der 3 Jahre 1855— 1857 die Perſon im Jahr auf 84 fl. 5 kr.
In der Krankenanſtalt bedurfte ein Kranker in jenen 3 Jahren
durchſchnittlich 34! Verpflegungstage, die Dienſtboten und Geſellen
jedoch geſondert genommen nur 17,2 Tage. Solcher Kontribuenten
ſind es jährlich durchſchnittlich 760 und von ihnen wurden 91 in
das Spital aufgenommen, alſo von 8 Mann einer. Die Koſten
eines Verpflegungstages berechnet das Spital nicht höherals zu
32 kr. und mit Zuſchlag der indirekten Ausgaben zu 36% kr.

Das Hoſpital zum Heiligen Geiſte, auch das merer
oder große Spital geheißen, lag am Merkſtade (Marktſtätte)
unweit vom See, und wurde von zwei Konſtanzer Bürgern, Hein¬

rich von Bitzenhoffen und Ulrich Blarer 1225 geſtiftet ). Das
Hauptgebäude iſt jetzt die Tapetenfabrik von Heinrich Vögelin;
noch nicht lange war über der Kellerthür noch das Wappen der

Blarer, ein Hahn, zu ſehen. Biſchof Konrad II beſtätigte durch
eine Urkunde von 1225 die Stiftung, und nahm nach Spital¬
urkunden die Perſonen und Güter des Spitales um jährlich 1Pfund

*) Hierüber wie überhaupt über die Geſchichte der Konſtanzer Spitäler vergl.
J. Marmor, Führer durch das alte und neue Konſtanz . Konſtanz 1857.
Derſelbe, Geſchichtliche Topographie der Stadt Konſtanz und ihrer nächſten

Umgebung. Konſtanz . 1860.
Bucellini Constantia rhenana. Frankof. 1677.
EGiſelein, Geſchichte und Beſchreibung der Stadt Konſtanz . 1851.
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Wachſes Zins in beſondern Schutz und Schirm, und Papſt Ale—
xander IV ertheilte ihm 1258 die Erlaubniß , herrenloſes Gut und
Schenkungen durch letzten Willen bis zu 30 Mark Silbers anzu¬
nehmen. Im Jahr 1399 brannte ein großer Theil deſſelben ab,
wurde aber wieder hergeſtellt. Es war damals ſchon ſehr reich
geworden, und war für Pfründner, Arme, Kranke und Waiſen
beſtimmt. Durch Mißwachs kam es 1491 in ſeinen Einkünften
zurück, ſo daß es ſeine Reichniſſe beſchränken mußte, und im Jahr
1578 nahm es zeitweiſe gar keine Pfründner mehr auf. Es vergab
eben ſo wohl gekaufte Pfründen als Armenpfründen. „Den Armen
ſoll man Muß und Brod und dazu den Dienſt und das Almoſen
geben. Ob Einer aber ſiech, daß er Bettlieger fein würde, ſo ſoll
man ihm Wein und Anderes geben, wie man den andern Bett—

liegern pflegt zu geben.“ (Ordnung aus dem Jahre 1493 bei
Marmor a. a. O., S. 223).

Als das Spital 1538 baufällig geworden, ſo ließ der Rath der
Stadt das Predigerkloſter auf der Inſel, welches durch den Abzug
der Dominikaner frei geworden wor, mit einem Aufwande von
mehr denn 1000 fl. zu einem Spitale herſtellen, und 1539 ſiedelte
die Anſtalt hierher über. Aber ſchon 10 Jahre darauf mußte ſie
wieder in das alte Spital zurückkehren , da das Kloſter unter der
jetzt eingetretenen öſterreichiſchen Herrſchaft den Predigermönchen
wieder übergeben wurde. Aus dieſer Zeit, vom Jahr 1542, beſteht
eine vom Rathe erlaſſene Spitalordnung, welche nach allen Rich¬
tungen hin genaue Vorſchriften aufſtellt. Im achtzehnten Jahr¬
hundert hatte ſich das Spital wieder erholt; 1783 befanden ſich
212 Perſonen darin und fein Vermögen ſtund auf 426,163 1.53% fr.
Es ging auch fehr üppig darin zu, und nicht nur Arme, ſondern
auch Reiche zehrten an ihm. Als Merkwürdigkeit mag hier gelten,
der „Kuchezedel der Malzeit, welcher bei der Erbhuldigung den
17. January 1742 im Spital gehalten worden.“

Auf den Erſten oder obern Tiſch:
Erſter Auftrag. 8) Sauerkrautmit Speckh, 3) Vögel,

1) Suppen , 9) Ein Kalberner Staf⸗ 4) Welſchhanen ,
2) Rindfleiſch, fader, 5) Wildt Enten,
3) Schwarz Wildpreth, 10) Ganz kleine kälberne 6) Mandel Dorten,
4) Hirſchziemer , Paſtetlein. 7) Bomeranzen Salath,
5) Hüener Paſteten, Anderter Auftrag. 8) Krebs,
6) Feder Wildpreth, 1) Rehſchlegel , 9) Gedämpfte Aepfel,
7) Köl mit Würſtlein, 2) Forellen, 10) Spanferkhel.

11.
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Dritter Auftrag. 4) Haſen, 7) Zimmt Dorten,
1) Capaunen, 5) Kalberne Brathen, 8) Schunkhen ,
2) Gehrathene Dauben , 6) Zelleren Salath mit 9) Schweinkopf ,
3) Gebrathene Aehl, Schnecken, 10) Gerſten und Sulz.
Die vier untern oder Nebentiſche wurden anders ſervirt.

Im Jahr 1797 wurde das Auguſtinerkloſter dem Spitale ein¬

verleibt, und damit übernahmen auch die Auguſtiner die Spital
pfarre ſtatt der Franziskaner, welche ſie 240 Jahre lang geführt,
und im Jahr 1812 ſiedelte es ſelbſt in das nun aufgehobene Au—

guſtinerkloſter , feine jetzige Stätte, über, und verkaufte feine ver⸗=

ſchiedenen Gebäulichkeiten an der Markſtätte.
Dies iſt das jetzt einzige Spital in Konſtanz. Der Sitz des

frühern Fürſtbisthums war natürlich reicher an Anſtalten der Armen¬

und Krankenpflege mannigfacher Art. Sie ſind ſämmtlich in neuer

Zeit eingegangen, ihr Vermögen ging entweder vorher ſchon in
andern Zwecken auf oder wurde, wenn es noch erhalten blieb, zum
Heiliggeiſtſpitale geſchlagen. Es ſei erlaubt, derſelben wenigſtens in

Kürze zu gedenken , ſo weit ihre Geſchichte für uns erhalten blieb.
Das aͤlteſte iſt

Das St. Kon radsſpital, das als Beſtandtheil des Kloſters
der regulirten Chorherrn zu Kreuzlingen mit dieſem von Biſchof
Konrad I dem Heiligen 968 gegründet worden, und in alten Ur—

kunden auch das alte Armenſpital heißt. Es wurde 1499 im

Schweizer Kriege ſammt dem Kloſter zerſtört, letzteres 1665 an etwas
anderer Stelle wieder aufgebaut, wo noch das Gebäude, ſeit 1848

3 Kloſter aufgehoben, im Kanton Thurgau ſteht. Ihm gegenüber
tund

Das Siechenhaus vor Kreuzlingen oder „Hofſtattamt
der armen Lüte oder der Sonderſichen am Felde enet (gegenüber )
Krützlingen “, Haus ſammt Kirche. Es iſt ſehr alten Urſprungs,
kommt ſchon 1250 vor, es ſtand in der geiſtlichen Verwaltung des

Kloſters, doch hatten vertragsmäßig die Auguſtiner darin zu admi¬

niſtriren . Die weltliche Verwaltung fiel ſchon im dreizehnten Jahr¬
hundert dem Rathe von Konſtanz zu. 1809 befand ſich noch eine

Perſon in dem als Pfründner- oder Armenhaus erhaltenen Ge—

bäude. Sein Vermögen fiel dem Heiliggeiſtſpitale zu, und dieſes
verkaufte die Kapelle zu einem Wohnhauſe 1852 an einen Schweizer .
Die beiden Statuen daraus von St. Peter und Paul wurden in
das Spital verbracht .
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Das kleine oder neue, auch St. Maria-⸗Mag dalena—¬Spital uff der Rheinbrugk , Hospitale pauperum in ponte
Reni, wurde durch den Biſchof Heinrich II (von Klingenberg) 1299
geſtiftet und etwa 1320 erbaut ). Es wurde als Spital für
(wenigſtens 14) Arme gegründet und ſpäter erſt zum Pfründner¬
ſpitale erweitert. Im Jahr 1536 wurde das Spital, das man
irrthümlich auch St. Konradsſpital geheißen findet, der Lutheraner
und Zwinglianer wegen nach Meersburg, im Jahr 1609 durch
Tauſch in die Katzengaſſe verlegt, das urſprüngliche Gebäude als
Domprobſtei abgegeben und die Einkünfte zu Gnadengehalten ver—
wendet. In dieſem Jahrhundert kaufte es der Staat dem Baron
Fingerlin ab, in deſſen Beſitz es ſeit 1810 gekommen, und machte
es zum Sitz der Seekreisregierung . Neuerdings hat ſich ein Streit
mit dem erzbiſchöflichen Kapitel erhoben, welches ſeinen Beſitz
anſpricht.

Auf der nördlichen Seite vor der Stadt lagen zwei andere
Leproſen- oder Siechenhäuſer, zur innern und zur äußern Tanne.

Das Siechenhaus zur innern Tanne am Salzberge
lag über Petershauſen hinaus an der Straße nach Staad und
wurde um das Jahr 1500 gegründet. Durch reiche Schenkungen
von Bürgern vermöglich geworden, gab es in ſpäterer Zeit be—
deutende Unterſtützungen an Hausarme. In der Rechnung von
1528 findet ſich folgende Ordnung des Hauſes: „Es ſollen nit
mehr als 4 Sonderſiechen darin ſein, wohl aber minder. Die
Pfründe darf nit weniger als 20 fl. betragen, die der Pfleger
zu Nutzen der armen Siechen und des Hauſes verwendet . Nebſt
dem muß jeder Pfründner ein Bett mit Zubehör und einigen
Hausrath mitbringen. Das hinterlaſſene Geld eines Siechen fällt

) Lateiniſche Stiftungsurkunde in Mon e's Zeitſchrift I, 141, woſelbſt auch
eine deutſche Hoſpitalordnung vom 20. September 1374 ſteht, mit 29 Punkten,
wovon folgende die weſentlichern: Die Spitäler ſollen friedlich mit einander
leben, nicht ſchelten, nicht ſchwören. Wenn's zu Tiſche läutet, rechtzeitig kommen,
das Tiſchgebet andächtig ehe fie niederſitzen, vor dem Tiſche ſtehend ſprechen,
ebenſo wenn man den Tiſch aufhebt. Sie ſollen bei allen Jahrzeiten ſein von
Anfang bis zu End, wenn es auf dem Thurme läutet, nach Hauſe kommen,
keine Weiber in das Spital bringen, keine Fründin oder Hüre. Kein Wucher
treiben, weil das dem Spital am Almoſen ſchaden könnte , dem Spitalmeiſter
gehorſam und unterthänig ſein — immer mit der Androhung ſonſt ſoll man
ihm ſelbigen Tags „keine Pfründ geben“, oder „an ſeiner Pfründ beßeren“,
„mit Waſſer und Brot beßeren“, oder endlich „von dem Spital triben.“
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dem Hauſe und den Siechen zu. Fremde arme Sieche werden nur
in Nothfällen auf einen Tag oder Nacht oder höchſtens auf zwei

aufgenommen.“ Im Jahr 1767 hatte es eine jährliche Einnahme
von 2,380 fl. und unterſtützte 48 Haushaltungen mit 435 fl. 59%, kr.

Früher vom Rath in Konſtanz, dann vom Tannenamte und im

Jahr 1809 vom Hofſtattamte verwaltet , diente die Stiftung in

dieſer Zeit zu wöchentlichen Almoſen und Lehrgehalten, bis ſie

1812 mit dem Bürgerſpitale vereinigt wurde. Das Haus wurde
1836 vom Spitale verkauft, in ein Landhaus umgewandelt und

gehört jetzt den Erben des Grafen von Bismark. Sowohl an dem

Hauſe des Tannenamtes wie als Sigill an Urkunden findet ſich

als Wappen ein Lamm Gottes mit zwei Schildern, deren einer

das Kreuz von Konſtanz, der andere eine Tanne führt.
Das Siechenhaus zur äußern Tanne weiter nach

Nordoſten rechts an der Straße auf Allmansdorffer Gemarkung
ſtand ſchon vor dem Jahre 1511, gehörte aber nicht zu Konſtanz,
ſondern zur Deutſchordens⸗Kommende Mainau oder Altſchhauſen
von der Balley Elſaß. Ueber der Thüre befindet ſich das Deutſch¬
ordenskreuz, das Wappen des Komthurs Georg von Gemmingen
und des Landkomthurs des deutſchen Ordens Hugo Dietrich von

Hohen⸗-Landenberg und die Jahrszahl 1586 75).
Nach einer noch vorhandenen Urkunde vom 15. März 1586

übergaben „der Amman und die Heiligen - und Gemeindepfleger
des lieben Hl. Jergen zu Allmanstorff und der Gemeinde Stad,
Allmanstorff und Egg dem Komthur Georg von Gemmingen die

Kirche des Hl. Jergen zu Allmanstorff und das Armenleuthaus
zur äußern Tanne ſammt allen Rechten und Gerechtigkeiten , Zinſen ,
Zehnten und allem Einkommen, liegenden und fahrenden Gütern,
wofür der Komthur die fernere Unterhaltung und den Bau der
Kirche und des Siechenhauſes übernimmt. Will ſich künftig Einer
außerhalb der Gemeinde Stad, Allmansdorf und Egg in das Haus
einkaufen, ſo ſoll der Kaufſchilling den armen Leuten und nicht
mehr der Gemeinde gehören . Würde ein leibeigener Unterthan des
Hauſes Mainau ſiech, ſo ſoll er wie von Alters her den Vorzug
haben, und ſich darein nicht zu kaufen ſchuldig ſein; nur muß er

) Marmor, in Virchow's Archiv XIX. 1 und 2. S. 72 u. 73. und Ges
ſchichtl. Topograph. v. Konſtauz , S. 376 fgd.
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eine angemachte Bettſtatt mit ſich bringen, dieſe in feinen Koſten
erhalten, und ebenſo von jedem Hausgeſchirr ein Stück, welches
Alles, es ſei gleich von Gerichtsperſonen oder Ausländiſchen , in
ermelter armer Leute Haus nach deren Tod kommen ſoll. Ebenſo
ſoll auch ihre Verlaſſenſchaft dem Haus heimgefallen fein und nicht
mehr der Gemeinde.“

Im Jahr 1835 wurde die Leproſenpflege und der allgemeine
Mainauer Fond aufgelöst , und das Vermögen 1838 nach der
Seelenzahl unter die ehemals Mainau 'ſchen Gemeinden Allmans—¬

dorf, Egg, Lützelſtetten, Dingelsdorf, Dettingen und Walhauſen
zur Gründung eines Armenfonds vertheilt, und das Haus 1836
verkauft .

Das Lazareth im Schoten muß feinem Namen nach eine
Art von Krankenhaus geweſen ſein, doch iſt gar nichts von ſeiner
Entſtehung oder frühern Beſtimmung bekannt . Da es auf einem
Stadtplane vom Jahr 1609 noch fehlt, ſo muß es erſt ſpäter er¬
baut worden ſein; es gehörte alſo weder zu dem Benediktinerkloſter
der iriſchen Mönche, die über Schottland zu uns kamen, 635, noch
zu der 1245 daraus entſtandenen Abtei zu St. Jakob, die 1533
einging . 1566 wurde der Platz zum Gottesacker geweiht und 1561
die Kirche darauf, und 1575 das dahinter gelegene Klaghaus der
Peſt wegen erbaut. Solcher Seuche mochte auch das Lazareth feine
Entſtehung verdanken. Später diente es mehrmals als Kaſerne und
in der Zeit der franzöſiſchen Revolution 1795 und 1796 als
Aufenthalt für die dort abgezogenen Trappiſten . 1826 wurde es
abgebrochen .

Das Seelh aus oder St. Jooſenherberge (hinter der Kirche
zu St. Jodok) in der Stadelhofer oder Kreuzlinger Vorſtadt, war
zum Uebernachten und zur Unterſtützung durchreiſender Fremden be¬

ſtimmt , diente aber auch in Zeiten von Seuchen als Krankenhaus,
wie 1518 und 1519, wo ein „großes Sterben“ herrſchte, und
wurde auch Blatternhaus geheißen.

Die Raite (Rechnung) oder das Raiteamt, Almoſenver¬
rechnung, hatte das öffentliche Almoſen in Naturalien und Geld
zu vertheilen und die „Haushab“ im Seelhaus zu halten. Das
Bettelweſen ſpielte eine große Rolle in der Biſchofsſtadt, und man
ſuchte wiederholt vielen Unſitten deſſelben abzuhelfen. So erließ
der Rath 1527 eine neue Almoſenordnung , nach welcher unter
Anderm die ſtändigen Armen Abzeichen tragen mußten. Der Ver¬
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brauch ſtieg ins Enorme. Man rechnete täglich 200 Einheimiſche
und wöchentlich 200 Fremde, welche geſpeist wurden. Die Gabe

beſtand aus Brod und Muß (aus Habermehl, Schmalz und Sal).
1552 holten 69 Haushaltungen das Eſſen. Man gab es dann

ungekocht , weil mit dem Muße Unfug getrieben worden, und hob
die Haushaltung im Seelhaus auf. 1767 finden wir beide Stif¬
tunden vereinigt. Damals rechnete man jährlich nur noch 700—

800 durchreiſende Arme. 1808—1812 wurden beide Stiftungen
mit dem Bürgerſpitale vereinigt, womit die beſondern Vergabungen
aufhörten.

Allensbach .
Faſt in der Mitte des Ortes ſteht an der Hauptſtraße ein noch

nicht altes gut erhaltenes Wohngebäude, welches noch den Namen
Spital führt, thatſächlich aber ein Armenhaus iſt. Es gibt armen
arbeitsunfähigen Perſonen nur Wohnung ; für deren Einrichtung
und ihren Unterhalt haben ſie ſelbſt zu ſorgen , wozu ſie nöthigen¬
falls Unterſtützung aus dem Fond oder der Gemeindekaſſe erhalten .
Außerdem wird reiſenden Handwerksburſchen darin ein Nachtquar—
tier gewährt . Hierin erſieht man deutlich den alten Urſprung als
Spital oder Elendherberge. Das Haus hat Raum zur Aufnahme
von etwa 30 Perſonen. Die Beſorgung der darin vorkommenden
Kranken übernimmt vertragsY mäßig der als Armenarzt für die
Gemeinde beſtimmte Aſſiſtenzarzt in Reichenau.

Zeit und Art der Entſtehung dieſes Spitals find gänzlich unbe—

kannt, doch iſt daſſelbe aus Stiftungen hervorgegangen. Sein Kapi—
talfond beträgt jetzt 3918 fl. 52 kr. und der Werth des Hauſes
4,650 fl. Er wird von dem Stiftungsvorſtande verwaltet, und fein
ausgeſprochener Zweck iſt Unterſtützung der Armen durch Almoſen,
Naturalien und Arzneien, und Unterhaltung des Gebäudes.

Außerdem beſitzt die Gemeinde ein altes Siechenhaus oder Le¬
proſorium , das ziemlich groß, aber baufällig iſt. Es liegt öſtlich
vor dem Dorfe gegen Hegne an der Landſtraße nach Konſtanz .
Früher hatten außerdem die Gemeinden Wollmatingenund Reichenau
ebenfalls daran Antheil, doch löste Allensbach die beiden andern
aus, und gewann es zu alleinigem Eigenthum.

Urkunden ſind keine darüber vorhanden.
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Reichenau,
Das Armenhaus . Auf der Inſel Reichenau in Mittelzell beſteht

ein Armenhaus , worin Arme der Gemeinde Unterkunft und noth—¬
dürftig auch Verpflegung finden.

Es iſt ein Ueberreſt des denkwürdigen Kloſters, das ſchon
im achten Jahrhundert entſtanden und weithin in Macht und
Reichthum geherrſcht hatte. In einem Theile des Kloſterge¬
bändes iſt das jetzige Armenhaus eingerichtet . Es find in einem
zweiten Stockwerke 2 Stuben und 5 Kammern, die durch einen
Gang, die Treppe und Küche getrennt ſind. Nur eine der Stuben
iſt heizbar . Der untere Stock iſt roh und uneingerichtet.

Darein werden arme arbeitsunfähige Perſonen aufgenommen,
entweder nur zu freier Wohnung oder auch zu Verpflegung. Sogar
kommen Verpfründungen vor. Auswärtige Kranke können nur in
Nothfaͤllen Aufnahme erhalten. Die Verköſtigung beſorgt eine dazu
beſtellte Perſon, und erhält für die Perſon täglich 12 kr.

Das Haus iſt Gemeindeeigenthum und die ganze Anſtalt Sache
der Gemeinde, vom Gemeinderath geleitet, und hat für ſich kein
Vermögen . Doch beſteht ein Stiftungsfond, welcher zu Unter¬
ſtützungen für Arme verwendet wird. Er ſtammt von dem Leproſen¬
und Waiſenfond her, und dient jetzt als „vereinigter Armenfond “
den Zwecken , welche ſein Namen angibt. Er iſt jetzt 30000 fl.
ſtark. Dennoch reicht derſelbe mit ſeinem Erträgniß nicht aus, in¬
dem die Armenunterſtützungen jährlich den Ertrag überſteigen.
Im Hauſe find gewöhnlich 15--20 Perſonen untergebracht.

Wollmatingen.
Das Armenhaus, ein geräumiges, wohl erhaltenes Haus mitten

im Orte, dient zur Aufnahme von obdachloſen Ortsarmen, auch
nöthigenfalls mit Unterſtützung oder Naturalverpflegung aus den
lokalen milden Stiftungen. Es hat Raum für etwa 20 Perſonen.

Es beſtehen zwei Ortsſtiftungen, beide mit dem allgemeinen
Zwecke der Armenunterſtützung , die eine noch zur Unterhaltung
des Hauſes. Sie ſind

1. die Leproſenſtiftung mit einem jetzigen Vermögen von
5,200 fl. Zeit und Art ihrer Entſtehung find unbekannt. Die
älteſten vorhandenen Rechnungen ſind aus den Jahren 1781 bis
1784. Das damilige Vermögen wird zu 2,178 fl. angegeben, und
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feine Verwendung gieng auf Nahrungsmittel und Holz für die in
dem Leproſenhauſe wohnenden Armen und auf Unterhaltung des

Gebäudes. Die Rechnungen ſind geſtellt von Joſeph Kopph, welcher

ſich nennt „Amman von Allmannsdorf und gemeinſamer Leproſen¬

pfleger!; und dieſelben wurden von dem Mainau 'ſchen Rentamte

abgehört . Beides ſpricht dafür, daß dieſes das auf Allmansdorfer
Gemarkung ſtehende Siechenhaus zur äußern Tanne geweſen.

Nun fehlen die Rechnungen bis 1797. Die Rechnung pro 1797
u. f. weiſen einen erhöhten Kapitalſtock nach von 2570 fl.; fie

ſind abgelegt von dem Leproſenpfleger Schullehrer J. A. Baier in

Wollmatingen und haben den Titel: „Leproſenpflege in Woll¬

matingen.“
Es ſcheint hiernach, daß in der Zwiſchenzeit von 1784—- 1797

ſich Wollmatingen von dem gemeinſchaftlichen Verbande getrennt
habe und erſt damals einen eigenen Leproſenfond gegründet habe.
Dafür ſpricht weiter der Umſtand: daß ſeit 1797 der Wollmatinger
Leproſenfond eine jährliche Abgabe

4. an ben Urmenfond in Hegne mii +. A101
2. an den in Merkelfingen mii 4 4. A AO
3. an den in Wollmatingen ſelbſſtt A

bis heute leiſtet.
Seit jener Zeit hat ſich dieſer Fond durch Adminiſtrirung der

Neberſchüſſe, Stiftungen, und ſeit 1836 durch Beiträge der neu:
angehenden Bürger auf ſeinen jetzigen Kapitalſtock erhöht.

2. Der Armen fond mit 1,230 fl. Kapitalien. Auch hier liegt
über die Entſtehung nichts Schriftliches vor. Die älteſte vorhandene
Rechnung iſt erſt aus dem Jahre 1802; jedoch beſtand dieſe Stif¬
ftung ſchon früher, da, wie oben angeführt wurde, bereits 1797
der Leproſenfond Wollmatingen erſtmals die jährliche Abgabe von

40 fl. an den Armenfond leiſtete . Dieſe Stiftung erſtreckte ſich

gleich Anfangs nur auf die eigenen Ortzarmen, welchen feſtgeſetzte
Wochenalmoſen verabfolgt wurden.

Der Fond wurde gebildet aus folgenden Beiträgen, welche ſchon
in der Rechnung pro 1802 vorkommen: 1. Jahresbeitrag von der

Herrſchaft Reichenau 16 fl. (Im Jahr 1836 hat das großh. Staats¬
ärar dieſen Beitrag mit einem Kapital von 420 fl. abgelöst.
2. Jahresbeitrag aus dem Wollmatinger Leproſenfond 40 fl.
3. Jahresbeitrag aus dem Kirchenfond in Wollmatingen wegen der
— ſonſt bei Abhaltung der Anniverſarien abgereichten — geſtifteten
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Almoſen 38 fl. 2 kr. 4. Jahresbeitrag der Gemeinde Wollmatingen
wegen eines von Kaplan Hug geſtifteten Kapitals von 50 fl—2 fl.

Durch Adminiſtrirung der Ueberſchüſſe, Stiftungen und Beiträge
der angehenden Bürger hat derſelbe ſeinen gegenwärtigen Stand
erreicht.

Amtsgerichtsbezirk Meersburg.
Meersburg.

Das Heiliggeiſt⸗Hoſpital iſt eine jener Anſtalten mit reichem
Beſitzthum, welche, in alter Zeit gegründet, hauptſächlich als Zu¬
fluchtsſtätten von Alter und Gebrechlichkeit, dieſen vorwiegenden
Charakter als Pfründnerhaus bewahrt haben und, nur wie noth¬
gedrungen den Anforderungen der neuen Zeit nachgebend, auch
den Kranken ihre Räume öffnen, und deren Vermögen ein erwünſchter
Armenfond für die Gemeinde geworden iſt. Es ſteht von unſern
Anſtalten vielleicht noch am meiſten in jener Zeit, welche aus dem
vorigen Jahrhundert in das unfrige überging, wo die öffentliche
Wohlthaͤtigkeit mit geringer Sorgfalt gepflegt wurde, und hat, weil
es noch zu keiner totalenUmgeſtaltung gelangen konnte, nur unaus —

giebige Verbeſſerungen erfahren. Eine ſolche ſteht ihm aber jetzt
bevor.

Sein Sitz iſt in einem alten Gebäude des öſtlichen Theils der
untern Stadt, das maſſiv von Stein, dreiſtöckig, in der Haupt¬
ſtraße und nahe am See gelegen, der ſeine Keller häufig mit
Waſſer erfüllt, der Sonne wenig zugängig, und von unzweckmäßiger
Bauart, da es öſtlich von der Felswand der Oberſtadt und weſt¬
lich von Nachbarhäuſern überragt wird. Der wenig bewohnbare
Raum des untern Stocks gibt die Wohnung für den Spitalmeiſter
und die Küche ab. Noch vor 20 Jahren war der untere Stock
unbenutzt und unbenutzbar, der Spitalmeiſter bewohnte den mittlern
Theil des Hauſes, und nur die 6 Zimmer des dritten Stockes
waren für die Spitälinge beſtimmt. Jetzt ſind es die beiden obern
Stockwerke, welche die Armen und Kranken aufnehmen, doch kann
hier weder eine genaue Trennung dieſer, noch ſelbſt der Geſchlechter
durchgeführt werden. Beide Stockwerke haben ganz gleiche Einthei¬
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lung. Zwei Zimmerreihen zu beiden Seiten des Hauſes, nach Rord¬

weſt und Südoſt, werden durch einen ſchmalen dunkeln Längsgang
getrennt, in jedem Stockwerke 3 Zimmer und 4 Stübchen. Von den
erſtern ſind 2 die Schlafſäle für die männlichen und die weiblichen
Pfründner, eines der gemeinſchaftliche Arbeits- und Speiſeſaal, die
2 andern ſind Krankenzimmer; die kleinern dienen zu Kammern,
zur Krätzſtuhe und Irrenzelle. Im zweiten Stocke iſt die Pfründner¬
küche ſtatt des obern Zimmers. Das Haus hat keinen Fußbreit
Hofraum oder Garten.

Die Ausrüſtung des Spitals hat, ſeitdem daſſelbe 1849 von den
königlich preußiſchen Truppen benutzt worden, gegen den frühern
Zuſtand bedeutend gewonnen, obgleich ſie noch mancher Verbeſſe¬
rungen fähig iſt Es ſind 25 Betten vorhanden.

Der Zweck des Spitals ſtützt ſich theils auf geſchriebene Urkunden,
theils auf Herkommen und Uebung. Er beſteht in Aufnahme von
alten oder gebrechlichen Ortsbürgern zu ſtändiger Verpflegung ,
von einheimiſchen kranken Armen für die Dauer der Krankheit,
beide auf Koſten des Fonds. Ferner nimmt daſſelbe ſeit neuerer
Zeit auch erkrankte Handwerksgeſellen und Dienſtboten auf, gegen
Vergütung von „60 der direkten Veipflegungskoſten. Dieſe werden
nach den Koſtportionen , Arzneien ꝛc. einzeln berechnet, und auf
ſämmtliche in Arbeit ſtehende Gehülfen umgelegt, ſo daß z. B.
1852 monatlich 8 kr. erhoben wurden. Von polizeilich eingewieſenen
Kranken wird der volle Erſatz der Koſten verlangt.

Die Spitälinge ſollen wenigſtens grundſätzlich nach dem Grade
ihrer Arbeitsfähigkeit beſchäftigt werden. Die Männer verrichten
die Arbeiten für das Haus, die Weiber ſpinnen , doch ſcheint die

Beſchäftigung nicht ausreichend, da die Aufnahme ſich nicht ſtreng
nach der Arbeitsunfähigkeit richtet .

Im Hauſe wohnt ein Spitalmeiſter zur Handhabung der Ord¬
nung, der mit feinen Familiengliedern zugleich auch die Koſtliefe¬
rung und Krankenwartung beſorgt . Die Koſt wird ihm vertrags—

mäßig für den Kopf zu einem feſtgeſetzten Preiſe vergütet . Die
ärztlichen Dienſte in der Anſtalt leiſtet ein beſtimmter Arzt, und
empfängt dafür 150 fl.

Die leitende Behörde iſt der Stiftungsvorſtand, und unter dieſem
it eine eigene Verwaltung eingeſetzt.

Außer dem beſchriebenen Spitalgebäude beſitzt das Hoſpital noch
weitere Häuſer, welche als Armenhäuſer dienen, worin Arme mit
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oder ohne weitere Unterſtützung untergebracht ſind. Solche ſinddas Schorp'ſche Haus, das Badhaus u. a. Dieſe Unterſchlüpfe,denen die Volksſprache auch theilweiſe ſehr bezeichnende Namen
beilegt, ſind jedenfalls nicht zu den wohlthätigen Anſtalten zuzählen.

Das Vermögen des Spitals iſt bedeutend . Seine Entſtehung,ſeine Vermehrung , ſeine Beſtimmung können nur klar werden,wenn es geſchichtlich betrachtet wird.
Urkunden einer erſten Stiftung liegen nirgends vor, und es iſt

wahrſcheinlicher, daß die Bürgerſchaft ſelbſt durch einzelne Beiträgeden Grund zu einem Spitalvermögen gelegt hat. Die älteſten vor¬
räthigen Rechnungspapiere ſind aus der Mitte des vierzehnten
Jahrhunderts (1345), und aus dieſen läßt ſich ſchon auf einen
geraumen Beſtand eines ſolchen Fonds ſchließen. Er erwarb )Anfangs Grundgefälle , Zehnten , Erblehen , Schupflehen, Grund¬
zinsgefälle, dann durch günſtige Verpfründungen eigenthümliche
Güter, wodurch er auch in den Beſitz von Rebgärten kam. Der
älteſte ſolcher „Pfründübergabs⸗- oder Leibgedingsbrief“ lautet vomJahre 1361. Durch den Weinhandel aus ſolchen Gütern ſcheintſich das Spital das meiſte Vermögen erworben, und lediglich aus
deſſen Gewinn die ſpätern Erwerbungen an Häuſern, Gütern und
Waldungen gemacht zu haben. Einzelne ſolcher Lehen, die zumalmit dem Domſtift Konſtanz in der Folge an das Haus Baden
fielen, wurden erſt in den dreißiger Jahren abgelöst. Unmittelbare

) Die Art der Erwerbungen iſt nicht unintereſſant zu verfolgen . Nach demälteſten Kaufbriefe von 1345 hatte das Spital den Qunartzehnten zu Braiten—
bach käuflich an ſich gebracht um 20 Pfund Pfennig, was auch ſpäter mitden andern 3 Quart geſchehen ſein mag. Dieſer Zehnten war aber Erblehen,theils zur Abtei Einſtedeln, Weingarten und Lindau, theils zur Reichsſtadt
Ueberlingen, theils zum Hochſtifte Konſtanz, von denen er von Zeit zu Zeit
empfangen werden mußte, Der alteſte Lehenbrief iſt vom Hochſtifte Konſtanzvon 1372, ein anderer von der Reichsſtadt Ueberlingen von 1394. Auf dieſelbe
Weiſe ſcheint auch das Spital zu dem Beſitz des Obereigenthums des Schupf¬lehenhofs des Geßlers zu Braitenbach, die beiden Huben genannt, und des
Walſer'ſchen zu Stetten, Domprobſteihof genannt, gelangt zu ſein. Auch dieſemußte er bei Veränderungsfällen lehensweiſe empfangen; der älteſte Lehens—
brief hierüber iſt von der Domprohſtei Konſtanz im Jahr 1492. Den ſogenannten
Rennwarthshof zu Stetten dagegen hatte der Fond nie zu Lehen empfangen ,ſondern eigenthümlich an ſich gebracht, aber ebenfalls in Schupflehenweiſeverliehen.
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Stiftungen beſitzt das Spital nicht, dagegen iſt es Träger mehrerer

Vermächtniſſe mit beſondern Verpflichtungen , welche das Spital
vollzieht, ſo der Magiſter Johann Bühlmann'ſche Aus¬
ſt eu erfond von 1570 aus 200 fl.; das Barth'ſche Familien¬
erblehen von 1662, beſtehend in Rebgärten, zur Unterhaltung
der ſieben Fälle Chriſti am Wege nach der Friedhofskapelle beatae

Virginis Mariae außerhalb der Stadt; das Legat von Kreis:
ſekretär Alois Zepf von 1821 von 1,200 fl. für würdige

Hausarme und kranke Dienſtboten und 150 fl. für Schulkinder .
Im Jahre 1832 wurde die vormalige Leproſenpflege dem

Spitale einverleibt. Eine Viertelſtunde vor der Stadt liegt das

ehemalige Leproſen- oder Gutleuth aus, einem geräumigen
Bauernhofe ähnlich.

Nach der älteſten Rechnung von 1524 war es aus einzelnen

milden Stiftungen zur Unterſtützung fremder armer Kranker, ins:
beſondere der Leproſen und zu allgemeinen Armenzwecken gebildet ;
und ſchon von 1533 an bis 1745 kamen auch hier Verpfründungen
und Leibgedinge vor, und ſcheinen viel zum Wohlſtand der Leproö¬

ſenpflege beigetragen zu haben. Dieſelbe war, nach den Trott⸗ und

Kellereieinrichtungen zu ſchließen, zuverläßig auf Weinbau und

Weinhandel in größerem Maßſtabe eingerichtet.
Durch ſchlechte Adminiſtration, durch die großen Laſten der

Kriegsjahre von 1790 bis 1815, durch ſchlechte Weinjahre und

verkehrte Spekulation war ſein Beſitz an Häuſern, Gütern, Wal¬

dungen, Kapitalien und Gefällen bis auf etwa 13,000 fl. herab=

geſunken. Bei den gleichen Zwecken, welche dieſe Stiftung mit dem

Spitale hatte, wurde ſie mit jenem vereinigt. Das Haus wurde

erſt noch als Obdach für Arme benutzt, und hieß das Preſthaus,
1836 aber verkauft .

Noch andere Stiftungen und Fonds wurden dem Spitale zuge¬

wieſen; zuerſt die Armenkaſſe. Dieſelbe war beſtimmt, die ihr
zukommenden Beiträge unter die einheimiſchen und fremde Arme

zu vertheilen, wovon im Jahr 1722 die erſten Spuren vorkommen,
während die förmlichen Rechnungen erſt 1770 anfangen , wo die

Einnahmen geordnet waren. Im Jahr 1826 wurde ſie durch drei

Stiftungen vergrößert, welche bisher von den Pfarrvikareien un—

mittelbar verwaltet worden waren, nämlich den Maximiliani¬
ſchen Doſenfond, den Maximilianiſchen Suppen¬
geldfond und den Benefiziat Meßmer'ſchen Anniver¬
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ſarbeitrag. Der Entſtehung der beiden erſtern mag ein Wort
geſtattet ſein. Fürſtbiſchof Maximilian (von Roth) von Konſtanzverordnete durch Teſtament vom 24. Dezember 1785 den Verkauf
ſeiner vielen koſtbaren Doſen zu Gunſten der Armen. Dies geſchah
nach ſeinem Ableben am 17. Jänner 1800, und brachte einen
Erlös von 7092 fl. Dieſer wurde bei der Landſchaftskaſſe des obern
Fürſtenthums verzinslich angelegt, ging nach deren Auflöſung1817 an die Spezialkaſſe Markdorf, und ergänzt auf 7,100 fl. von
da 1832 an die Kollektationskaſſe Meersburg über, wo es derzeit
verzinslich ſteht. — Die Suppengelder haben folgenden Ur—
ſprung. Zur Zeit des fürſtlichen Hoflagers in Meersburg wurde
täglich eine Anzahl armer Leute aus der Hofküche mit den Abgängenvon der Tafel geſpeist. Bei der langwierigen Krankheit des Fürſt¬
biſchofs Maximilian hörte die fürſtliche Hoftafel auf. Dieſer „wohl¬
thätige, ſeinen Landeskindern unvergeßliche, in Wort und That
menſchenfreundliche Fürſt“ wollte die Armen ſeine Krankheit nicht
entgelten laſſen, und wies auf ſeine Kabinetskaſſe jährlich 169 fl.
an, welche der jeweilige Pfarrvikar zu vertheilen hatte. Da er das
Hochſtift Konſtanz zum Univerſalerben feines Privatvermögens ein¬
geſetzt, ſo befahl ſein Nachfolger Karl Theodor von Dalberg die
Fortbezahlung dieſer Suppengelder aus der fürſtlichen Kammer .
Nach der Säkulariſation des Hochſtiftes 1803 trat das ſuccedirende
Haus Baden in dieſe Verpflichtung ein, deren Betrag heute nochdie Kreiskaſſe Freiburg leiſtet.

Das ſogenannte Klump enalmoſen kam 1833 an das Spital,womit es auch die Einſammlung und Austheilung des Wochen:
almoſens alle Freitage und der Zehrpfennige an reiſende Hand
werksburſche übernahm.

Im Jahr 1835 erhielt der Spitalfond einen Zuwachs von
5,400 fl. durch Ueberweiſung des Apoſtelfonds. Auch dieſer
ſtammt vom Fürſtbiſchof Maximilian her. Bei der üblichen Cere¬
monie der Fußwaſchung, welche er alljährlich am Gründonnerſtagan zwölf der älteſten armen Männer vollzog, ließ er dieſelben
bewirthen, übergab ihnen das Speiſegeſchirr , ſchenkte jedem einen
Kronenthaler , und ließ ſie in einer eigens eingeführten Tracht neu
kleiden. In dieſer hatten ſie der Frohnleichnamsprozeſſionzu folgen ,und dann war ſie ihr Eigenthum. Zur Fortſetzung dieſes Gebrauchs
beſtimmte er teſtamentariſch ein Legat von 9,000 fl. Nach der
Säkulariſation geſchah von der großh. Gefällverwaltung die Ver¬
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gabung in Geld von 216 fl., und im Jahr 1835 löste die Do¬

manenkammer die Leiſtung des Apoſtelgeldes im 25fachen Betrage

ab, und folgte das Kapital von 5,400 fl. dem Spitalfond aus mit

der Verpflichtung der jährlichen Auszahlung der 4prozentigen Rente

an die „Apoſtel.“
Der Spitalfond beſteht daher gegenwärtig aus folgenden

Theilen: 1. der urſprüngliche Spitalfond, 2. der Bühlmann 'ſche

Ausſteuerfond, 3. das Barth'ſche Familienerblehen, 4. das Zepf'ſche
Armen- und Schulſtiftungslegat, 5. die Leproſen- oder Armen—

leutpflege , 6. die urſprünglichen Armenkaſſenbeiträge, 7. der Maxi=

miliandoſenfond , 8. das gleichnamige Suppengeld, 9. das Meß—

mer'ſche Jahrtztags almoſen , 10. das Maximilian'ſche Apoſtelgeld,
41. die Kolbiſchen Stiftungsbeiträge und 12. das Klumpenalmoſen.
Außerdem tragen die Pfarrei, die Kirchenfabrik, die Spend und

die St. Sebaſtianibruderſchaft aus den dahin geſtifteten Anniver¬

ſarien jährlich 212 fl. zum Brodalmoſen des Spitals bei. In den

Kriegsjahren von 1790 hatte das Spital der Bürgerſchaft 61,631 fl.
13161 kr. vorgeſchoſſen: dieſe Forderung hat es fallen laſſen, und

damit der Bürgerſchaft ein Opfer gebracht, das andere ihr ent—

zogene Vortheile weit überwiegt.
Aus den vielen Verpfründungen zu Anfang der hiſtoriſchen

Kenntniß des Fonds läßt ſich deſſen beabſichtigter Zweck erkennen
als Pfründner- und Verſorgungsanſtalt. Doch ſchon nach den

älteſten Rechnungen treten auch daneben die Unterſtützungen der

Armen, Kranken und Gebrechlichen aller Klaſſen der bürgerlichen
Einwohner, in ſpäteren Zeiten ſelbſt der Stadtkaſſe und der Bür—

gerſchaft insgeſammtauf. Im vorigen Jahrhundert ſcheint aber der

Spitalfond ganz und gar eine Hülfs- oder Nebenkaſſe der Stadt
geworden zu ſein, denn er hatte mitunter Ausgaben zu beſtreiten,
welche eher jeder andern Kaſſe als einem Spital- und Armenfond
angehören mochten. Abgeſehen von den Weinabgaben und Ehren¬
tränken bei aller Arten Feierlichkeiten, welche der Spitalfond ſchon
ſeit der älteſten Zeit herkömmlich leiſtete, wimmeln die Rubriken
„Insgemein“ von Poſten allgattiger Natur und Größe, und zu
Kriegszeiten ward noch insbeſondere der Keller von der Bürger:
ſchaft ſtark in Anſpruch genommen . Seit dem Uebergange Meers —¬

burgs an die Souveränität von Baden haben ſolche unberechtigte
Ausgaben bedeutende Schmälerungen erfahren, da ohnehin der

Fond durch die Kriegsjahre, die Säkulariſation, durch Einführung
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der Weinaceiſe und hohen württembergiſchen Weinzoll , endlich
durch die Mißjahre von 1813 bis 1817 namhafte Einbußen erlitt.
Im Jahr 1820 wurde er unbedingt als Stiftung erklärt, die
Verwaltung dem Stadtrathe entzogen und einem Stiftungsvor¬
ſtande übergeben. Damit hören die Ueberbleibſel der herkömmlichen
Verbindlichkeiten bis auf einen kleinen Theil, ſelbſt das alte Güter¬
zugsrecht auf, und die Unterſtützung der Ortszarmen iſt beinahe
ausſchließlicher Zweck des Fonds geworden . Doch da die ein:
zelnen Beſtandtheile deſſelben in der Rechnung ſowohl wie in
ihren Sonderzwecken erhalten bleiben, ſo iſt deren Verwendung
eine mannigfaltige, durch Stiftungsbeſtimmungen, wie ſie oben
aufgezählt wurden, vorgeſchriebene . Die Laſten, welche darnach
außer den Armenunterſtützungen noch auf dem vereinigten Fond
ruhen, ſind Beſoldungen und andere Ausgaben für Kirchen und
Schulen , Zehntbaupflicht zur Pfarrkirche zu Ittendorf , Beſoldung
und Kleidung der Nachtwächter, Ehrentränke bei Feſtlichkeiten und
die Unterhaltung der ſogenannten ſieben Fälle.

Das Vermögen beträgt nach jetzigem Stande 330,971 fl., wo¬
von 271,282 fl. rentabel ſind in Kapitalien, Gütern und Gefällen.

Während dieſer reiche Fond hauptſächlich als Armenfond ver¬
wendet wird, ſind ſeine Leiſtungen für Spitalzwecke verhäͤltniß¬
mäßig ſehr gering. In dem beſchriebenen Spitale wird eine Anzahl
von 16— 24 Pfründnern verpflegt, außer den Armen, welche in
andern Häuſern nur Wohnung haben, und jährlich nur etwa 20
Kranke aufgenommen (1855— 13, 1856—2, 1857-22, 1858- 17,1859— 13). Dieſe letzteren, und zwar 13 einheimiſcheund 7 fremde,
bedurften im Jahr 1855/56 eine durchſchnittliche Verpflegungs¬
dauer von 23,8 Tagen. Der Tag kam das Spital auf 37 kr. oder
mit Zuſchlag der indirekten Koſten auf 1 fl. 58% kr. zu ſtehen,
eine unverläßige Rechnung. Die fremden Geſellen hatten .
direkten Koſten zu zahlen, wodurch ſie der Tag nur etwa auf
27/2 kr. kam. Die Verwendung für einen Pfründner ſoll im
Jahr 183 fl. 6 kr., und mit Einrechnung von Bedienung,
Wohnung und Bett 200 fl. betragen haben. Es mögen deßhalb
immer noch jährlich 4000 —5000 fl. außerhalb des Spitals zur
Verwendung kommen.

Bei der anerkannten Unzulänglichkeit des bisherigen Hoſpital¬
gebäudes hat der Stiftungsvorſtand mit Genehmigung der See—

kreisregierung im Sommer 1860 den ſogenannten Schuſſenrieder
12
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Hof, ein früher dem Kloſter Salem gehöriges, ſpäter in Privat¬
beſitz übergegangenes großes Gebäude um 6,800 fl. angekauft , um

daſſelbe zum Spitale zu beſtimmen, und zugleich beſchloſſen, den

Betrieb deſſelben den barmherzigen Schweſtern zu übergeben .
Markdorf.

Das Spital. Bis Anfangs der vierziger Jahre beſtanden in

Markdorf 2 Häuſer, in welchen Arme untergebracht waren, das
Spital und das Armenhaus. Jedes derſelben hatte einen

beſondern Fond, doch weiß Niemand, aus welchen Mitteln, wann
und von wem fie gegründet wurden. Schon um's Jahr 1808 oder

1810 aber wurde wegen der Nothdürftigkeit dieſer Anſtalten das

Frauenkloſter zur Errichtung einer gemeinſamen Armenverpflegungs —¬

anſtalt angekauft . Doch erſt nachdem die letzten Kloſterfrauen darin

ausgeſtorben waren, wurde das Kloſtergebäude 1842 als Spital
übernommen und eingerichtet , und die frühern Häuſer, ſo weit ſie

nicht bei dem großen Brande im Jahr 1842 zerſtört wurden, ver¬

kauft, der Spitalfond und der Armenfond aber 1846 unter dem
Namen Spitalfond vereinigt.

Das jetzige Spital und ehemalige Frauenkloſter befindet ſich in
der ſogenannten Auen, iſt hoch gelegen, noch zur Stadt gehörig,
mit Hofraum, Garten und angebauter Kirche von einer Ring¬
mauer umgeben. Es beſteht aus dem alten Gebäude mit Kirche,
das 1845 renovirt wurde, und aus dem dreiſtöckigen im Jahr
1775 erbauten Neubau. In dieſem ſind die Stiftungskanzleien , die

Wohnung des Verwalters und der Patentkeller des Spitals. Im
alten Hauſe, das nur 2 Stockwerke hat, ſind 31 Zimmer, meiſt
frühere Kloſterzellen, zur Aufnahme der Armen und 2 derſelben
von Kranken beſtimmt. Unten iſt der ſogenannte Konventgang, über

ihm wieder ein Flurgang, zwiſchen beiden die Treppe . Die Abtritte
ſind in einem Anbau gegen den Garten hinaus und durch einen

Gang mit dem Hauſe verbunden. Gelaſſe für einen gemeinſamen
Haushalt beſtehen nicht, da jedem Spitäler überlaſſen bleibt, in
der Konventküche zu kochen. Die Ausrüſtung an Betten, Weißzeug,
Fahrniſſen iſt nicht reichlich, kann jedoch genügen , da die Spitälinge
zum Theil ihre Einrichtung mithringen.

Das Spital iſt ſeiner herkömmlichen Beſtimmung nach Armen¬
und Krankenhaus für die Heimathsberechtigten der Stadt Marldorf

= =
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mit feinen Parzellengemeinden. Dieſelben erhalten darin entweder
nur Wohnung und Holz, oder dazu entſprechende Geldunterſtützungund ſorgen ſelbſt für ihren Unterhalt, oder, und zumal die Kranken,werden auf Rechnung des Fonds verpflegt . Der Spitalaufſeher
beſorgt mit ſeiner Frau den Haushalt, die Koſt, die Krankenwar—
tung. Die Koſt wird ihm nach Verhältniß der Lebensmittelpreiſe
vergütet. Erkrankte Dienſtboten und Handwerksgehilfen leiſten keine
regelmäßigen Beiträge, ſondern werden im Falle ihrer Erkrankung
nach der Verordnung vom 16. Februar 1838 behandelt. Die ärzt¬
liche Behandlung iſt einem einheimiſchen Arzte mit einem Averſumvon 22 fl. übertragen.

Der Stiftungsvorſtand und die Spitalverwaltung leiten die
Anſtalt und verwalten das Stiftungsvermögen .

Der Spitalfond, der ſehr herabgekommen war, iſt jetzt durch
beſſere Verwaltung wieder im Wachſen begriffen . Sein Vermögen
beſteht meiſtens in Liegenſchaften . Es betrug im Jahr 1851 ſchonwieder 55,000 fl., und iſt im Jahr 1857 auf 70000 fl. geſtiegen.Es hat die Eigenſchaft eines Armenfonds und unterhält und unter¬
ſtützt die Armen in und außerhalb des Spitals.

Die Zahl der im Spitale untergebrachten Armen beträgt ſtändigum 30; Kranke wurden im Jahr 1855—11, 1856—-8, 1857 3
1858 —9 und 1859– 10 darin verpflegt.

Auch beſteht in Markdorf eine Spendpflege, welche früherund noch zu Anfang dieſes Jahrhunderts ein bedeutendes Ver—
mögen beſeſſen haben ſoll, das aber fo zerrüttet wurde, daß es jetztnur noch wenige Hundert Gulden beſitzt. Ihren Zweck, Unter¬
ſtützung der Hilfsbedürftigen , kann ſie in dieſem Zuſtande nicht
erfüllen, indem ſie ihre geringen Zinſen zur Friſtung ihrer eigenen
Exiſtenz, zur Verwaltung und zur Begabung von Anniverſarien
bedarf . Gleichwohl iſt auch dieſer Fond wieder im Zunehmen.

Hagnau.
Das ſogenannte Spital in Hagnau iſt ein Theil des der Ge:

meinde gehörigen Hofgebäudes, worin Armen, etwa deren 6,
Wohnung angewieſen wird. Es iſt ſomit nichts als Armenhaus,
ſein Namen jedoch macht es ſehr wahrſcheinlich, daß es der Reſt
eines alten Spitales iſt. Seit einigen Jahren beſteht zur Unter¬
ſtützung ein Armenfond, in welchen die Almoſen, die ſonſt bei

127
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Abhaltung der Anniverſarien in der Kirche vertheilt wurden und

ſonſt einige Zuſchüſſe aus milden Stiftungen fließen. Er iſt etwa

5000 fl. ſtark.
Außerdem wurde im Jahr 1856 von Einwohnern von Hagnau

eine Stiftung gewidmet, welche 300 fl. beſitzt, um daraus arme

eheliche Wöchnerinnen zu unterſtützen.

Amtsbezirk Meßkirch.
Meßkirch.

Das Spital iſt feinen urſprünglichen Beſtimmungen und dem

Herkommen nach hauptſächlich Pfründner⸗ und Verſorgungsanſtalt
für alte gebrechliche und arbeitsunfähige Leute der Stadt Meßkirch

und einiger Landgemeinden, und erſt ſeit neueſter Zeit nebenbei

zur Aufnahme von Kranken eingerichtet .
Das Gebäude des Spitals, ein jedenfalls ſehr altes, urſprüng¬

lich dieſem Zwecke dienendes Haus, wurde im Jahr 1852 einer
durchgreifenden innern Neugeſtaltung unterworfen, und kann ſeitdem

den Anforderungen genügen . Es liegt in der obern Vorſtadtz mit

ſeiner Haupt- oder Weſtſeite an der Straße nach Rohrdorf und

Sigmaringen , iſt nahe umgeben von Gebäuden, hat gegenüber der

Straße die Poſt, nur nach einer Seite hin einen Garten. Südlich

iſt die Spitalkirche mit ihm verbunden; einen Garten beſitzt es

nicht, auch keinen Brunnen. Es beſteht aus 2 Stockwerken mit

Keller und Speicherräumen. Zu ebener Erde find 2 größere Wohn¬

zimmer und 2 Schlafzimmer für die Pfründner, die eine Hälfte
für die Männer, die andere für die Weiber, 2 Krankenzimmer ,
eine Badſtube , die Leichenkammer und die Spitalkliche. Der zweite
Stock enthält 2 weitere Schlafzimmer für weibliche Pfründner und

5 Krankenzimmer, ferner die Wohnung des Spitalwärters oder

der Schweſtern mit 2 Zimmern und einer Küche und ein Vor—

rathszimmer. Die Spitalkirche ſteht in unmittelbarer Verbindung
mit dem Hauptgehäude. Die Zimmer im untern Stock haben eine

Höhe von 9%, die im obern von nur 8% Fuß. Der Raum ge
nügt für etwa 30 Perſonen.
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Die Ausrüſtung, früher ſehr ärmlich, iſt auch erſt in neueſter
Zeit verbeſſert worden. Das Spital hat jedoch nur 10 eigene
Betten, da die meiſten Pfründner die ihrigen mitbringen.

Der Zweck der Anſtalt iſt im Allgemeinen oben ſchon ausge¬
ſprochen, und das Miniſterium des Innern hat in einem gegen
einen Neubau erhobenen Rekurs am 30. September 1852 ent—
ſchieden, daß nach der Urkunde vom 8. Oktober 1624 das Spital
zu Meßkirch nicht ſowohl zur Krankenheilung als zur Ver¬
pflegung alter oder körperſchwacher armer Leute beſtimmt iſt, und
nur aus den Ueberſchüſſen ſeines Einkommens ein Theil auf kranke
oder minder arbeitsfähige Arme aus den Landorten, ein anderer
Theil aber auf die Heranbildung armer Bürgerkinder aus der
Stadt zu tüchtigen Handwerkern verwendet werden ſolle.“ Zur
Theilnahme an dem Spitale und deſſen Fond ſind berechtigt , die
Bürger der Stadt Meßkirch und der ehemaligen Herrſchaften Meß¬
kirch und Wildenſtein , dies ſind die Gemeinden Göggingen, Heu¬
dorf, Krähenheinſtetten , Langenhart , Leibertingen mit Lengenfeld ,
Menningen mit Leitishofen, Rohrdorf, Schnerkingen und Waſſer(aus den Orten Ober- und Unterbichtlingen, Reuthe und Wakers¬
hofen beſtehend ). Ausgeſchloſſen find die übrigen fürſtenbergiſchen
Orte des Bezirks, die Gemeinden der ehemaligen Herrſchaft Waldgz¬
perg (Bietingen mit Hölzle, Boll, Gallmansweil und Krumbach)
und das ehemalige Heiligenbergiſche Sentenhart, endlich die lan—

desherrlichen Gemeinden des ehemaligen Amtes Stetten a. k. M.
Die Stadt iſt an den Einkünften zu 2 Drittheilen, die Landge¬
meinden nur zu einem Drittel betheiligt nach einem Miniſterial¬
erkenntniß vom 30. Dezember 1843. Außer ſolchen ſtändigen
Spitälingen nimmt die Anſtalt auch vorübergehend Kranke auf,
und zwar Arme aus den berechtigten Gemeinden meiſt unentgelt—
lich, wogegen Fremde, Dienſtboten, Gewerbsgehilfen den Erſatz
der Auslagen zu leiſten haben. Im Jahr 1841 hat ſich zur Be—

ſtreitung ſolcher Koſten eine „Hilfsgeſellſchaft für Verpflegung er¬
krankter lediger Geſellenin Meßkirch“ gebildet, welche ſeit 1856
auch auf die Dienſtboten ausgedehnt wurde, und deren Theilnahme
verbindlich iſt. Dieſelbe hat ihre eigenen Betten im Spitale. Der
Theilnehmer zahlt ein Eintrittsgeld von 12 kr. und einen Wochen:
beitrag von 3 kr.

Aufſicht und Wartung führte ein im Hauſe wohnender Kranken¬
oder Spitalwärter. Die Koſt wurde pachtweiſe ebenfalls von ihm
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geliefert und für den Kopf täglich mit Einſchluß des Brodes für

Pfründner 14 kr., für Kranke 20 kr. und für Wartung 15 kr.
vergütet. Am 1 Oktober 1859 wurde das Spital zur Verwaltung
und Pflege den barmherzigen Schweſtern übergeben, deren zwei es

beſorgen . Für den Geſellenverein wurde der Erſatz für den Ver¬

pflegungstag ſeitdem vorläufig auf 36 kr. feſtgeſetzt , die Entſchädi¬

gungsſumme für die Spitälinge aber noch vorbehalten. Der jewei¬

lige Phyſikus iſt nach hergebrachter Uebung und fürſtenbergiſchen
Regiminalreſkripten zugleich auch Spitalarzt. Sein Gehalt beſteht
in 56 fl. Geld, wozu er bis in die vierziger Jahre, allwo es das

Miniſterium ſiſtirte, noch an Naturalien 4 Malter Kernen, 1 Malter
Roggen und 8 Viertel Gerſte faßte. Von dem Hilfsverein erhält
er 50 fl. und der Wundarzt 30 fl.

Die Verwaltungsbehörde iſt, unter Vorſitz des Ortspfarrer ,
der Stiftungsvorſtand. Die Verrechnung führt, neben der aller
andern Stiftungen, die ſogenannte Heiligenvogtei.

Das Stiftungsvermögen beſteht aus den jetzt vereinigten beiden

Stiftungen, dem „Spitalfond“ und dem „Leproſenfond“ und be—

trägt — Spitalfond 82,515 fl., Leproſenfond 15,467 fl, zuſammen
98,082 fl., das jährliche Roheinkommen etwa 4,400 fl. Das
Leproſenhaus ſteht noch in nördlicher Richtung vor der Stadt,
und dient als Armenhaus.

Aus dieſem vereinigten Fond werden die oben angegebenen Zwecke
beſtritten, davon aber die Staats- und Gemeindeabgaben, Jahr¬
tagsgebühren , ſtändige Unterſtützungen , Almoſen, Baulaſten an
der Spitalkirche und am Spitalgebäude und die Verwaltungskoſten
in Abzug gebracht.

Die ſtändigen Pfründner, welche das Spital verpflegt, reichen
bis gegen 20 (1855— 16, 1856—- 13, 1857— 17, 1858 und 1859
12), wogegen die Zahl der Kranken kaum ein Dutzend überſteigt
(iS55-=3, 1856- 5, 1857—9, 1858 10, 1859– 18). Nach den
angeſtellten Berechnungen kam die Verpflegung eines Pfründners
jährlich im Durchſchnitt der drei erſten Jahre auf 106 fl. 47 kr.
(lS55= 98 fl. 57 kr., 18656- 123 fl. 2 kr., 1857— 98 fl. 20 kr).
Die indirekten Koſten für Verwaltung z. können nicht beigezogen
werden, da der Fond noch andere Zwecke der Armenunterſtützung
hat, welche ſich nicht auf das Spital beziehen.

Aus dem Vorhergehenden iſt zu erſehen, wie das Spital ſich
entwickelt und verändert, und welche rechtliche Beteiligungen daran
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beſtehen. Auf welchen geſchichtlichen Thatſachen ſie beruhen, iſt
nicht genügend nachzuweiſen. Nach der Zimbriſchen Chronik von
1566 hat Wernher Freiherr von Zimbern das Spital gegründet
„anno 1476 Donnerſtag nach Palmarum .“ Eine andere, die älteſte
bei der Stadt beruhende Urkunde vom Jahre 1566—- 1576 jagt
vom Spitale: „Existirt in ruina.“ Doch war im Jahre 1576
ein Konrad von (Namen fehlt) Spitalpfleger und Graf Wilhelm
von Zimbern Oberpfleger. 1550 ſoll nach jener Zimbriſchen Chronik
Froben Chriſtoph von Zimbern das neue Spital an der Rohr¬
dorfer Straße zu bauen angefangen haben. Ums Jahr 1644 iſt
das Spital aus Mangel an Einkünften einige Jahre öde geſlanden,dann aber unter kräftiger Mitwirkung der Herrſchaft und der Stadt
wieder eingerichtet worden. Das größere Genußrecht der Stadt
am Spitale gegenüber den Landgemeinden wurde auf eine Urkunde
vom 8. Oktober 1624 gegründet.

Stetten am kalten Markt.
Das Leproſenhaus beſteht jedenfalls ſchon ſeit Anfang des

ſiebenzehnten Jahrhunderts. In einer noch vorhandenen Urkunde
vom 20. September 1614 heißt es, daß Caſpar Bernhard Spät
von Zwiefalten 200 fl. zur Pflege der Leproſen in der Herr¬
ſchaft Stetten ſtiftete. In unſern Zeiten wurde daſſelbe als Armen¬
haus verwendet, im Jahr 1825 aber von der Gemeinde Stetten
um 132 fl. gekauft, und als Armenhaus für Stetten benutzt.

Der Leproſenfond wurde durch Erlaſſe des katholiſchen Ober¬
kirchenrathes vom 17. September 1821 und der Kreisregierungvom 2. April 1824 als ein gemeinſamer Armenfond für die ganze
Herrſchaft Stetten anerkannt. Seitdem werden die Einkünfte des¬
ſelben unter die Armen der frühern Herrſchaft Stetten, nämlich
der Orte Stetten, Nuſplingen , Oberglashütten, Unterglashütten ,
Hauſen und Neidingen vertheilt. Das ganze Vermögen beträgt zur
Zeit 1,030 fl. 12 kr.
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Amtsbezirk Neuſtadt.
Neuſtadt .

Das Krankenhaus . Von dem Beſtehen eines Spitales in

Neuſtadt oder einer darauf bezüglichen Stiftung aus früherer Zeit
ſind keine Spuren vorhanden. Wegen ſolchen Mangels kamen

Schultheiß und Gemeinde der Stadt mit dem Bürger Markus
Glaz mit Genehmigung des fürſtl. fürſtenbergiſchen Hofrathkol¬
legiums im Jahr 1804 überein , daß derſelbe an ſein neu erbautes
Haus eine Stube, 2 Kammern und ein Feuerwerk anbaue zur
Benutzung für Arme und Kranke. Dies beſtand auch trotz ſeiner
Mangelhaftigkeit als ſogenanntes „Bettelhaus“ fort und war Armen¬

haus für die Gemeinde, worein im Nothfalle auch Kranke gelegt
wurden.

Bei dem humanen Sinne der neuern Zeit iſt es hauptſächlich
den Beſtrebungen des Amtsarztes Medizinalrath Dr. Winterhalter
gelungen, die Errichtung eines Krankenhauſes zu Stande zu bringen.
Nachdem durch einzelne Vermächtniſſe eine Summe von 3,850 fl.
zu dieſem Zwecke beiſammen war, widmete die Stadt eine Brand¬
kaſſenentſchädigung von 2,200 fl. für eine abgebrannte ſtädtiſche
Ziegelhütte dem Aufbau eines Spitals, mit weitern freiwilligen
Beiträgen wurde derſelbe ausgeführt und eingerichtet, und mit dem
Jahre 1859 das Spital zum Gebrauche eröffnet .

Das Krankenhaus liegt am öſtlichen Ende des Städtchens auf
einem vorſpringenden ſonnigen Geröllhügel mit freundlicher Aus—

ſicht auf einen Theil des Ortes und in das Thal. Vor dem
Hauſe iſt ein freier mit Bäumen beſetzter und einem laufenden
Brunnen verſehener Platz, hinter demſelben ein anſteigender Garten
und Ackerfeld. Das Haus iſt zweiſtöckig , doch können noch Man—

ſarden aufgeſetzt werden. Der Eingang iſt vorn in der Mitte und
führt in einen geſchloſſenen Vorplatz; zur einen Seite deſſelben iſt
die Wohnung des Hausmeiſters mit Stube, 2 Kammern und Küche,
zur andern das ärztliche Anſprachzimmer und 2 kleine Kranken:
zimmer, wovon das eine die Krätzſtube mit 2 Betten, nach hinten
die Leichenkammer und neben der Küche die Badſtube. Der obere
Stock hat nach vorn 2 größere Krankenzimmer zu je 5—6 Betten
und 2 kleinere zu 2—3 Betten; dieſe bilden die Eckzimmer, und
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zwiſchen den größern liegt das Wärterzimmer, wodurch zugleich die
männliche und weibliche Abtheilung getrennt werden. Die Längedes Hauſes durchzieht oben wie unten ein Gang, und nach hintenvon demſelben liegt noch auf jeder Seite ein Krankenzimmer zu2 Betten, die hintere Ecke des Hauſes bildend. Die Abtritte mit
Abzugsröhren durch das Dach ſind im Hauſe ſelbſt. GeräumigeSpeicher und gewölbter Keller ſind vorhanden.

Dem Raume nach können 24 Betten aufgeſtellt werden. Bis
jetzt ſind 18 vorhanden, 6 mit Matratzen, die übrigen mit Spreuer¬
ſäcken, jedes mit 2 Anzügen . Die ganze Einrichtung iſt einfachaber zweckentſprechend; es wurden 41,100 fl. darauf verwendet , welche
durch Kollekte aufgebracht worden.

Die Anſtalt iſt ausſchließlich Krankenhaus , und aufnahmsfähig
find arme Gemeindeangehörige, Dienſtboten und Geſellen in Neu—
ſtadt, und Fremde gegen vollen Erſatz. Die zweite Klaſſe erwirbt
ſich ihr Recht durch regelmäßige Beiträge , die Mägde und Lehr—
linge von jährlich 1 fl., die Geſellen von 1 fl. 24 kr, die Dienſt¬
knechte von 1 fl. 48 kr. Außerdem zahlte jeder Meiſter und Dienſtherr
jährlich 1 fl, da das Spital ihm die vierwöchentliche Verpflegungs¬laſt abnimmt. Dieſe Beiträge wurden jedoch mit 250 fl. auf die
Gemeindekaſſe übernommen. Einheimiſche Arme werden auf Koſten
der Anſtalt verpflegt, Fremden wird der Verbrauch und täglich6 —= 12 kr. für Verpflegung und Material angerechnet. Die Statuten
ſind durch die Seekreisregierung und das Miniſterium des Innern
beſtätigt.

Ein Hausmeiſter hat mit ſeiner Frau den innern Dienſt im
Hauſe, die Verköſtigung und, da er zugleich Wundarzneidiener iſt,
die Verpflegung und Wartung der Kranken zu beſorgen. Er hat
dafür freie Wohnung , die Benutzung des Gartens und Feldes
und jährlich 150 fl.; die Koſt wird ihm nach Portionen zu 10 kr.
14 kr., 22 kr. und 33 kr. je nach ihren Verordnungen und die
andern Leiſtungen von Licht, Wäſche ꝛc. entſprechend vergütet. Die
ärztliche Behandlung der Kranken haben die Staatzärzte unent¬
geltlich übernommen.

Die obere Leitung über die Anſtalt führt ein Verwaltungsrath,
beſtehend aus dem Bezirksbeamten , dem Amtsarzte, Stadtpfarrer,
Bürgermeiſter, zwei Gemeinderäthen und einem Stiftungsrathe.Das Vermögen, welches nach den beſtrittenen Baukoſten noch
erübrigte, find 1,200 fl. Stiftungskapitalien und das ſchuldenfreie
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Haus und Inventar. Die Stadt beſitzt einen Armenfond, und da

deſſen Zwecke jetzt zum Theil durch das Spital erfüllt werden, ſo

ſoll derſelbe 1,200 fl. an daſſelbe abtreten.
In dem erſten Jahre ſeines Wirkens verpflegte das Krankenhaus

bereits 23 Kranke.
Mit Errichtung des Spitales iſt das bisherige Armenhaus

ausgebeſſert worden und beſteht als ſolches fort zu Wohnungen
für Arme.

Löffingen.
Das Armenhaus. Zum Zwecke der Unterbringung von Armen

hat die Gemeinde zwei Häuſer, in denen ſie Armen Wohnung
anweist, und wo zugleich in Nothfällen ein oder der andere Kranke
aufgenommen werden kann und worden iſt. Die Häuſer haben
nichts Spitalmäßiges, und unterſcheiden ſich nicht von den zahl¬
reichen Armenhäuſern anderer Gemeinden. Sie hängen nur dadurch
mit unſern Zwecken zuſammen, daß der Fond zur Unterſtützung
der Armen von einem urſprünglichen Leproſenhauſe ſtammt.

Der ehemalige Magiſter Georg Müller, Pfarrer in Löffingen,
hatte im Jahr 1589 der Kirche Schenkungen gemacht und für die

Pfarrei eine Scheuer erbaut, deren Koſten ihm wieder erſetzt werden
ſollten. Dieſe vermachte er dem, Armenſünder⸗Siechenhaus “, welches
alſo damals ſchon beſtanden hatte, in der Art, daß zuerſt das
außerhalb der Stadt gelegene ruinirte Siechenhaus aufgebaut und
der Reſt dem Siechenpfleger als Kapitalanlage zur Erhaltung der
Armen übergeben werden ſollte. In den Gemeindeakten von 1606
wird die Summe zur Erbauung des Spitals zu 1,000 fl. ange:
geben. Von da fallen dem Gutleuthauſe manchfache Stiftungen zu,
und fein Vermögen ſtieg und fiel, betrug im Jahr 1667— 13600 fl.,
im Jahr 1744 nur 978 fl., im Jahr 1796 aber 6,000 fl. In
dieſem Jahre brannte aber das Siechenhaus ab. Als Brandent¬
ſchädigung wurde 125 fl. vergütet. Trotzdem daß in den Kriegs¬
jahren von 1794— 1800 an Militärrequiſitionen 1,053 fl. bezahlt
wurden, betrug doch der Kapitalſtock im Jahr 1805: 7,754 fl.
und 1847 — 13,753 fl. Das Haus wurde nicht mehr aufgebaut,
und der Zweck des Vermögens, das von 1606— 1796 auch das
Gutleuthaus und die Armen darin zu erhalten hatte, war von da
an einzig die Unterſtützung der Armen aus den Gemeinden des
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Kirchſpiels Löffingen nach Maßgabe ihrer Seelenzahl. Dieſelben
ſind: Löffingen mit Krähenbach, Dittishauſen mit Weiler, Göſch¬
weiler mit Stallegg, Röthenbach und Seppenhofen.

Der Fond heißt ſeither nicht mehr Leproſenfond, ſondern „Kirch¬
ſpiels-Armenfond von Löffingen.“ Er verausgabt jährlich 360 fl.

Amtsbezirk Pfullendorf.
Pfullendorf.

Das Heiliggeiſt⸗Spital . Dieſe uralte reiche Stiftung mit einer
Geſchichte, welche über ſechs Jahrhunderte ſich erſtreckt und welche,
ſo weit ſie noch zu entziffern, unten entwickelt werden ſoll, iſt
ihrer Hauptbeſtimmung nach eine Pfründner - und Armenanſtalt
mit erſt in neueſter Zeit beigegebener Krankenanſtalt. Wir ſchildern
ſie zuerſt in ihrer jetzigen Geſtalt.

Das Heiliggeiſt-Spital auf der höchſten Stelle von Pfullendorf
an ſeinem öſtlichen Ende zunächſt der Stadtmauer und dem nach
Oſtrach führenden Thore, wurde in den Jahren 1842— 1846 auf
den Fundamenten des alten Steinhauſes neu erbaut und am 11. De¬
zember 1846 bezogen. Das Hoſpital iſt ein großes ſteinernes
Gebäude aus 4 Stockwerken , ganz freiſtehend, ein langes ſchmales
Oblong darſtellend, welches in der Mitte in einen ſehr ſtumpfen
Winkel gebrochen iſt, mit der weſtlichen Längsſeite, der Haupt¬
fronte in ſeinen eigenen Hof, mit der öſtlichen in's Freie ſchauend ,
iſt von einem geräumigen Hofe und freien Platze umgeben . Das nörd—

liche Ende bildet die alte Kapelle, welche vom alten Gebäude noch
erhalten wurde. Gegen Süden, vom Haupthauſe getrennt, ſteht die
Verwaltungswohnung , gegen Weſten Wirthſchaftsgebäude , und das
ganze Gehöfte iſt mit einer hohen Mauer umgeben .

Das Erdgeſchoß des Gebäudes faßt die Speiſewirthſchaft, die
Badanſtalt, zwei Arreſtlokale , die Leichenhalle, ein Holzgewölbe,
die Pförtnerswohnung und ein Anſprachszimmer. Ein ſteinernes
Stiegenhaus dem Portale gegenüber führt in die oberen 3 Stock —
werke. Dieſeben ſind gleichmäßig ſo eingeiheilt, daß ein durch die
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Länge des Hauſes ziehender etwas ſchmaler Gang zwei Zimmer¬

reihen trennt, eine vordere weſtliche tiefere, und eine hintere ſchmalere.
Das erſte Stockwerk iſt für die Krankenanſtalt beſtimmt, das zweite

für die Pfründner- und Pflege⸗-Anſtalt, das dritte iſt zu verſchie¬

denen Zwecken vorbehalten.
In der Krankenanſtalt liegen auf der vordern Seite 4 Kranken¬

ſäle mit je 4 Betten, in der Mitte ein Ordinationszimmer und

zwiſchen 2 Krankenſälen ein Wärterzimmer. Rückwärts liegen 4
kleinere Krankenzimmer mit je 2 Betten für abzuſondernde Kranke;
auf demſelben Boden noch ein kleines Dienſtzimmer und eine

Theeküche. In der öſtlichen Rückſeite find zu beiden Seiten des

Treppenhauſes noch je 4 Zimmer zu 7 Betten, welche für abzu¬

ſondernde oder zahlende Einzelnkranke beſtimmt ſind.
Die Pfründneranſtalt im zweiten Stock hat vorn in der Mitte

einen gemeinſchaftlichen Speiſeſaal. Dieſer trennt zugleich die Ab—

theilung der Männer und der Weiber; jede derſelben hat vorn
eine allgemeine Wohnſtube und 4 Zimmer zu je 2 Betten und

ſodann rückwärts einen gemeinſchaftlichen großen Schlafſaal zu 8

Betten. Den Schluß jedes Flügels macht ein Garderobezimmer.
Die Abtritte liegen zu beiden Seiten des Stiegenhauſes .

Im dritten Stock nehmen 5 große Säle die vordere Fagade ein,
denen ſich auf jeder Seite ein weiteres Zimmer anreiht. Der Plan
zu einer Waiſen⸗ oder Kinderbewahranſtalt lag demſelben zu Grunde,
der aber bis jetzt nicht zur Ausführung kam. Die Räume werden,
ſo viel nöthig, zu Vorräthen benutzt. Im Ganzen find 50 voll¬

ſtändige Betten und ſchöner Vorrath an Weißzeug vorhanden .
Der Raum würde für 100 Betten reichen.

Dieſer Bau, ſo koſtbar und großartig, iſt nicht in gleichem
Maße ſchön, zweckmäßig und ſolid ausgefallen. Durch Benutzung
der alten Grundmauern hat er eine unſchöne Knickung und für die

Tiefe eine unverhältnißmäßige Höhe, ſowohl der ganze Bau wie
die einzelnen Zimmer, und eine das Bedürfniß weit überſchreitende
Ausdehnung erlangt , und mußte wegen fehlerhafter Konſtruktion
alsbald nach ſeiner Vollendung in vielen Einzelheiten geändert und
nach einigen Jahren ſchon von allen Seiten geſtützt und geklammert
werden.

Die Geſchichte dieſes Baues iſt ſo merkwürdig und belehrend,
daß wir ſie nicht unterdrücken dürfen.
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Als der Stiftungsvorſtand beabſichtigte, das Steinhaus zum
Zwecke eines Spitales anzukaufen, ordnete die Seekreisregierung
im Mai 1838 eine genaue Unterſuchung deſſelben durch die Be¬
zirksbauinſpektion Konſtanz an. Dieſe empfahl das Gebäude und
berechnete die Koſten für eine vollſtändig zweckentſprechende Ein¬
richtung bei freier Holzlieferung aus den Spitalwaldungen auf
10

—=12000 fl., während fie durch Veräußerung des alten Spitales
und des Armenhauſes einen Erlös von 20 000 fl. in Ausſicht
ſtellte . 3m Juni 1838 wurde nun das Steinhaus um 8,740 fl.
gekauft, und ſogleich im Juli die Bauinſpektion mit Ausar¬
beitung von Plan und Koſtenüberſchlag beauftragt. Die Stelle
übertrug das Geſchäft einem Baueleven, und endlich im Februar
1840 wurde der Plan vorgelegt, aber von der Bauinſpektion ſelbſt
als unbrauchbar verworfen. Sie ſelbſt aber, gedrängt vom Stif—

tungsvorſtande , nachdem ſchon 239 fl. 18 kr. für Pläne, und das
Hauskaufkapital ſeit zwei Jahren nutzlos verausgabt waren, und
von der Kreisregierung wegen ſolcher Verzögerung um 4 fl. 30 kr.
geſtraft , lehnte die Fertigung eines Planes wegen Geſchäftsüber—

häufung ab, und mußte eigentlich dazu gezwungen werden. End—¬
lich am 1. Dezember 1840 wurde er vorgelegt, und der Koſten¬
überſchlag betrug nun 30,000 fl. und nach den Akkorden 36,757 fl.
Der Plan wurde von zwei Phyſieis und vom Kreismedizinalrefe¬
renten begutachtet und am 2. Januar 1841 auch der Sanitäts¬
kommiſſion zu dieſem Zwecke vorgelegt. Dieſe machte verſchiedene
Ausſtellungen daran, deren Exörterungen ſich bis in den Mai
hinauszogen. Im Februar 1845 wurde der Sanitätskommiſſion
die Anzeige erſtattet, daß das neue Spital fertig ſei, und als ſie
das Phyſikat mit der Unterſuchung beauftragte , ob die verlangten
Verbeſſerungen berückſichtiget ſeien, erfuhr ſie, daß nicht in das
beſtehende Steinhaus ein Spital eingebaut, ſondern daß daſſelbe
ganz neu aufgebaut wurde. Das Phyſikat, in keiner Weiſe beige¬
zogen und dadurch verletzt, hielt ſich der Sache ganz fern und
ignorirte ſeinerſeits den Spitalbau. Der jetzt ausgeführte Bau
koſtete nun außer dem frühern Ankauf des Hauſes 73,091 fl. 50 kr.
Die darüber zur Rechtfertigung gezogene Bauinſpektion erkannte
an, daß die Unterſuchung des alten Gebäudes nur oberflächlich
beſorgt worden ſei, daß während des Baues auch die Theile des
Hauſes, welche zur Erhaltung beſtimmt geweſen, bis zu den Funda¬
menten abgeriſſen werden mußten, daß wegen Benutzung dieſer
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die Fronte eine leichte Winkelbildung erhalten , daß Aklkordanten

indeß geſtorben ſeien, daß wegen Waſſermangel die Beifuhr von

Waſſer allein etwa 1,000 fl. gekoſtet hätte u. 1. f. Ehe das Haus
nun bezogen wurde, mußte eine Reihe von Veränderungen vor

genommen werden, um es ſeinem Zwecke anzupaſſen , und nach

einigen Jahren, da keine Thüre mehr im Winkel ſtund, Hunderte
von eiſernen Klammern und Stützen eingezogen werden, um es

baulich zu erhalten.
Das nebenan ſtehende ſehr geräumige und zweckmäßige Verwal —

tungsgebäude enthält die erforderlichen Lokalitäten für den Stif¬
tungsvorſtand, die Verwaltung und die Wohnung für den Ver—

walter.
Das Heiliggeiſtſpital hat die Beſtimmung, die Bürger der Stadt

in Noth zu unterſtützen , dieſelben in ſtändige Verpfründung oder

Arme und Gebrechliche auf Koſten des Fonds in dauernde Ver—

pflegung aufzunehmen und endlich einheimiſche ſowohl wie fremde
Kranke zu verpflegen . Thatſächlich iſt das Spital jedoch faſt nur

Pfründe- und Pfleganſtalt . Die Thätigkeit der Krankenanſtalt be—

ſchränkt ſich auf die Aufnahme einiger kranker Armen aus der

Stadt und zugereister Kranker, deren Hilfe polizeilich geboten iſt.
Im Jahr 1853 wurde die Einrichtung getroffen, das Spital als
„Krankenanſtalt für Gewerbsgehilfen und Dienſtboten“ zu benutzen,
welche ſich durch regelmäßige Beiträge betheiligten. Dieſelbe ging
aber 1856 wegen ungünſtiger ökonomiſcher Verhältniſſe ſchon wieder

ein, ſei es, daß die Beiträge (jährlich 1 fl. 12 kr. für Erwachſene ,
36 kr. für Lehrlinge) zu nieder oder die Betheiligung zu gering
war. Dadurch iſt nun von dem großen Gebäude eigentlich nur ein
Stockwerk benutzt.

Das Hausweſen und der innere Dienſt wurde den 1. November
1859 dem Orden der barmherzigen Schweſtern übergeben, und
wird ſeitdem durch zwei Schweſtern geführt. Vorher wurde es von
verſchiedenen Bedienſteten verſehen . Die Speiſewirthſchaft war einem

Pächter übergeben . Derſelbe hatte eine Pfründnerkoſt und Kranken¬
koſt nach vier Abtheilungen zu liefern, und erhielt nach viertel¬
jährig feſtzuſetzendem Preiſe für die verſchiedenen Portionen der
Krankenkoſt 15 kr., 19 kr., 23 kr. und 27 kr. Außerdem genoß er
freie Wohnung und bezog das Holz frei. Eine Schaffnerin
oder Weißwaſchfrau hatte das Material und die weiblichen
Arbeiten unter ihrer Leitung, die Hauspolizei übte die Ver¬
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waltung durch ihren Diener. Für die Krankenwartung waren weib¬
liche Spitälinge verwendet. Der ärztliche Dienſt iſt Sache der
Bezirksſtaatsärzte, welche einen Gehalt von 100 fl. und von60 fl. beziehen.

Die Verwaltungsbehörde des Spitals ſo wie des Spitalfonds
iſt der Stiftungsvorſtand, unter dem jedoch ein beſonderer Ver¬
walter angeſtellt iſt. Derſelbe hat freie Wohnung im Verwaltungs¬
gebäude, Garten und 800 fl. Gehalt, und iſt hiefür zugleich Ver¬
rechner des Leproſenfonds.

Das Vermögen des Spitals beſtund nach der Rechnung von
1857/58 in Kapitalien 283.030 fl. 3 kr. und in Liegenſchaften
nach dem Steueranſchlag 251,520 fl., zuſammen 534,550 fl.In dem Spitale ſind nun ſtändig zwiſchen 20 und 30 Arme auf¬
genommen, welche darin frei verpflegt werden. Da das Spital be¬
deutende Oekonomie hat, ſo helfen ſie dabei nach Kräften im Hauswie im Felde. Die Verpfründungen , welche in frühern Zeiten
dem Spitale den größten Theil ſeiner Bevölkerung zuführten, hat
man faſt gänzlich, ſo weit ſie nicht ſchon von ſelbſt aufhörten, ein¬
gehen laſſen. Im Jahr 1859 waren nur 4 Pfründner darin. Die
Verpflegung von Kranken war in den Jahren, wo die Geſellenund Dienſtboten abonnirt waren, auf höchſtens 54 geſtiegen, jetzt
beträgt deren Zahl 18569, 1857— 8, 1858 nur 7, und 1859- 0.Sie bedurften ſtets eine ſehr hohe Zahl von Verpflegungstagen,im Durchſchnitt 33, und ein Tag kam auf 44,3 kr. zu ſtehen. Der
ausgebreitetere Wirkungskreis des Spitales beſteht in auswärtigen
Unterſtützungen. So wird an Dürftige nach Verſchiedenheit der
Umſtände die ſogenannte große oder die kleine Pfründe hinausge¬
geben. Die große beſteht monatlich „in 1 Imi Weißmehl, 1 Maß
Mußmehl, 1 Maß Haberkorn, 1 Maß Salz und ½ — 1 Pfund
Schmalz nebſt wöchentlich 1 Laib Schwarzbrod“; die kleine faßt
außer dem Schmalze dieſelben Gaben. Nach einer eigenen Stiftung
erhält jede Wöchnerin, reich oder arm, zur Zeit ihres Wochen :
bettes 4 Laib Weißbrod, 32 Pfund. Unterſtützungen an Geld
werden weniger ertheilt, ſondern da das Spital die Gelegenheit
dazu hat, wird den Armen Arbeit angewieſen. In dem ſchweren
Jahre 1854 ſogar betrugen die Geldunterſtützungen nur etwa 50 fl,
dagegen unternahm das Spital eine Wieſenkultur , und gab auf
dieſe Weiſe Erwerb. Ferner werden die unvermögenden Kranken
in der Stadt mit Speiſe und Trank aus Küche und Keller des
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Spitals unterſtützt, Mit dem Leproſenhauſe beſteht ein Uebereinkom=

men, daß dieſe Stiftung dem Spitale die Ueberſchüſſe ihres Ertrags
abgibt, während dieſes die Stiftungszwecke der Leproſenpflege, ſo

weit ſie Krankenverpflegung betrifft, erfüllen und den dortigen
Kranken Fleiſch, Bier, Wein, Weißbrod 20. nach Anordnung des

Arztes liefern muß.
Das Heiliggeiſt-Spital von Pfullendorf gehört

zu den älteſten Spitälern und iſt jedenfalls ſchon im zwölften
Jahrhundert gegründet. Sowohl ſein eigenes Archiv, welches 1859

geordnet worden, als auch das Stadtarchiv der Stadt Pfullendorf
enthalten eine Menge von werthvollen Urkunden und Aufzeich—

nungen darüber. Die älteſte iſt vom Jahr 1201, worin Papſt
Bonifazius dem Spitale das jus patronatus verleiht. Auch das

Patronatsrecht zu Ilmenſee übte das Spital aus. Die Chronik
von Pfullendorf von 1774 ſagt S. 38 über das Hoſpital:

„Dieſes Gottshaus begreift in Sich ein großes Spatium und mues ſchon

geſtanden fein 1220, da das Dorf vom Kaiſer Friderico 2° Stadt⸗-Frivilegia
erhalten. Indeme 1285 ſolches abgebrunnen, worauf eine Sammlung zur
Restaurirung deſſen mit ertheilten Ablaß ahn alle mitleudende und guetherzige
hier zuſteuernde Chriſten ergangen iſt.

Gemelter Hoſpital hatte zerſchiedene Stüfter, als Eberhard von Stofenegg,
Wernher von Rodina, Herman von Gremlich , Heinrich von Seelhofen, Wern¬
her Gaß und Berchtold Sontag, Martin Beller, Eberhard von Reyſchach, W.
Spekher u a. m,, die alle aber ſeindt von keiner Importanz fo mues das

übrige hierzu erkauft und erhaust worden ſin. Iſt auch in zerſchiedenen Zeiten
durch Krieg und Brandſchatzungen ſtark hergenommen worden, wodurch er vor
Sich und die Stadt in großen Schuldenlaſt gelangt .

Eine von den ſchönſten Stiftungen iſt, kraft welcher Jeder verbürgerten
Kindelbetterin 4 Laib Brod Reich und arme gereicht werden. Und diſe ſoll von
einer Frauen von Ueberlingen gemacht ſein worden.

In dieſer Zeit ſeind verordnete Spitalpfleger Hr. Fran. Joseph Sigl, Hr.
Joh. Georg Hübschle, Amtsſchreiber Hr. Fran. Mathias Schach, Spital—
maiſter Stephan Bayer.“

Eine „Ordentliche topographiſche Beſchreibung der Reichsſtadt
Pfullendorf von 1791“ im ſtädtiſchen Archive enthält:

„Das Hoſpital iſt wohl begütert , mit Dörfern, Höfen, eigenen weitſchichtigen
Grundſtücken, Wieſen und Feldern, Waldungen und auswärtigen Weingärten
begründet, wird von 2 Amtspflegern, einem Amtsſchreiber und Spitalmeiſter
öconomirt, zum Behufe der Stadt angelegt, zwar urſprünglich von edeln
Vaterländern geſtiftet, durch ununterbrochene emſige Haushaltung aber in
beträchtliche Aufnahme geſtellet .“

Im dreizehnten Jahrhundert hatte das Spital ſchon eine nam¬
hafte Wichtigkeit erlangt, indem aus dieſer Zeit ſchon Kaufbriefe
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vorliegen , wornach es auswärtige Güter bei Markdorf, Meßkirch
erſtand (1257, 1275, 1280 *), 1275 ſchon einen eigenen Pfarrer
bewilligt erhielt , und eine Reihe von Ablaßbriefen für Vergabungen
und Stiftungen . Im Jahr 1285 oder 1287 (nach dem Stadt¬
archive) brannte das Spital ab. Dies gab Anlaß zu erneuten
Ablaß⸗ und Bittbriefen. Ein ſolcher auf Pergament mit Siegel
vom 8. September 1283 vom Spitalmeiſter Konrad und dem
Rathe der Stadt **) läßt auch die Wirkſamkeit des Spitales er¬
kennen , indem es darin heißt:

»quod nudi vestiuntur, esurientes reficiuntur, debiles colliguntur, mu=
lieres praegnantes usque ad sex septimanas fa vorabiliter tractantur, vidiis,
orphanis et peregrinis , de quocunque locorum advenerint, cena et pran¬
dium de consuetudine hospitalis non negatur .“

Wir ſehen darin alſo eine Pfründner- und Armenanſtalt .
Das Brandunglück hemmte die weitere Entwicklung des Spitales

nicht, es ſcheint fortwährend in ſeinem Beſitzſtande, vorübergehende
Rückſchläge abgerechnet, zugenommen zu haben. Eine Reihe von
Urkunden bis zu Ende des vorigen Jahrhunderts geben Beweis
davon. Dabei gewann es gleichzeitig an Macht. Eine Urkunde z. B.
vom Donnerſtag vor Sonntag Oculi 1492 enthält einen Vertrag
zwiſchen „Georg Ulrich und Franz Grafen von Würtemberg und
der Stadt Pfullendorf, wornach der Spital zu Ilmenſee, Krum—

bach, Lichtnegg, Groß- und Klein-Stadelhofen, Wattenreuthe ,
Silvenſtahl, Furth und deſſen Mühl, Waldbeuren und Zell am
Andelsbach außerhalb des Etters die niedergerichtlichen Frevel zu
ſtrafen habe, die hohe Obrigkeit aber wurde Heiligenberg zuerkannt.“

Eine eigentliche Haus- oder Hoſpitalordnung , noch eine Koſtord¬
nung finden ſich vor. Einzelne Stiftungen halfen dort nach, wo
ſie dachten, daß es fehle. So vergabte 1412 Kathrin Münchin ***),
ſelbſt Pfründnerin, 50 Pfund Pfennige (etwa 300 fl.) als Beitrag
zu einem Gutkauf, um vom Zins ewiglich zu geben den Pfründ¬
nern 1) Mayenbutter (um 1 Pfund) unter die Siechen vertheilt,
2) Tuch, 3) 1 Pfund der Siechenmeiſterin für Wäſchen und dazu
immer 1 Maß Wein und einer Frau „die den ſiechen irn brunz—

kachlen durch das jar usſchüttet und wäſchet“, 4) für Oehl in den

) Mone, Armen⸗ und Krankenpflege . S. 46 fg.
**) Ebendaſelbſt S. 49.
*** Ebendaſ . S. 50.

13
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ampullen, 5) für Hüner und Eier, 6) für 2 Kapläne 8 Pfennig n
und 4 Pfennig. Margaretha Manbürron ſchenkte dem Spitale gi
einen Weingarten bei Ueberlingen 1356 zu Weingaben an die .
Pfründner, „der durch keine Noth des Spitals weder verſetzt noch ii
verkauft werden ſoll.“ Er iſt nicht mehr im Beſitze des Spitals. n

Daß auch an dieſem Hauſe die Ueppigkeit und ſtiftungswidrige i
Verſchwendung nicht vorüber gegangen, iſt aus einem Erlaſſe des J

Biſchofs Franz Conrad von Konſtanz, gegeben in der Reſidenz⸗ fir
ſtadt „Mörſpurg den 30. Sbr. 1754“ zu erſehen, worin wegen der ich

ſchlechten Wirthſchaft im Spitale zu Pfullendorf Verfügungen ge— iih

troffen werden: .
ſn

1) wegen der Rechnung⸗ -Aufſtellung von 2 Pflegern . .
2) Special-Inſtruktion für dieſelben, Verweiſung auf die alte Inſtruktion. j
3) Ihre Dienſte ſollen nicht aus Freundſchaft oder wegen Bedürftigkeit ver¬

geben werden, ſondern nach Tüchtigkeit an ſolche, die aus eigenen Mitteln
leben können, damit ſie nicht den Armen das Brod zu entziehen brauchen, um
ſich zu helfen. ö

4) Ueber die Reviſton derRechnung. n
. 5) „Alle extraordinari Tränk find ſchon früher aufgehöbt, die aber her⸗ ö
J kömmlich gewohnte Tränk in festo corporis Christi, ascensionis Domini und 6h

bei dem Bürgermeiſtermahl mit Moderation paſſirt worden. Es ſolle pro festo 6
asc. Di. mehr nicht als 2½ Maß Wein von des Spitals eigenem Gewächs n
und wenn beliebig ein Trunk Bier, das Brod aber alſo ausgetheilt, daß man

Xvon einem gewöhnlichen Laib 6 Stück mache, wobei aber die Einladung meh
rerer Gäſten, außer derjenigen, die man respects oder guter Nachbarſchaft
halber nit umbgehen kann, und wann dieſelben erſcheinen , als ein Ehr anzu¬

/ ſehen hat, unterlaſſen werden ſolle. 9
In festo SSmi. corp. Christi ebenſoviel auf das Rathhaus gegeben werden, h

denen Muſtkanten aber jedem ein Maß von gleichem Wein und ein Stuck Brod 6
nacher Haus geſchickt, denen Groß- und Klein-Schützen aber von mittlerem ö
Wein drei Eimer und 12 Laib zur Hälfte Weiß- und zur Hälfte Schwarz-Brod, lh
denen Schulknaben und Sprecher jedem ein halb Maß Wein, 4. Maß Bier nn
und ein Stuck Brod.“ Il

Das Bürgermeiſtermahl ſolle anſtatt einer koſtbaren Mahlzeit auf 30 Gulden ent
an Geld angeſetzt bleiben. Auch die Zünfte können dabei gleichwohl 5 Aymer Di
Wein, d. i auf jede Zunft 1 Aymer, wie auch auf jede Zunft 6 Pfund Rind⸗ nder
ſleiſch , 6 Pfund Schweine-, 6 Pfund Kalbfleiſch und 2 Laib Brod — di
ausgefolgt werden.“ .

6) Wegen Fleiſchvergabung an Bedienſtete, 6j
7) ebenſo wegen Leinſamen. kit

8) „»Eine Anzahl von Stadtbedienſteten, nämlich Kanzleiverwalter, der .
Schulmeiſter , Stadtwachmeiſter, der Stadthote, beide Stadtbahnwarte, bie beiden
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Hebammen , der Scharpfrichter, zuſammen jährlich 36 Malter 1 Viertel zer¬
ſchiedene Früchte und 27 Aymer Wein, will man aus Rückſicht für die be:
drängten Finanzen der Stadt noch verwilligen . Dies weichet zwar weit ab von
der intention milder Stiffter, als welche allein die liebevoll chriſtliche abſicht
dahin getragen, damit durch errichtung dieſes gottshausſpitahl der Bedürfftigkeit
der armen geholffen werde, daß alſo ſolche dem ſpitahl vielmehr durch Mißbrauchals gewohnheit zugewachſene abgab billig abzuſchaffen wäre, wann aber“ ze. ze.

Das Spital war bis in die letzte Zeit eine Anſtalt gleich einer
Herrſchaft reich an großartigem Grundbeſitz, an Lehenhöfen, Ge¬
rechtſamen, Gülten, Waldungen , Gütern und Zehnten, es hatte
nicht nur große Oekonomie, hielt die Faſeln für die Gemeinden,
ſondern betrieb auch eine eigene Bäckerei, Bierbrauerei und Wein¬
wirthſchaft. Es war ſtets ein Pfründnerhaus und für die Stadt
eine reiche Quelle von Almoſen .

Die Stätte des Spitales läßt ſich bis zu einem Hauſe mitten
in der Stadt verfolgen, welches zu dieſem Zwecke erbaut worden
zu ſein ſcheint und die Jahreszahl 1671 trägt. Eine dazu gehörige
Kapelle wurde abgebrochen , und das nun unzweckmäßig gewordene
Haus an Schwanenwirth Roßknecht verkauft . Dafür kaufte das
Spital das Steinhaus, ein Oekonomie- und Dienerſchaftsgebäude
des Kloſters Salem, welches nach deſſen Aufhebung mit Oſtrach
an die Standesherrſchaft von Thurn und Taxis gekommen war.
Auf deſſen Fundamenten ſteht das jetzige Spital.

Im Jahr 1811 konnte Walchner Y es ſchildern —

„in einem ſehr weitläufigen und ſchlechtgebauten Hauſe, worin ſich eine
Brauerei , Backſtube und Kieferwerkſtatt befindet , und hat auch noch außer
bedeutenden Kellern, Fruchtſchütten, ſeine angebaute Scheune. In der Stadt
beſitzt er nebſt den drei Scheunen ein Schankhaurz. Die Güter deſſelben beſtehen
in 5 Mahlmühlen um die Stadt und auf dem Lande; in 355 Jauchert Acker¬
feld; 100 Mannsmad Wieſen; 1916 Jauchert Waldungen, wovon 271 Jauchert
in auswärtigem Gebiete; 2 Jauchert Baum- und Gemüsgärten; 16 Jauchert
Reben zu Marktdorf und Bermatingen. Von den eigenen Gütern bebaut der
Spital wirklich nun mehr 75 Jauchert Ackerfeld und 29 Mannsmad Wieſen.
Die übrigen Güter ſind verpachtet. Aeußerſt bedeutend ſind dagegen des Spitals
andere Beſttzungen, Gefälle und Rechtſame ſowohl im In- als Auslande.
Die Amtsorte Illmenſee, Wattenreute, Waldbeurn, Sylfenſtahl, Krummbach ,
Neu- und Altlichtenek, Groß- und Kleinſtadelhofen waren ihm mit Leibeigen¬
ſchaft und Schupflehenverband pflichtig. Zu Ochſenbach, zu Neubronn, Ruſch¬
weiler , Oberboshaſel und Straß beſttzt er gleichfalls viele Schupflehen . Der

7

) Waldner, Geſchichte der Stadt Pfullendorf Konſtanz., 1825. S. 140.
13.
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Umfang des ganzen Schupflehenbeſitzes beträgt 70 Häuſer , 23 Scheunen , 43%

Jauchert Gärten, 2189 Jauchert Ackerfeld, 673 Mannsmad Wieſen, 134 Jauchert
Waldungen , Letzteres Verhältniß beſtehet noch. Die Erblehen deſſelben erſtrecken

ſich über die inländiſchen Gemeinden Mettenbuch und Illwangen, und über die

im Auslande gelegenen Häuſer, im Fürſtenthume Sigmaringen, und Oelkofen
im Königreich Würtemberg. Als Zehentherrſchaft bezieht der Spital den Groß—

zehenden ganz auf 468 Jauchert Feld; zu zwei Drittheilen auf 1043 Jauchert;
zu einem Drittheil auf 115 Jauchert. Auf dieſem Zehenten haftet jedoch eine

jährliche Abgabe von 54 Malter Früchten an das Frauenkloöſter zu Gutzigkofen
im Fürſtenthume Sigmaringen. Nebſt dem bezieht der Spital noch auf der

ganzen Landſchaft die ſogenannte Land- oder Viertegarbe von jedem Acker.“

Das Leproſenhaus , jetzt Armenhaus zu Pfullendorf . Etwa
10 Minuten vor der Stadt in ſüdweſtlicher Richtung ſteht auf
freiem Felde ein neues zweiſtöckiges Haus und dabei eine Kapelle,
die heute noch Katharinenkapelle heißt. Es wurde ſtatt des ur—

ſprünglichen Leproſenhauſes an derſelben Stelle 1821 erbaut und

iſt jetz; Armenhaus für Pfullendorf.
Es enthält im untern Stocke die Hausmeiſterswohnung aus

Zimmer und Schlafkammer, 3 weitere Zimmer und Küche und
oben 7 Zimmer und Zimmerchen, mit Platz für etwa 20 Betten.
In den Dachkammern find noch einzelne Schlafſtätten angebracht,
Das Haus dient einheimiſchen Armen zur Wohnung, die dort mit
oder ohne Unterſtützung der Stiftung untergebracht ſind, für ihren
eigenen Unterhalt ſorgen und ihre Einrichtung mitbringen oder von
der Anſtalt Betten erhalten. Solcher Art Arme wohnen meiſt
gegen 50 in dem Hauſe, oft auch nur die Hälfte. Ein Hausmeiſter,
früher ſelbſt Armenhäusler , jetzt ſelbſtändiger Bürger, führt die

Aufſicht und Polizei im Haufe. Die Einwohner find eine Armen—

bevölkerung, über deren Aufnahme mitunter auch die augenblick—
liche Noth oder Verlegenheit ohne zu ſtrenge Berückſichtigung der
Würdigkeit oder Erwerbzunfähigkeit entſcheidet .

Bei ſeinem Wiederaufbau war das Haus zum Armenkranken¬
Haufe beſtimmt; als aber das neue H. Geiſtſpital ſelbſt Kranken¬
haus geworden, ſo hörte mit deſſen Eröffnung im Dezember 1846
obige Beſtimmung auf. Das Haus ſtund nun leer, bis es im
Jahr 1851 ſeine jetzige Verwendung als Armenhaus fand. Da
die Armenpflege in Händen des Heiliggeiſt-Spitals iſt, deſſen Fond
als Armenfond gilt, fo wurde auch dieſes Haus durch Regierungs¬
verfügung vom 29. Oktober 1850 und 30. März 1852 der Spt
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talverwaltung zur Benützung überlafſen , und der Stiftungsvor¬
ſtand entſcheidet über die Aufnahmen. Um den Ertrag der Le¬
proſenpflege ſtiftungsmnäßig zu verwenden, beſtimmte die Kreis
regierung am 5. Juni 1838, daß die Ueberſchüſſe deſſelben an
die Hoſpitalverwaltung zum Zwecke der Krankenpflege abgeliefert
werden.

Die Anſtalt beſitzt jedoch einen eigenen Stiftungsfond , den
Leproſenfond, der von der Spitalverwaltung verwaltet wird und
unter Obhut des Stiftungsvorſtandes ſteht. Im Jahr 1855 betrugdas Vermögen der Leproſenpflege 40,892 fl. und zwar Aktivkapi¬talien 18,400 fl., Grundſtücke 6,262 fl., Wald 4,030 fl., Gebäude im
Verſicherungsanſchlag von 6200 fl., Schupflehengüter 20. 6,000 fl.

Die Zeit der Entſtehung des Leproſenhauſes iſt unſicher. Die
Vorbemerkungen zur Fondsrechnung ſprechen von einem Stiftungs¬
briefe von 1300, und daß Agnes Benzin den 14. Hornung 1493
das Leproſenhaus, auch Armenhaus genannt, „den armen Kranken
auf dem Felde zu Pfullendorf“ legirt habe. Es kann dies aber
nur eine Zuſtiftung an eine bereits beſtehende Anſtalt geweſen ſein,da eine Urkunde ſchon vom 2. Dezember 1371 vorliegt, wornach
Dietrich von Raſt, Kaplan zu St. Catharina zu Pfullendorf zuden Feldſiechen eine Vergabung an das Kloſter Wald macht, auch
1478 im Stadtarchive gelegentlich des Siechenhauſes zu St. Catha¬rina am Aftholderberger Weg Erwähnung geſchieht. Aus dem fünf—
zehnten Jahrhundert iſt auch noch eine Haus⸗ und Koſtordnungder Sonderſiechen ohne beſtimmte Jahrszahl erhalten ö
Sonderſiechen Eid und Pfründ iſt wie hernach folget:“ Darnach
ſchwören ſie, dem Bürgermeiſter und Rath und dem Siechenpfleger
gehorſam zu ſein, dem Haus treu und wahrheit ſeinen Nutzen zufördern und Schaden zu wenden, von ſeinem Vermögen ohne
eines Bürgermeiſters und Rathes und Pflegers Willen nichts weg—
zugeben, ſondern das Haus über all ſein Gut zu Erbe haben und
ihm das ſeine nach dem Tod zu laſſen.

„Es fol ouch ain hedes ſich allweg mit worten und wercken beſcheydenlichund loblich halten in allen dingen, dann welches den berürten ayd überſehe,
oder ſich nit loblich hielte mit worten ald werchen, den will man ſtrafen mit
abbruch wins oder coſte ald gantzer pfründ, wie ain bhurgermaiſter und raute
und pfleger bedunckt ze tün ſind.

) Abgebruckt bei Mone a, a. O. S 51.
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Diß iſt die pfründ .
Item all tag git man ainem zway mal, am morgen umb die nünden und zu

nacht umb die fünften ſtund ungevärlich zu eſſen. wa aber ains in mörcklicher

kranckhayt wer’, dem git (man) ze eſſen, wann es des notdurftig iſt.
Ainem yeden gitt (man) brot, müß, erbſen, ſaltz und ſchmaltz , füwr und

liecht die notdurft.
Ainem heden gitt man all wochen drü pfund flaiſch ungevärlich , wann man

das iſſet.
Ainem yeden gitt man all tag ain halb maß wins.
Am fritag, wann man viſch komenlich haben mag, ſo gitt man inen viſch,

doch unbedingt .
Der wochen git man ainem yeden ain wyßbrot .
Am ſamßtag gitt man inen zymlich baches, und ob der pfleger viſch kofte,

ſollen ſij für das bachen eſſen.
Item inen iſt vergonnen, zehen hennen im hus mugen haben.
Des Selnhofers win ſol in der vaſten geben werden , wie hurgermaiſter ,

raut und pfleger wöllen und vermginen gegen gott und den ſtiftern den briefen

nauch zu verantwurten.
Und was von etlichen perſonen , iren ſelen zu troſt, geſchafft, erkoft und ge—

macht iſt, den ſonderſiechen järlich zu geben und ze tund, inhalt des caplans
rödell und bücher, fol inen ungemindert geton und geben werdeu zu der ge¬

melten pfründ ungevärlich .
Item her Cunrat Meßner ſälig haut geordnet 6 aymer wins zu Sipplingen ,

die ſol man im advent anvahen geben wie den Selnhofer.“

Im Spitalarchive finden ſich Zinsurbar und Zinsrodel der

Sonderſiechen von 1599 und 1604, und nicht unwichtige Ver—

pfründungen : ſo ein Pfründvertrag des Hanns Winterfießlin zu

Pfullendorf auf St. Thomastag 1596, worin er um 50 Pfund
Pfenning (etwa 300 fl.) ſeinem Sohn, Simon W., „daß er durch
den Willen Gottes des Allmächtigen mit dem Ausſaz behafft, und
in der Sunderſiechen Behaußung allermaßen und geſtalt wie andere

dergleichen Bürger oder Bürgerskhinder gehalten ze werden, umb

obige Summa auffgenommen.“ Folgen weitere Bedingungen der

Bezahlung ꝛc. 20. Einen andern Pfründvertrag vom 17. Auguſt
1609 ſchließt Hans Huober von Nendingen mit dem Sonderſtechen—

Haufe, vertreten durch Martin Bihler des Raths (sc. Mitglied)
und Hanns Bluomen Siechenpfleger ab für lebtäglichen Sitz und

Verpflegung im Hauſe. Dieſe Pfründe erkauft er durch baare Ein¬

zahlung von 800 fl. in Müntz, wogegen ihm folgende Nutznießungen
zugeſagt werden: .

„Erſtlich alle und jede Woche zween Hauslaib Brot, wie ſolche von Altem
her, auch noch uf dieſe Zeit abbacken werden, alle Wochen vier Pfund Flaiſch,

und
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und alle Tag ein Maas Wein; dieſe Stuck, wie jetzt gemelt , mag er ſelbſten
brauchen, verkaufen, verſchenken und ſonſten damit handeln , ſchaffen, thun und
laſſen wie es Ihme geliebt, daran unverhindert uns Pflegern und ſonſten
männiglichen . Zur demme wie oben beſagt ſollen wir Ihme auch weiters alle
Kuchenſpeiß, allermaßen es die andern ſine Mithausleut haben, zu geben ſchuldigſein. Item Ihme auch alle Wochen ein gutes Eßen Fiſch oder Backens, wie
auch kalt und warmbs gegeben. Auch von allen Stiftung- und Verehrungen
ſoll Ihme jedes mahlen fein gebürender Theil, nit weniger auch ein eigene
Kammer, die er verſchloſſen haben mag, gefolgt werden. Und ſodann er mit
Krankheit (das doch der lieb Gott gnädig lang verhüten wolle) über kurz oder
lange, wenig oder viel ſollt überfallen, alsdann auch jedesmahlen ſoll Ihme
ein eigene Magd, ſo allein uf Ihne warthe , überantwort und gelaſſen werden.“

Obgleich im ganzen Vertrage nirgend eine Erwähnung geſchieht,
daß der Pfründnießer ein Kranker oder Ausſätziger ſei, ſo iſt dies
doch wohl nicht anders anzunehmen, da der vorherige Vertragnur 13 Jahre früher mit einem ausdrücklich Ausſätzigen abge¬
ſchloſſen wurde, und geſunde Pfründner ſchwerlich ſich zu Leproſen
verpfründet hätten, zumal in einer Stadt, deren Heiliggeiſtſpital
den Pfründnern offen ſtand.

Amtsbezirk Radolfzell.
Radolfzell ,

Das Hoſpital zum heiligen Geiſt, ſehr alt und reich begütert,
iſt vorzugsweiſe und urſprünglich Pfründnerhaus, ſpäter auch
Krankenhaus geworden, zugleich der Armen- und Unterſtützungs¬
fond für die Gemeinde .

Das Spital iſt ein altes großes dreiſtöckiges Gebände, welches
innerhalb der Stadt liegt, gegen Süden an die Seeſtraße und
gegen Norden an die Poſtſtraße, zu beiden Seiten an Nachbar¬
häuſer ſtoßt. E hat einen großen Hof und einen Komplex von
in verſchiedenen Winkeln angebauten, theils unbenutzten ſcheunen¬
artigen Oekonomiegebäuden, ſo daß es einen Flächenraum von
26,255 Quadratfuß faßt. Die Stockwerke ſind ſehr nieder, die
Eintheilung ſehr winkelig, und breite umfängliche Gänge nehmen
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einen bedeutenden Raum weg. Das Haupthaus liegt an der See:
ſtraße. Der untere Stock enthält keine Wohnräume, ſondern Holz:
behälter, Vorrathskammern und dergleichen und rechts vom Cin¬

tritt die Spitalkirche. Der zweite Stock iſt die Wohnung des Ver—

walters mit der Kanzlei , 6 Zimmer mit Küche. Ein Gang verbindet

fie mit dem Seitenhauſe, wo in dieſem Stockwerke , außer 5 kleinen

Zimmern , meiſt für Dienſtboten und der großen Spitalküche, ein

gemeinſchaftliches Wohnzimmer und ein Speiſezimmer für Männer
ſich befinden. Der dritte Stock enthält zu beiden Seiten des nach
der Länge durchlaufenden Ganges im Haupthauſe 10, im Seiten—

hauſe 6 Zimmer, in jedem der Häuſer ein größeres und einige
kleinere als Krankenzimmer, ſammtlich auf den Hof gehend, im

Haupthauſe für die Männer, im Seitenhauſe für die Weiber,
zwiſchen beiden Abtheilungen das Wärterzimmer. Zwei in die See—

ſtraße gehende Zimmer bewohnt der Spitalmeiſter, die übrigen
find für Pfründner und Arme. Die Abtritte ſind nach den Seiten :
richtungen zum Hauſe hinausgekehrt. Jedes Haus hat ſeine eigene

Treppe, das Vorderhaus eine geräumige Durchfahrt .
Vorn im Hofe an das Kelterhaus angebaut, vom Hauptgebäude

abgeſondert, ſteht ein kleines niederes Haus, worin unten die

Todtenkammer und das Sektionszimmer und oben 3 kleine Kran¬

kenzimmer für abzuſondernde Kranke, Krätzige, Blattern 20. ange¬
bracht ſind. Zur öſtlichen Seite des Hofes liegt ein kleiner Garten,
davor ein Brunnen, daneben das Back- und Waſchhaus, welches
auch zum Baden benützt wird. Nach der Poſtſtraße zu ſchließt den

Hof ein ſehr großes hohles Gebäude, das ſogenannte Steinhaus,
welches Stallung, Scheunen und ſonſtige Oekonomieräume faßt,
ſo groß, daß ein zweites Spital dareingebaut werden könnte.

Die Ausrüſtung des Spitals iſt für 30 Perſonen reichlich vor—

handen. Es beſitzt 36 Betten, jedoch nur 11 Matratzen und 9
Teppiche, die übrigen reichlich mit Ober- und Unterbetten, 200
Hemden; die übrigen Fahrniſſe wenigſtens genügend .

Das Hoſpital iſt feiner Beſtimmung nach Pfründner-, Armen¬
und Krankenhaus für die Ortsangehörigen von Radolfzell. Gegen
Einlage von etwas Vermögen werden Pfründner auf Lebensdauer
aufgenommen, doch geht dieſe Art der Verſorgung faſt ganz aus (ſo
ſind gegenwärtig nur zwei Perſonen verpfründet), denn auch Ortzarme,
ſo fern ſie gebrechlich, alt oder ſonſt arbeitsunfähig ſind, finden
dauernde, und kranke Arme vorübergehende Aufnahme und unent—
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geltliche Verpflegung. Die in Radolfzell arbeitenden Handwerks¬
geſellen erhalten gegen eine monatliche Einlage von 12 kr. Gährlich
2 fl. 24 kr.) in Krankheit dreimonatliche Verpflegung im Spitale
oder auch die Arzneien frei nach Haus. Fremde können nur gegen
vollen Erſatz aufgenommen werden.

Die Koſt iſt vertragsmäßig an einen Pächter vergeben, der fie
in der Spitalküche zubereiten läßt. Demſelben ſind die verſchiedenen
Koſtſätze vorgeſchrieben, und er erhält ſeit 1856 täglich für die
Koſt der Bedienſteten 19 kr., für geſunde Spitälinge 17 kr. und
für die Krankenkoſt in drei Klaſſen 10 kr., 17 kr. und 19 kr. Die
Koſt iſt reichlich und die der Spitälinge z. B. enthält zum Früh¬
ſtück 1 Schoppen Suppe oder 1½. Schoppen Kaffee ; Mittags kleine
Knöpfle mit abwechſelndem Gemüſe 1 Pfund, drei mal wöchentlich, Pfund ausgebeintes Rindfleiſch und an den andern Tagen
noch einen Schoppen Suppe; Abends einen Schoppen Suppe und
Sonntags Salat. Täglich 1 Pfund Hausbrod. Dem Koſtgeber
werden vom Spitale 10 Klafter Scheitholz geliefert . Der Wein
wird aus dem Spitalkeller abgegeben und jeder Pfründer erhält
täglich /. — 1 Schoppen, arbeitende 2, und in der Heuernte 4
Schoppen. Für den innern Dienſt des Hauſes ſo wie für die Leitung
der Oekonomie iſt ein Spitalmeiſter mit der nöthigen Anzahl Dienſt¬
boten angeſtellt. Auch werden die Spitälinge nach ihren Kräftenin und außer dem Hauſe beſchäftigt . Die Krankenwartung beſorgt
eine mit 50 fl. angeſtellte Wärterin, die ärztliche Behandlung die
Bezirksſtaatsärzte (für 50 fl. und 30 fl.). Die leitende Behörde
iſt der Stiftungsvorſtand, doch iſt eine beſondere Verwaltung unter
ihm niedergeſetzt zur Verwaltung des Stiftungsvermögens wie des
Spitales. Der Verwalter hat ſeine Wohnung im Spitale.

Das Spital wurde von der Bürgerſchaft von Radolfzell erbaut
und mit Gülten und Nutzungen begabt und gewidmet, zum ewigen
Almoſen, Tröſtung und Nahrung armer bedürftiger Kranken, und
nach dem Konfirmationsbriefe Herzogs Albrecht von Oeſterreich,
gegeben zu Schaffhauſen Dienſtag nach Lukastag 1387, von dem¬
ſelben beſtätigt.

Das Vermögen des Spitals iſt der Spitalfond. Dieſer, wie er
jetzt beſteht, iſt aus mehreren Stiftungen vereinigt , indem ſchon
zur Zeit, als die Stadt der Krone Oeſterreich unterthan war, 1745
und ſpäter unter der württembergiſchen Regierung 1807 ſämmtliche
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Nebenunterſtützungsfonds dem Spitale zugeſchlagen wurden. Diele
waren der Seelhaus- und Leproſen- oder Siechenhausfond , die

ſogenannte Raite oder Spendpflege und die Stiftung des Bürgers
und Stadtſyndikus Joh. Alban Rieſcher. Dieſer, reſignirter Syn¬
dikus der löbl. Schwäbiſchen Landſtände, zu Radolfzell geboren,
ſtiftete am 2. Dezember 1758 die Summe von 5,500 fl. mit der

Bedingung, daß 4 Prozent zu Anſchaffung von Früchten verwendet .
werden ſollen. Nach der Rechnung von 1858/ 59 betrug das Ver⸗ hh

mögen 182,686 fl. 1 kr. Darunter ſind 135,374 fl. Aktivkapitalien z
und 47312 fl. 1 kr. in Liegenſchaften, wobei das Spitalgebäude ö
mit 15,550 fl. Die Einnahmen des Spitals beliefen ſich auf 8,888 fl. hn

34 kr., die Ausgaben auf 7,364 fl. 49 kr. Unter den Einnahmen zj
ſtehen aber auch 85 fl. 21 kr. vom Geſellenvereine, 74 fl. 57 kr. ;
Verpflegungserſatz und 5 fl. Bürgerannahmsgelder . X

Der ausgeſprochene Zweck des Spitalfonds iſt jetzt theils nach
alten Beſtimmungen , theils ſpätern Zuſätzen: die Erhaltung des it
Spitales mit Kapelle und Gütern, die Aufnahme von alten und n
kranken Ortsangehörigen in das Spital, Pflege und Unterhaltung in
derſelben, Unterſtützung und Almoſen an arme Wittwen und Waiſen n
und andere Hausarme außer dem Spitale, Reichung von Lebens: M
bedürfniſſen , Bezahlung von Hauszinſen , Lehrgeldern, Arzneien, ji
Begräbnißkoſten. Dazu kommen die Leiſtungen der auf den milden den

Stiftungen ruhenden Laſten für Kirchenbau und Unterhaltung, für ſt
geſtiftete Jahrtäge an die Geiſtlichkeit 110 fl. 58 kr., Schullehrer⸗ zt
beſoldungen 191 fl. 33 kr. und an Naturalien 4,000 Becher verſchiedene
Frucht, 13 Stück Hühner, 1,902 Glas Wein und 6 Klafter Holz, 6

Das Spital hat in runder Summe eine ſtändige Einwohnerzahl den

von 20 Armen und Pfründnern, und verpflegt jährlich höchſtens Mut

30 Kranke. In den Jahren 1855 und 1856 bedurfte von ſolchen id
Einer 49 und 58,4 Verpflegungstage und der Tag kam auf >
33 Kreuzer . Den jährlichen Aufwand für direkte Verwendung eines bi
Pfründners berechnet die Verwaltung auf 177 fl. 32 kr. oder auf
den Tag 29 Kreuzer .
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Amtsgerichtsbezirk Salem.
Meſpach.

Das Armenhaus Weſpach iſt ein einzelnes Haus, das zur
Gemeinde Neufrach und Pfarrei Leutkirch gehörig, in der Nähe
des letztern Ortes, eine Stunde von Salem entfernt, am ſüdlichen
Fuße eines Hügels liegt. Es iſt zweiſtöckig, unten von Stein, oben
aus Riegelwänden , und hat eine Länge von 80 und eine Tiefe
von 50 Schuhen. Die Anlage des Hauſes iſt ſo, daß 2 Reihen
geräumiger Zimmer von einem weiten Gange durchſchnitten werden .
Es ſind deren 17, gemeinſchaftliche Wohn- und Krankenzimmer
und einzelne Schlafzimmer , von denen die erſtern meiſt auf der
freien ſüdlichen Seite liegen. Der untere Stock enthält nur Wirth¬
ſchaftsräumlichkeiten, der zweite die Wohnung des Hausmeiſters
mit Zimmer und Kammer, das Speiſezimmer für die männlichen
und das für die weiblichen Pfründner, 4 Schlafzimmer und die
Krankenſtube, der dritte Stock 8 Schlafzimmer und einige Kammern.
Nach Nordoſten iſt eine durch beide Stockwerke gehende Hauskapelle
mit dem Hauſe verbunden. Die Einrichtung und Ausrüſtung mit
den nöthigen Geräthſchaften , Kleidung, Weißzeug, 30 Betten 2c.
iſt zweckmäßig und gut. Der Raum reichte für 40 Pfleglinge; die
gewöhnliche Zahl iſt 18— 20.

Schon im fünfzehnten Jahrhundert wurde daſſelbe vom KloſterSalem als Leproſenhaus erbaut; dann aber im Jahr 1783 von
dem Salemiſchen Abte Robert (Schlecht) baulich erneuert , und
durch Urkunden vom 9. und 15. Februar 1784 von ihm fundirt
und ſeiner jetzigen Beſtimmung gewidmet, nach der Säkulariſation
des Kloſters aber von der Standesherrſchaft Salem in gleicher
Weiſe erhalten.

Nach der Hausordnung vom 14. Oktober 1784 iſt das Armen¬
haus zur Aufnahme von ſolchen Angehörigen des Kloſters Salem
beſtimmt, welche die dürftigſten Armen ſind, und entweder Alters
halber oder aus andern Urſachen zur Arbeit unfähig werden, und
ſonach den Gemeinden zur Laſt fallen. Die aufgenommenen Armen,
deren Zahl nach den Kräften des Fonds zu vermehren oder zu
vermindern iſt, erhalten Koſt, Kleidung und in geſunden und kranken
Tagen ordentliche Verpflegung im Hauſe. Die Nahrung beſteht zum
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Frühſtück aus Suppe, zu Mittag aus Suppe, Mehlſpeiſe und Ge—

miüſe, zweimal in der Woche Fleiſch mit Gemüſe, zu Nacht aus
Suppe mit Gemüſe, Kartoffeln oder Salat. Jeden Samſtag erhält
die Perſon 4 Glas Wein, welchen die Standesherrſchaft liefert,
und 7 Pfund Brod, wovon 5 Pfund zur Suppe verwendet
werden.

Die zur Aufnahme berechtigten Gemeinden ſind die 14 Orte
des ſtandesherrlichen Gebietes, des alten Amtes Salem: Salem
mit Stefansfeld, Mimmenhauſen , Grasbeuren, Mühlhofen mit

Gebhardsweiler, Oberuhldingen mit Seefelden, Nußdorf, Tüfingen,
Weildorf, Neufrach mit Leutkirch, Bermatingen, Buggenſegel,
Oberſt⸗, Mittelſt⸗, Unterſt-⸗ und Habertsweiler, Owingen und
Urnau.

Die Verköſtigung geſchieht in Selbſtverwaltung durch einen Haus¬
meiſter, der im Hauſe wohnt, und mit ſeiner Familie die Haus¬
haltung, die Aufſicht und die Krankenwartung beſorgt . Die ärzt¬

liche Fürſorge iſt dem Amtsgerichtsarzte in Salem gegen eine jährliche
Vergütung von 30 fl. übertragen Die Verwaltungsbehörde dieſer
Bezirksſtiftung iſt eine Stiftungskommiſſion, zuſammengeſetzt aus
dem Vorſtande des Bezirksamtes und dem des ſtandesherrlichen
Rentamtes, den Geiſtlichen und Bürgermeiſtern , von denen 4 Mit—

glieder einen engern Verwaltungsrath bilden.
Das Vermögen der Anſtalt beträgt nach der Rechnung von1856/57— 33,927 fl. 59 kr., das Haus zu 6,050 fl, das Inventar

zu 1,159 fl. 54 kr, worunter 25,752 fl. 20 kr. rentirend ſind.
1,000 fl. find eine Zuſtiftung des verſtorbenen fürſtlich Thurn und
Taxis'ſchen Domänendirektors Eugen von Seyfried von Irrſen
vom Jahr 1853, deren Zinſen alljährlich unter die Armen der
Anſtalt zu vertheilen ſind. Weitere Einkünfte, welche derſelben zu¬

fließen, ſind:
1. von der Standesherrſchaft ein jährliches Gratiale von 500,

20 Klafter Holz und wöchentlich für jede Perſon 4 Glas Wein;
2. etwaiges Vermögen der Pfründner;
3. eine Bürgertaxe von 3 fl. von jedem neu eintretenden Bürger

der berechtigten Gemeinden.
Das Haus hat eine ſtändige Bevölkerung von 20 —30 Armen(1855- 36, 1856 30, 1857-29, 1858- 32, 1859– 29). Die

geſammte Verpflegung eines Pfründners mit Zuſchlag der Koſten
der Verwaltung, Materialergänzung, Steuern 2c. kam die Anſtalt
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in den drei Jahren 1855 —1858 im Durchſchnitt auf 74 fl. 4 kr.(1855/56-= 76 fl. 28 kr, 1856/57- 75 fl. 33 kr., 1857/58—- 70.
12 kr), der Tag ſomit nur auf 11 kr. zu ſtehen.

Amtsbezirk Stockach.
Stockach.

Das Leproſorium oder Gutlenthaus liegt außerhalb der Stadt
auf einer kleinen Anhöhe an der Straße nach Radolfzell. Von
ſeiner Entſtehung und Geſchichte iſt gar nichts bekannt, doch zeigtNamen und Lage, daß es eines der vielen alten Leproſorien iſt,
obgleich ihm die Kapelle jetzt fehlt. Jetzt dient es der Stadt als
Armenhaus, worin höchſtens in Nothfällen einzelne Kranke auf¬
genommen werden.

Das Gebäude, alt und von Holz, iſt dreiſtöckig, ſteht ganz freiund hat nach vorn einen kleinen Gemüsgarten. Es hat wohl viele
einzelne Gelaſſe, aber nur 2 geräumige Wohnzimmer im untern
und zweiten Stock, ſonſt faſt nur einfenſtrige kleine Zimmer oder
Zellen , deren ſind es unten und im zweiten Stockwerke je 5 und
je eine Küche und im dritten Stock 3 bewohnte und 3 unbewohnte
Kammern. Im untern Raume wohnt der Armenvater, ſelbſt Pfründ¬
ner. Zwei Zimmer ſind als Krankenzimmer und eines als Kräß¬
ſtube beſtimmt.

Das Haus iſt Zufluchtzort für ſtädtiſche Arme. Dieſelben er:
halten darin entweder lediglich nur Wohnung oder mit einer Armen:
unterſtützung angewieſen, und haben für ihren Unterhalt ſelbſt zu
ſorgen . Für ſolche dient die Küche im obern Stock. Wenige ganz
Hilfloſe ſind daſelbſt in ganzer Verpflegung. Dieſe hat der Armen¬
vater zu verköſtigen und zu beſorgen, und erhält je nach den ge¬
forderten Leiſtungen für die Perſon täglich 8 bis 18 kr. Da die
Stadt kein anderes Spital hat, ſo werden hier auch ſolche Kranke
aufgenommen, für deren Verpflegung die Polizeibehörde zu ſorgen
hat. Auch ſolche ſind dem Armenvater zuge wieſen.

Die Ausrüſtung des Hauſes iſt ſehr dürftig. Daſſelbe hat 12
eigene Betten für Kranke und Hilfloſe. Die Armen bringen ihren
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eigenen Hausrath mit, wobei die Reinlichkeit nicht gewinnt. Die

Küchen ſind ohne Einrichtung; Geräthe und Materialvorrath ſind

gering.
Die Verwaltungsbehörde der Anſtalt iſt der Gemeinderath und

der Stiftungsvorſtand, die Sanitätspflege leitet der Amtsarzt.
Der Stiftungsfond, wovon die Anſtalt einen Beſtandtheil bildet,

iſt zugleich Armenfond für Stockach. Sein Vermögen beſtand 1859
in 10,061 fl. 29 kr. und zwar Kapitalien 2.981 fl., Liegenſchaften

5„605 fl. 52 kr. (Haus, Garten und 11% Morgen Wald), Stif¬
tungen 408 fl. 35 kr., Inventar 157 fl. 50 kr., Rechnungsreſte
908 fl. 12 kr. Ausgaben 828 fl. 56 kr. Eine neueſte Stiftung iſt
von Stadtpfarrer Hirt von 1,303 fl. 55 kr. Der Zweck deſſelben
iſt allgemein die Unterſtützung der Armen von Stockach in und
außer dem Gutleuthauſe und Erhaltung des Hauſes. Da hiezu
das Erträgniß von etwa 280 fl. nebſt jährlichen freiwilligen Kol¬
lekten von etwa 240 fl. nicht ausreichen, ſo hat die Gemeindekaſſe
jährlich noch 250—– 300 fl. zuzuſchießen .

Im Gutleuthauſe wohnen nun ſtändig gegen 30 Perſonen, halb¬
geſunde und kranke, einzelne und Familien mit Kindern. Kranke,
Krätzige und Andere, werden alljährlich nur einige wenige aufge—

nommen, 1856-5, 1857—·2, 1858- 12, 1859 —- 0. Die Armen
gehen ihrem Erwerb und ihren Neigungen außer dem Hauſe nach,
ſo daß eine Hausordnung nicht zu erhalten iſt.

Von den 12 Kranken von 1858 bedurften durchſchnittlich einer
41°. Verpflegungstage , woraus ſchon erſichtlich, daß dieſelben
mehr ſtädtiſche Arme mit chroniſchen Uebeln als auf der Durch¬
reiſe erkrankteFremde waren. Ein Tag kam von ſolchen auf 28! kr.
zu ſtehen, wohl ein richtiger Maßſtab für die Leiſtungen. Der
Aufwand für einen Armen mit voller Verpflegung belief ſich im
Jahr 1859 auf 68 fl. 4636 kr. oder für einen Tag auf 11 kr.
Die theilweiſe Verpflegung wendete für einen Armen jährlich 26 fl.
40 kr. oder täglich 4, kr. auf.

Das Geſellenſpital . Da die Gewerbsgehilfen in Stockach für
kranke Tage nirgendshin einen Anſpruch an Verpflegung haben,
ſo bildete ſich unter ihnen 1840 eine „Hilfsgeſellſchaft zur Ver¬

pflegung erkrankter lediger Geſellen“, welche vom Bezirksamte be¬

ſtätigt wurde. Die Beitretenden zahlen, außer einer Einſchreibge¬
bühr von 12 kr., einen wöchentlichen Beitrag von 3 kr., und



207

gewähren ſich dadurch wechſelſeitig Unterſtützung in Krankheiten.
Darnach wird jedes Mitglied im Erkrankungsfalle während ſechs
Wochen in einem eigenen Krankenzimmer vollſtändig verpflegt und
ärztlich behandelt, oder erhält in ſeiner Wohnung ein tägliches
Krankengeld von 12— 16 kr. und Arzt und Apotheke frei. Zu
dieſen Behufe war Anfangs ein Zimmer gemiethet, im Jahr 1854
wurde aber mit Unterſtützung der Zünfte von dem Vereine ein
einſtöckiges Haus, am ſüdlichen Ende der Stadt, welches 5 Zimmer
enthält, mit Garten gekauft, und darin vorerſt 3 Krankenzimmer
mit 2 Betten, den nöthigen Geräthen und Weißzeug eingerichtet,
und mit einer Familie eine Uebereinkunft getroffen, welche im
Hauſe zu wohnen und Koſt und Pflege zu übernehmen hat. Der
Arzt des Vereins erhält jährlich 27 fl. Hier wurden im Jahr
1855—5, 1856 4, 1857-4, 1858-5, 1859 3, 1860- 10
Kranke aufgenommen. In den fünf erſten Jahren des Beſtehens
war der durchſchnittliche Aufenthalt eines Kranken im Spitale
15, Tage. Die Koſten betrugen in den drei letzten Jahren

1858. 1859. 1860.
1. für Koſt, Heizung, Wäſche, fl. kr. . f .

Nicht, Bartunnn ,,,, , SO
2. für wundärztliche Dienſte. 18 10 21 4 40
3. fü Graheieer , ,J 65. 7. 126 31.
Ein Verpflegungstag in den drei letzten Jahren kam den Verein

1858 auf 53, kr., 1859 auf 1 fl. 16, kr., 1860 auf 57 kr, im
Durchſchnitt auf 1 fl. 2, kr. und mit Zuſchlag von jährlich 45 fl.
für Verwaltung, Anſchaffungen und Steuern auf 1 fl. 45,ů fr.,
im letzten Jahr noch höher zu ſtehen. Dazu kommen noch Koſten
für Verwendungen außerhalb des Spitals, für Krankengeld und
Arzneien im Jahr 1858 für 19 Kranke von 43 fl. 2 kr., 1859
für 18 Kranke von 23 fl., 1860 für 22 Kranke von 37 fl. 42 kr,
alſo durchſchnittlich von 34 fl. 24 kr. Die Zahl der Vereinsmit¬
glieder beträgt etwa 50, die jährliche Einnahme des Vereins mag
ſomit höchſtens auf 150 fl. ſtehen. Im Jahr 1858 hatte er eine
Ausgabe von 142 fl., im Jahr 1859 von 133 fl. 17 kr., im
Jahr 1860 von 245 fl. 43 kr.



Amtsgerichtsbezirk Stühlingen.
Stühlingen.

Das Armenhaus . Das Kapuzinerkloſter in Stühlingen, welches
nach der Säkulariſation dem damaligen Landesherrn, dem Fürſten
von Fürſtenberg zufiel, wurde von dieſem 1836 dem Städtchen zum
Geſchenk gemacht. Dieſelbe verwendete es, um ihre obdachloſen und

gebrechlichen Armen darin unterzubringen.
Es iſt ein großes kloſterartiges Gebäude, welches einige hundert

Schritte entfernt über dem Städtchen liegt, mit Hofraum, großem
Garten und vielen Gelaſſen in feiner urſprünglichen Eintheilung,
mit herrlicher Ausſicht ſowohl hinab über das Städtchen in das

Wutachthal als hinauf nach dem Schloſſe von Lupfen. In dieſem

Haufe wohnen 20—30 Arme nebſt einem Hausmeiſter. Sie finden
hier weder Einrichtung noch Verpflegung, ſondern ſind mit oder

ohne weitere Unterſtützung lediglich auf ſich ſelbſt angewieſen.
Darin iſt ein großes ſaalmäßiges Zimmer mit 6 Fenſtern ſeit

1852 als Krätzſtube und Nothſpital beſtimmt, mit Aufſtellung von
2 Betten und nothdürftiger Einrichtung. Im Jahr 1855 wurden
darin 5 Kranke verpflegt, ſeitdem keine mehr.

Das Haus ſelbſt gehört der Gemeinde und hat als ſolches kein
weiteres Vermögen . Doch beſteht ein Armenfond von Stühlingen,
eine Stiftung, deſſen Rechnungen jedoch nicht über das Jahr 1817
hinausgehen , der in neuerer Zeit mehrere Vermächtniſſe erhielt,
das beträchtlichſte 1845 von Handelsmann Leopold Rösler von
dort von 1500 fl, deſſen Einkünfte aber trotzdem nicht über 500 fl.
betragen. Sein Zweck iſt die Unterſtützung der dortigen Armen
und Pflege derſelben in Krankheitsfällen.

Amtsbezirk Ueberlingen.
Uleberlingen .

Das Hoſpital zum heiligen Geiſt iſt das reichſte und eines
der älteſten Spitäler des Landes. Ohne daß eine Stiftungsurkunde
oder geſchriebene Nachweiſe die Zeit ſeiner Gründung und die Art
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ſeiner Beſtimmung angeben, hat das Herkommen dieſe feſtgeſtellt
und gehalten. Der Zweck der Stiftung iſt darnach im Allgemeinen
Unterſtützung und Verpflegung bedürftiger und kranker bürgerlicher
Einwohner und Waiſen von Ueberlingen. Das Spital iſt nach
dieſen Richtungen Pfründnerhaus, Krankenhaus , Waiſenhaus und
Armenfond . Die Gebäranſtalt deſſelben wurde durch Kreisregie¬
rungsbeſchluß vom Jahr 1851 aufgehoben.

Vor einigen Jahren war das Hoſpital oder, wie es meiſt ge:
nannt wird, der Spital, noch das alte Haus, das ſeit Jahrhun¬
derten den Bürgern von Ueberlingen als ultimum refugium ge
dient hatte, das alte große düſtere Gebäude am See, angebaut,
erweitert, dadurch immer winklicher , immer luftärmer, ohne Garten,
faſt ohneH65 ehrwürdiges altes Gemäuer mit neuen Anhängſeln
und Anklebſeln und dem nicht mehr zu beſiegenden aerugo nobilis
früherer Bewohner, von den Spuren der neuern überlagert, mehr
geſchichtlich denkwůrdig als ſpitalmäßig dienlich. Im Jahr 1853
verließ das mitdem Spitale verbundene Krankenhaus dieſe Räume,
und richtete ſich proviſoriſch als Heilanſtalt im ſogenannten Stein¬
haufe ein, 1855 wurde die Waiſenanſtalt davon getrennt, und be¬

zog ein für ſie neu erbautes Haus auf der Höhe über Ueberlingen
an der Straße nach Pfullendorf, im Jahr 1858 endlich wurde
das ganze alte Spital verlauift und abgebrochen, und ein anderes
Gebäude zum Spital als Pfründner - und Krankenhaus erworben
und eingerichtet , ein ehemalligesFranziskanerkloſter . Damit beginnt
ein neuer Zeitabſchnitt für das Spital. Es ſollen die Segnungen
der frühern Jahrhunderte mit herüberziehen in das helle freund:
liche Haus und der finſtere Geiſt von Müſſiggang und Voöllerei
mit dem alten Gemäuer auf immer gebrochen ſein.

Die jetzige Geſtalt des Spitales iſt nun folgende geworden.
Das Heiliggeiſtſpital hat ſeinen Sitz in dem ehemaligen Fran¬

ziskaner- oder Minoritenkloſter an der nördlichen Grenze der Stadt
mit ſeiner nördlichen Fronte nach dem Stadtgraben und darüber
hin nach dem neuen Waiſenhauſe hinüber ſchauend, hoch und frei
gelegen und für ſich abgeſchloſſen durch Stadtgraben und Ringmauer
und gegen Südweſten durch die Kirche. Das Gebäude ſtellt ein
Langhaus dar, von Weſten nach Oſten 315 Fuß ſich ausdehnend,
von dem nach innen zwei Flügelgebäude abgehen, welche daſſelbe in
drei Drittheile abtheilen, und dadurch eben ſo viele freie Räume
zwiſchen ſich laſſen, den hinter dem öſtlichen Flügel als Hof, hinter

14
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dem Mittelſtück und dem weſtlichen als Garten. Ein dritter Garten
bildet die ſüdöſtliche Grenze hinter der Kirche. Die Eingänge führen
durch den öſtlichen Hof und durch den weſtlichen Garten in das

Haus. Der untere Stock faßt durchgehends die Wirthſchafts⸗ und

Arbeitsräume, Schreinerei, Schloſſerei, Nätherei , Schneiderei,
Schuſterei , zum Theil von Spitälingen, zum Theil von Fremden
beſetzt, Vorrathszimmer ꝛc., die große Küche, ferner 2 Pfründner¬
zimmer und im Mittelhauſe 2 große Speiſe- und Aufenthaltzſäle.
Der untere Raum des weſtlichen Flügels iſt mit 4 Zimmern der

Kleinkinderſchule eingeräumt. Den verſchiedenen Beſtimmungen ſind
die Räume der zwei obern Stockwerke etwa in folgender Weiſe
zugetheilt. Das Mittelſtück des Vorderhauſes iſt ausſchließlich den

Pfründnern angewieſen, unten die gemeinſchaftlichenSäle, im zweiten
Stock die Schlafzimmer (3) für die Weiber, im dritten (3) für
die Männer, wozu noch der dritte Stock des öſtlichen Hofflügels
mit 2 Zimmern kommt. Der weſtliche Flügel des Langbaues und

deſſen angrenzender Hofflügel iſt die Krankenanſtalt. Sie faßt im

zweiten Stock einen Krankenſaal vorn heraus und 3 Krankenzim—¬

mer nebſt Krankenküche, darüber im dritten Stock 6 ſolche nebſt
Theeküche und Wärterſtube. Die Schweſtern bewohnen 5 Zimmer,
theils neben den Spitälingen im Langhaus, theils im dritten
Stock des öſtlichen Hofbaues. Das weſtliche Ende des Langhauſes
bildet ein durch zwei Stockwerke gehender großer Saal, der vor¬

derhand keine Beſtimmung hat. Der kleinere öſtliche Theil deſſelben
iſt durchgehends in viele kleine Zellen getheilt . Unten iſt darin die

Bäckerei, das Waſchhaus und 2 Babkabinete und eine Vorraths¬
kammer angebracht; der zweite Stock dient mit 6 Zellen für Irre,
zumal Tobſüchtige und Gefangene und mit 2 Zellen für Vorräthe. Der
dritte Stock hat 9 Zellen, die nicht belegt find. Durch das ganze
Gebäude führt in allen Abtheilungen ein Gang neben den Zim¬
mern her, im Haupthauſe iſt er nach dem Hofe und die Zimmer¬
fenſter in das Freie gerichtet , im öſtlichen Flügel, der zu Gefangenen¬
zellen für das beabſichtigteBezirksſtrafgericht verändertwurde, iſt dies
zum Theil umgekehrt. Die Abtritte gehenin den Stadtgraben. Zuden
obern Stockwerken führen drei Treppen. Sektionszimmer und Tod¬
tenkammer ſind vom Hauſe getrennt an die Kirche angelehnt, und
hinter derſelben ſteht die Holzremiſe. Im Hofe iſt ein laufender
Brunnen. In die Kirche führt aus dem zweiten Stöcke eine un—

mittelbare Verbindung. .



211
Das Haus hat demnach eine gute Lage, genügenden Raum und

paſſende Eintheilung für feine verſchiedenen Zwecke, gute und be¬
queme Verbindungen und alle erforderlichen Abſonderungen. Die
Ausrüſtung iſt der Größe der Anſtalt entſprechend. Sie beſitzt
273 Betten, 486 Bettanzüge, 250 Leintücher u. ſ. f. Die Betten
enthalten nach Ortsgebrauch Strohſack , Federnunterbett, Feder¬
pfulben und 2 Kopfkiſſen , keine Matratzen. Die Oefen ſind durch¬
gehends irdene . Im Sommer hat das Haus Läden, im Winter
werden Vorfenſter eingeſenkt .

Für den innern Dienſt der Anſtalt iſt ein Spitalmeiſter mit dem
nöthigen Geſinde und 6 barmherzige Schweſtern beſtellt. Jener
führt die Aufſicht im Haufe, und beſorgt die Anſchaffungen für
Haus und Wirthſchaft, und leitet den Betrieb der dem Spitale
gehörigen Güter, Felder, Gärten und Rebberge. Die barmherzigen
Schweſtern führen die Haushaltung, beſorgen Küche und Wäſche,
Weißzeug und Kleidung, ſo wie die Krankenpflege. Beiden ſind
6 männliche und 6 weibliche Dienſtboten untergeordnet. Im Hauſe
befindet ſich eine vorzüglich eingerichtete Bäckerei mit einem damit
verbundenen Dörrofen zum Dörren des Obſtes, eine eigene Nätherei,
Schneiderei, Schuſterei und Schreinerei für die Bedürfniſſe der
Anſtalt . Die Koſt zerfällt in 3 Klaſſen für die Kranken und in
die Pfründnerkoſt . Der ganze innere Dienſt iſt durch eine von der
Kreisregierung beſtätigte Hausordnung vom Dezember 1856 in
55 Paragraphen geordnet.

Den ärztlichen Dienſt hat der Amtsarzt als Spitalarzt (für
jährlich 150 fl.) und der Amtzwundarzt (für 70 fl) und ein Wund¬
arzneidiener (für 30 fl).

Die leitende Behörde iſt der Stiftungsvorſtand ; unter ihm iſt
eine beſondere Verwaltung thätig, welche alle Angelegenheiten der
Stiftung wie der Anſtalt ausführt, und in einem eigenen dem
Spitale gehörigen Hauſe ihren Sitz hat.

Die Thätigkeit des Spitals iſt ſowohl ſeines Umfangs als ſeines
Vermögens wegen eine bedeutende und für die Stadt Ueberlingen
ehemals und jetzt eine höchſt einflußreiche, doch iſt ſie es haupt—
ſächlich als Pfründnerhaus, während das Krankenhaus , da ez auf
bürgerliche Arme allein angewieſen iſt, eine geringere Bevölkerung
hat. Die Zahl der ſtändigen Pfründner beträgt 60 —80, dazu
kommt alljährlich eine Anzahl von 40-60 Perſonen, welche nur
zeitweilig aufgenommen werden, und außer dieſen ſind ſtändig
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einige Kinder untergebracht, die noch nicht das ſchulpflichtige Alter

erreicht haben, und die Kleinkinderſchule benutzen. Dieſe Spital¬
bevölkerung betrug im Jahr 1855— 173, wovon alsdann 50 Kinder

in das Waiſenhaus überſiedelten, 1856— 123, 1857— 128, 1858

157, 1859— 148. Kinder, welche das ſechste Jahr zurückgelegt

haben, werden dem Waiſenhauſe übergeben, das deren wenigſtenz
50 erzieht. Das Krankenhaus des Spitals verpflegte 1855—163,
1856 nur 69, 1857 109, 1858— 139 und 1859– 144 Kranke.
Ohne die namhaften Unterſtützungen hieher zu ziehen, welche die

Stiftung als Armenfond leiſtet, hat das Spital zu den bereitz
genannten noch einige weitere direkt übernommene Verbindlichkeiten ,
welche ſeinen Haushalt vergrößern. Daſſelbe liefert dem Waiſen¬
Haufe die Viktualien, es liefert dem Seelenkrankenhauſe die Koſt

gegen eine tägliche Vergütung von 24 kr. für den Kopf, es gibt
Kranken in der Stadt die Koſt in das Haus, und reicht den

Schulkindern aus den Filialen Goldbach und Aufkirch während
der Winterszeit das Mittageſſen im Spitale.

Eine Berechnung, wie hoch das Spital ein Verpflegungstag für
einen Kranken oder die jährliche Verpflegung eines Pfründners zu

ſtehen kommt, iſt deßhalb , bei ſolch vielverzweigten Ausgaben, nur
annähernd möglich. Doch iſt eine ſolche verſucht worden, aber nur
für das eine Rechnungsjahr 1857/58, da die vorhergehenden durch
die Umwandlungen , welche mit den verſchiedenen Anſtalten des

Spitals ſtatt hatten, nicht maßgebend ſind.
Im Jahr 1857/58 war die Zahl derer, welche täglich an der

Koſt Theil nahmen, 220 Perſonen. Davon fallen täglich etwa 90
auf den Krankenſtand, worunter wieder 35 nur Koſt, während 55
die ganze Verpflegung erhielten.

Das Spital wandte nun auf:
Für Fleiſch, Schmalz, Butter, Milch, Salz, Gerſte, Habermehl,

Reis, Zucker, Kaffee, Oel, Eſſig und ſonſtige Viktualien 9,370 fl.JJ ,,
Weißmehl 52,000 Pfund à 5 kr. 4330 y

Brodmehl 36,000 Pfund à 41% kr. 2,700 ,
Wein 18,000 Glas à 20 fl. die Om 360 ,K ke a 1,200 ,

18,300 fl.
Darnach berechnet ſich die Koſt für eine Perſon jährlich auf

83 fl. oder täglich auf 14 kr.
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Für die Kranken treten folgende Ausgaben dazu:
für Arzneien und ö Verrichtungen. . 1,470 fl., LJ N 300
Mache we NN RO,
Heizung und Sicht‘. w 5008)

2,500 fl.
Dieſe 2,500 fl. fallen auf 55 Perſonen, ſo daß eine Perſon

ungefähr 45 fl. oder ein Verpflegungstag ohne Koſt 8 kr. beträgt.
Die ſonſtigen Koſten des Spitals, welche nicht direkt für den

Kranken aufgewendet worden ſind:,,, , iiMalene N. © NO00then iiUmlagen N GO,
Antheil an den VBerwaltungstoften . ... . 600,

2,860 fl.
Dieſe auf ſämmtliche in der Krankenanſtalt theilnehmenden 175

Perſonen vertheilt, gibt auf eine 16 fl., auf einen Tag 3 kr.
Das Endergebniß darnach iſt folgendes:Keren z3ucch AAM

Krankenverpflegung .. . 45, . J
Bekleidung, Bett, Wohnung 16, JJ, ,
Geſammtkoſten für die Perſon 144 fl., für den Tag.. 25 kr.

Als Beweis, mit welcher Freigebigkeit die Vergabungen geleiſtet
werden, mag auch gelten, daß jährlich über 4 Fuder Krankenwein
verordnet werden.

Ueber Entſtehung und Geſchichte dieſes unſeres vielleicht älteſten
und jedenfalls reichſten Spitales wurden uns nur ſehr ungenügende
Aufzeichnungen überliefert. Es ſcheint ſchon im zwölften Jahr¬
hundert beſtanden zu haben. Eine ſchriftliche Notiz ohne Angabe
der Zeit nennt unter Hinweiſung auf eine jetzt nicht mehr ſichtbare
Inſchrift über dem Portal der ehevorigen Spitalkirche ein frommes
Ehepaar, Heinrich Bubo und deſſen Ehefrau Urſula als die ur—

ſprünglichen Stifter des Spitales. Eine beſondere Urkunde über
den Zweck der Hoſpitalſtiftung und die Verwendung ihrer Mittel
findet ſich ebenfalls nicht vor. Es iſt mit Sicherheit anzunehmen,
daß dieſelbe ſich allmählig durch wohlthätige Schenkungen gebildet
habe. Im vierzehnten und fünfzehnten Jahrhundert hatte ſie durch
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die vortheilhafteſten und ausgedehnteſten Erwerbungen an Grund
und Boden, an grundherrlichen und leibherrlichen Niedergerichts¬
und Patronatzrechten ſich zu bedeutender Macht und Wichtigkeit

erhoben. Die Erbauung des eben verlaſſenen Spitales, wenigſtens
der Spitalkapelle, mag in die Mitte des vierzehnten Jahrhundert
fallen, da beim Abbruch derſelben im Jahr 1858 das Fundament
aus ſchon behauenen Steinen mit ſorgfältigen hebräiſchen Inſchriften
errichtet war, und man weiß, daß in der ſogenannten „Juden¬
pein“ zwiſchen 1348 und 1350 die Judenhäuſer, Kirchhöfe 20. zer¬

ſtört und deren Steine zu andern Bauten benutzt wurden. Noch

einige Jahre früher als das Spital wurde ein kleines Seitenge¬
bäude deſſelben abgebrochen, das „Schäpfle“, worin das Spital
noch bis zuletzt in eigener Wirthſchaft ſeinen ſelbſterzeugten Wein

ausgeſchenkt hatte. Von den beſondern Weinſtiftungen, welche die

Spitäler für die Pfründner oft erhielten, ſei hier eine erwähnt .
Im Jahr 1324 ſchenkten mittels eines noch vorhandenen Stiftungs¬
briefes Frau Adelheid Labwina die ältere und Frau Adelheid die

jüngere ſammt deren beiden Töchtern dem Spitale einen Wein¬

garten auf Ueberlinger Gemarkung mit der Beſtimmung , daß der
Wein in ein beſonderes Faß gelegt, und von Apolloniatag (Licht
meß) an den Pfründnern verzapft werden ſolle, „ſo lange er werth“
(währt), ohne das tägliche Reichniß vorzuſchreiben. Dieſer Stif¬
tungswein wird heute noch verabreicht; im Jahr 1835 wurde die

Tagsportion auf , Maß feſtgeſetzt, neben dem gewöhnlichen
Weinreichniß, da dieſes jedoch ſchon genügend iſt, ſo iſt ſeit 1855
einfach das tägliche Quantum des Labwinerweines auf , bis
1 Schoppen herabgeſetzt .

Die Stiftung hat ſich in den Stürmen der Zeit zwar nicht
ungeſchmälert, aber doch in achtungsvollem Beſitze erhalten. Die
neueſte Zeit hat durch gute Verwaltung manche Einbuße wieder
ausgeglichen, welche ſie früher erlitten. Zu Anfang dieſes Jahr¬
hunderts mag ſowohl der Stand des Vermögens als auch der
Zuſtand der Anſtalt am tiefſten herabgekommen geweſen fein.

Seit der Verpflanzung des Spitals in ſeine neuen Räume und
nach Trennung der Waiſenanſtalt iſt als Zweck deſſelben ausge:
ſprochen worden: 1. Die Aufnahme und Verpflegung armer und
kranker bürgerlicher Einwohner , ſo wie verwaister armer bürger¬
licher Kinder bis zum ſechsten Jahre; 2. die Unterſtützung mittel¬
loſer bürgerlicher Einwohner außerhalb des Spitals mit Geld,
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Naturalien, Koſt, Kleidung und Arzneien , desgleichen mittels
Zahlung von Lehrgeldern für Kinder armer Eltern.

Das Vermögen beträgt nach dem heutigen Stande in runder
Summe 1 Millionen in Kapitalien, Gütern, Gefällen 2c.

Eine andere Stiftung , welche erſt ſelbſtändig , ſpäter einen Be:
ſtandtheil der Spitalſtiftung bildete, iſt

Das Leproſorium ad st. Catharinam auf dem Berge.
Vor der Stadt auf einer Anhöhe in der Richtung gegen Pfullen¬
dorf liegt abgeſondert ein altes baufälliges kleines Haus mit Hof¬
raithe, jetzt ohne Kapelle, ein früheres Leproſorium.

Die Kapelle ad St. Catharinam war eine geſtiftete Kaplanei
mit einem eigenen Prieſter unter dem Patronate des Deutſch¬
Ordens von der Balley Elſaß. Sie brannte bei der Belagerung
der Schweden ſammt dem Hauſe im Jahr 1634 ab. Das Haus
wurde 1655 wieder aufgebaut , die Kapelle nicht mehr.

Die Zeit ſeiner Entſtehung iſt unbekannt , dagegen ſind noch
zwei werthvolle Siechenordnungen von 1424 und von 1545 vor—

handen. Die Aufſicht über das Haus führte nach einer Beſtallungs—
urkunde vom 25. Juli 1489 ein Amtmann oder Siechenpfleger,
ſpäter ein Hausvater und Hausmutter. Die Anfnahme der Siechen
geſchah durch den Senat der freien Reichsſtadt auf ein ärztliches
Zeugniß, bei Armen unentgeltlich , bei Vermöglichen gegen eine
Pfründeinlage.

Die ältere Siechenordnung von 1424 will ich in allen ihren
einzelnen „Item“ geben, jedoch, da es nicht Jedermanns Sache
iſt, das Altdeutſche geläufig zu leſen, nur ihrem Inhalte nach,
und das Wenige, worin die neuere abweicht, einſchalten.

„Diß find die Ordnungen und Rechten uff dem Berg zu Ueberlingen facta
anno domini millesimo quadringentesimo vicesimo quarto .“

„Man ſoll jedem daſelbſt verpfründeten Siechen für ſeine Perſon allein
weißes Brod genug zu eſſen geben, die Kloſterpfründ von Salmansweil dazu
gerechnet, davon ſoll er nit mehr als in der Woche ein halb Brod ausgeben .
(Die Pfründner heißen hier immer „Kinder “). Jedem ſoll man ein Quart
(Maß) Weines geben; die Kloſterpfründ eingezählet (für die halbe Pfründſ Maß— 1545), und was er erübrigt , mag er verkaufen oder verſchenken.
Man gibt ihm wöchentlich 3 Liber Rindfleiſch oder ſo viel Geld als es gilt
(alle 14 Tage 8 Kreuzer für Fleiſch—1545) und alle Jahr ein Schwein zum
Vertheilen unter fie und die Magd: die Backen behalt der Meiſter zurück und
gibt der Magd alle Woche dreimal heraus am Sonntag, Dienſtag und Don¬
nerſtag, um Kraut und Rüben damit zu kochen . Item jährlich 15 Liber
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Schmalz (ganze Pfründ 25 Pfund, halbe 12% — 1545). Das Gemüs ſoll
man alles in einem Hafen kochen, und jedem ſein Theil geben, damit er

ſelbſt ſein Schmalz daranthue. Zu eingehender Faſten , Mitfaſten und in der

Charwoche gibt man ihnen allen XII B. Pfg. G Schilling 4 Pfennig — 1545)
für Fiſch. Kaufen ſie Fiſch zuſammen, ſo ſoll man ſte ſteden von des Hauſes
Wein, kaufen aber einer oder zwei für ſich, die ſollen ſie mit ihr ſelbers Wein

ſieden (Nichil est — 1545). Was Hühner oder Gier gefallen find, theilt man
unter ſie, und gibt jeder Perſon jährlich 5 Hühner und ein Viertel Eier, und

gibt jedem an St. Michaels, St. Gallen und St. Martins Abend, an Neu¬

jahrstag und an Faſtnacht einen Braten von ein Pfund Schweinefleiſch (oder
5 Pfennig — 1545); und für die Hühner auf dem Berg jährlich ein Scheffel
Haber, und was Eier oder Hühner davon kommen, theilen ſte auch unter ein¬

ander. Und gibt jedem jährlich VI 6. Pfg. (6 Schilling Pfenning) für Schuh und

Tuch, das Halbtheil auf St. Ulrichs, und das andere auf St. Nikolai Tag.
So haben ſie nachbeſchriebene Nutzung (die ihnen zu Geld bezahlt werden ſoll
— 1545): vom Spital 1 Malter Kernen und XI 6. Pfg.“ Folgen nun eine

Anzahl Vergabungen von Geld, Frucht , Wein, dieſer beſonders mannigfaltig
und reichlich, fo auch vom Mainauer Haus 3 Eimer. 1545 find es ſolcher
Einzelſtiftungen weit mehr. „Dieſe Pfründ ſoll man in (innerhalb)? Monaten
bezahlen. Jungfrauen gibt man die ganze Pfründ, ausgenommen an Wein,
und zur halben ein Viertel Nuß. Was einer bei ihm hat und nutzet , das ſoll
nach ſeinem tödtlichen Abgang dem Hauſe verbleiben, nur ſein Gewand mag
er einem andern Pfründner verſchrieben , wenn nicht, ſo bleibt es allen ins¬
gemein. Wenn eins die Sterbſakramente empfängt, ſo ſoll es die Schlüſſel
abgeben, und dem Pfleger, dem Prieſter oder einem andern Pfründner ſagen,
was es unter Schloſſe habe. Wer den andern in Frevel oder Zornes Weiſe
lügen heißt, ſoll 8 Tage ohne Wein ſein; wer bei dem Leiden unſeres lieben
Herren Jeſu Chriſti ſchwört, der ſoll 4Tag ohne Wein ſein; wer aber frevent¬
lich ſchwört bei den Wunden, bei dem Haupt, bei dem Herzen unſeres Herrn
Jeſu Chriſti, der ſoll 3 Monat von der Pfründ ſein. Wer den andern, zeihet,
er habe geſtohlen, ein Weib oder einen Mann genommen , und mag es nit
beweiſen mit 3 Pfründnern, der ſoll ein halb Jahr von der Pfründ ſein. Wer
ſah, daß ein Weib einen Mann nähm oder ein Mann ein Weib, die ſollen
der Pfründ ewiglich beraubt ſein. Welcher den andern droht zu ſchlagen oder
zu ſtechen , der ſoll 8 Tag, wer das andere mit trockenen Schlägen ſchlagt, der
ſoll ein halb Jahr, wer es blutriſig ſchlägt, ein ganz Jahr ohne Pfründ fein.
Wer ohne Urlaub über Feld geht, dem ſoll die Pfründ nichts nach dienen, wer
aber mit Urlaub, dem dient ſie 3 Tage nach . Es ſoll keiner ſeinen Freunden
oder andern als dem Pfleger nichts klagen , ſonſt iſt die Buß 8 Tage ohne
Wein. Es iſt keins dem andern gebunden zu thun, es wolle ihms denn gern
thun. Sie ſollen den Meiſter gehorſam ſein, alle Tag zweimal zur Kirche gehn,
am Montag jegliches ſeines Unwerths gedenken, mit 100 Pater noſter und
Avemarig, an dem Morgen und an dem Abend allen gläubigen Seelen mit
100 Paternoſter und Avemaria , und das um die Kloſterpfründ. An dem Dienſtag
und Donnerſtag am Morgen 50 Paternoſter und am Abend auch ſo viel, am
Mittwoch , Freitag und Sonntag Morgens 100 Paternoſter und Avemaria und
Abends auch fo viel, Samſtag 1000 Avemaria (dafür 1545: wiewohl fie hie¬



117

vor eine Anzahl Gebete gehabt, fo wollen meine Herrn auf ihr Beſchwerd fie
hinfüro mit keiner benannten Anzahl beladen, doch in ihr Gewiſſen ſetzen und
ſich verſehen , fie werden in Anſehung bewieſener Gutthat und daß fie aus
natürlichem Verſtand bei ihnen ſelbſt zu ermeſſen und zu bewegen haben, daß
fie etwas darum ſchuldig ſeien, daſſelbe ſoviel möglich zu thun). Sie ſollen
des Monats nicht mehr denn einmal baden, es wolle denn eins auf ſein Koſten
und Schaden baden. Von den fremden ellenden Siechen, die reitend auf den
Berg kommen, ſoll keiner mehr als einen Tag da ſein und eine Nacht, und
ein gehender zwei Tag und zwei Nächte, dann ſoll ſie der Meiſter gehen heißen;
wär aber ſöllig Unwetter, ſo mag der Meiſter ein Tag oder zwei auf ſich
nehmen. Wenn ein ſolcher auf der Hofraite abgeht und ſtirbt, ſo ſoll, was er
hinterläßt , dem Gotteshauſe bleiben, aber ſein Gewand den Pfründnern. Wen
der Rath mit der Pfründ auf dem Berg begabt, er bezahl ſie oder nit, der
ſoll auch auf dem Berg bleiben und darab nit gehen weder Tag noch Nacht
ohne Urlaub, wer aber darüber thut, der ſoll der Pfründ ohne Gnad 8 Tag
verſchalten ſein; er ſoll auch in den Zargen bleiben und vor das Haus heraus
nit gan ohn erlaubt alles bei derſelben peen. Es ſoll auch keines ſonder Gaſtung
auf dem Berg weder von Fremden, noch von Heimiſchen, gefunden oder ſiechen
haben, denn will eins Armleut ſetzen, der ſoll das ſeinen Freunden in der
Stadt empfehlen und ſie nit uf den Berg nehmen, ſonſt ſoll er 8 Tag ohne
Pfründ ſein. Es ſollen auch der Meiſter und die Magd die obgeſchriebenen
Stück getreulich halten , und ſollen die andern bei ihren Treuen rügen und den
Pflegern angeben Niemanden zulieb noch zuleid.“ Neuerer Zuſatz: „Wenn ein
uf den Berg ingenommen wird, ſo ſoll es geloben, die Artikel und Satzungen
in dem Buch begriffen, treulich zu halten und darnach zu leben Jedes ſoll an
Lichtmeß 1 Vierling Wachs erhalten.“ Die Siechenordnung von 1545, welche
auch beſtimmt, daß dieſe jährlich vorgeleſen werden ſoll, enthält noch ein weiteres
Item: „ſie ſollen auch in dem Bezirk ihres Ausgangs bleiben, namentlich von
ihrem Haus und Kirchen, von einer Trimmel zu der andern und ſo etwa nit
viel Leut wandeln, bis zum Hochbild, ferner noch weiter weder in Häuſſer,
Törgel, Reben, noch anderswohin nit gehen, noch kommen, keines Wegs.“

Darnach folgt noch eine Reihe von Stiftungen zu verſchiedenen
Zeiten nachgetragen.

In ſpäterer Zeit, als keine ausſätzig Sieche mehr vorhanden
waren, diente das Haus immer noch zur Aufnahme ſolcher Armen
oder Verpfründeten, welche man von andern abſondern wollte, von
Eckelhaften, Anſteckenden, Irrſinnigen, Epileptiſchen. Dieſe Ver¬

wendung hatte es noch in den letzten Jahren, wo es ſchon lange
als Annex des Heiliggeiſtſpitales galt, und ſein Vermögen mit
dieſem zuſammengefallen war. In baufälligem Hauſe hatte es hiezu
6 Zimmer und 10 Betten. Seit nun durch Erwerbung und Ein¬

richtung des neuen großen Spitales genügend Räume da ſind, um
auch ſolche Sieche unterzubringen, ſo ließ man das Leproſorium
eingehen und beſtimmte es zum Abbruch .
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Das Seelen= oder Fremdenkrankenhaus iſt ein weiteres Spital
in Ueberlingen, das im Allgemeinen zur Aufnahme von fremden
Kranken beſtimmt iſt.

Seine Entſtehung verdankt es einer Stiftung des Mittelalters
ungewiſſen Urſprungs und ohne bekannte Gründer, als Seelen:
haus oder Pilgerhaus, als Elendherberge, wie derartige Anſtalten
anderwärts auch heißen, zur Aufnahme erkrankter Reiſender und
Beherbergung von Pilgern. Als im Jahr 1841 ein Geſellen- und
Dienſtbotenverein in Ueberlingen gegründet wurde, ſo lag die

Aufnahme feiner Mitglieder im Falle der Erkrankung in den ur¬

ſprünglichen Zwecken des Hauſes, ſo daß dieſes Spital ſeitdem
hauptſächlich Geſellenſpital iſt. Die Geſellen zahlen einen monat¬

lichen Beitrag von 12 kr., die männlichen Dienſtboten von 6 kr.
die weiblichen von 3 kr. Davon werden dem Spitale die Verpfle¬
gungen mit täglich 24 kr. für Koſt und 6 kr. für Wartung ver—

gütet; die Arzneien trägt die Kaſſe für ſich; die übrigen Leiſtungen
läßt ſich der Fond nicht erſetzen. Außer dieſen werden fremde zu¬
gereiste Kranke aufgenommen, für deren Verpflegung die Polizei:
behörde nach der Miniſterialverordnung vom 16. Februar 1838
zu ſorgen hat. Der Satz wird in derſelben Weiſe berechnet . Durch¬
reiſende Handwerksburſche endlich erhalten ſtiftungsgemäß und her¬
kömmlich den ſogenannten Zehrbatzen.

Das Seelenhaus iſt ein altes Haus im weſtlichen Theile der
Stadt, das wohl ſchon lange dieſer Beſtimmung dient, und nicht
ſehr ſpitalmäßig gebaut, noch eingerichtet iſt. Der untere Raum
iſt nicht benutzbar, der obere enthält 5 Krankenzimmer und die
Wohnung für den Hausvater. Es hat nur 15 Betten und eine
im Ganzen dürftige Ausrüſtung.

Dem Hausvater iſt auch die Krankenpflege übergeben, während
die Koſt vertragsmäßig aus dem Heiliggeiſtſpitale geliefert wird
gegen eine tägliche Vergütung von 24 kr. für den Kopf. Die ärzt¬
liche Behandlung leitet ebenfalls der Hoſpitalarzt .

Die Thätigkeit der Anſtalt weist einen jährlichen Krankenſtand
von 50= 80 Kranken, 1855— 58, 1856— 52, 1857— 80, 1858- 65,1859- 64 auf.

Die Verwaltung iſt dem Stiftungsvorſtande und der Spital:
verwaltung übergeben.

Im vorigen Jahrhundert wurde mit dem Fond dieſer Stiftung
eine andere alte Stiftung vereinigt, die Spende oder Al¬
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moſenſtiftung, welche im Jahr 1438 durch freiwillige Spenden
gegründet worden. Ihren Zweck bezeichnet das Stiftungsbuch mit
folgenden Worten: „Im Namen der heiligen und untheilbaren
Dreyfaltigkeit zu erfüllen daß Werk der Barmherzigkeit. So iſtö dies Allmoſen von den Perſonen ſo hernach geſchrieben ſtand ané
die Spenden den armen Leut hier zu Ueberlingen geben worden
ewiklich darum zu dienen denen Gott barmherzig ſey und iſt an¬
geſagter St. Catharina Tag den man zählt von der Geburt Chriſti
unſer lieben Herrn vierzehenhundert und darnach im acht und
dreyſſigſten Jahre.“ Dieſelbe gilt als Almoſenſtiftung für bürger¬
liche Hausarme von Ueberlingen , woraus ſolche mit Geld und
Brod nnterſtützt werden. Der Fond dieſer vereinigten Stiftung
beträgt jetzt gegen 100,000 fl.

Amtsbezirk Villingen.
Villingen.

Das Heiliggeiſt⸗Spital, deſſen Gründung in die Jahre 1257
und 1258 fällt und deſſen Grundſtein vom Landgrafen Heinrich
von Fürſtenberg und ſeiner Gemahlin Agnes gelegt wurde, gedieh
in der Folge durch Vermächtniſſe und Schenkungen verſchiedener
Wohlthäter zu umfaſſender Bedeutung und Reichthum. Daſſelbe
iſt ſeiner Beſtimmung nach Pfründner- und Waiſenhaus, und iſt
dies auch vorwaltend geblieben; erſt in neueſter Zeit iſt eine Kranz
kenabtheilung als Geſindeſpital damit verbunden. Früher in einem
Hauſe befindlich, welches jetzt das Kaufhaus iſt, wurde vor etwa
30 Jahren das ehemalige Franziskaner Kloſter von der Stiftung
angekauft, und zum Spitale eingerichtet.

Daſſelbe liegt am weſtlichen Ende eines der vier Stadtviertel
innerhalb der Ringmauer der alten Feſtung, und bildet ein voll¬

ſtändiges geſchloſſenes Gevierte aus vier im Winkel zuſammen¬
treffenden Flügeln, welche einen viereckigen Hof einſchließen . Die
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vordere Facabe iſt gegen Süden gerichtet. Vor ihr iſt ein großer
freier von drei Mauern begrenzter Platz zum Spielen der Kinder
und Aufenthalt der Spitälinge und der Spitalgarten. Der weſtliche

Flügel iſt der Stadtmauer zugekehrt, der nördliche oder hintere
Flügel hat den ummauerten Oekonomiehof vor ſich. Er iſt gepflaſtert,
mit einem Röhrenbrunnen verſehen, hat eingemauerte Dungſtätten
und nimmt die Abtritte auf. Der öſtliche Flügel, welcher die
andern überragt, iſt die ehemalige Kloſterkirche und geht auf eine

ſchmale Gaſſe der Stadt. Unten ſind in denſelben die Scheunen,
Remiſen und Stallungen eingebaut, die in den Wirthſchaftshof
gehen. Der innere Hof iſt von einem architektoniſch ſchönen gothi¬
ſchen Kreuzgange umſchloſſen. Sämmtliche Gebäude ſind dreiſtöckig
und von Stein; der Flächeninhalt des ganzen Anweſens beträgt
62,307 Quadratfuß . Der Haupteingang iſt im ſüdlichen Flügel,
die Einfahrt im hintern Hofe.

Das Spital iſt herkömmlich beſtimmt zur Aufnahme und Ver¬

pflegung arbeitsunfähiger , gebrechlicher alter Leute aus der Stadt
Villingen , der ſogenannten Spitälinge, und ſolcher, welche mit
Einlage einer Verpflegungsſumme ſich lebtäglich darin verpfründen,
ſodann zur Aufnahme, Pflege und Erziehung armer Waiſen und
unehelicher Kinder bis zu ihrer Erwerbsfähigkeit.

Nach dieſen Zwecken iſt die Eintheilung in dem geräumigen
Gebäude getroffen, ſo daß die Trennungen jedoch erſt durch Bau¬
veränderungen im Jahre 1858 genügend bewerkſtelligt wurden. Es
finden ſich im Hauſe 11 Zimmer und Säle verſchiedener Größe
bis zu 10 Betten für Pfründner und Pfründerinnen, 2 Schlafſäle
und 1 Wohn⸗ und Arbeitsſaal für die Waiſen, der gemeinſchaft¬
liche Wohn- und Speiſeſaal, der frühere Conventſaal des Kloſters,
5 Zimmer als Wohnung für den Spitalverwalter, 3 ſolche für
die barmherzigen Schweſtern, 8 Zimmer und Kammern zu Wirth¬
ſchafts- und Haushaltungsräumen, eine große Küche und Backſtube ,

das Archiv, eine Leichenkammer. Dazu kommen noch 4 Kranken¬
zimmer, welche im Jahr 1850 auf Koſten der Zünfte in das
Chor der Kirche in den dritten Stock eingebaut wurden. Sie ſind
zu einem Gefindeſpitale beſtimmt, welches ſich aus Beiträgen der
Gewerbsgehilfen in Villingen erhält und 7 Betten beſitzt. Eines
der Zimmer iſt der pflegenden Schweſter angewieſen. Bei den
Bauveränderungen im Jahr 1858 wurde daſſelbe mit Genehmigung
der Zünfte in den zweiten Stock verlegt.
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Verſchiedene Treppen trennen und verbinden die mannigfaltigen
Abtheilungen, ebenſo die beiden Höfe und Eingänge. Vieh und
Pferde und der Betrieb der Feldwirthſchaft ſind im hintern Hofe

getrennt , was bis in die neueſte Zeit nicht geweſen; Pfründner,
Waiſen und Kranke haben ihre ſtreng geſonderten Räumlichkeiten.
Die Zimmer ſind ſämmtlich hoch, die Gänge mit Backſteinen oder
Steinplatten belegt und geweist, die Fenſter zur Ventilation ein¬
gerichtet; die Heizung geſchieht in irdenen Oefen mit Holz und
Torf.

Die Ausſtattung beſteht in 60 Betten für Pfründner und
Waiſen .

Am 1. Juni 1859 wurde der innere Dienſt des Spitales dem
Orden der barmherzigen Schweſtern übergeben, und wird ſeitdem
durch 4 Schweſtern beſorgt. Er umfaßt die Haushaltung ſo¬

wohl wie die Feldwirthſchaft , Unterhalt und Verköſtigung der Be¬
wohner, die Erziehung der Waiſen, die Pflege der Kranken . Bis¬
her war dies ebenfalls in Selbſtverwaltung des Spitals durch
Bedienſtete, den Spitalverwalter und Spitalmeiſter, die Waiſen¬
mutter und einen Schullehrer geſchehen. Der Verwalter iſt für
die Verwaltung des Vermögens beibehalten, wohnt aber nicht mehr
im Spitale. Den ärztlichen Dienſt und die ſanitätspolizeiliche
Leitung der Anſtalt hat der Amtsarzt, wofür er jährlich 100 fl.
bezieht.

Das Geſindeſpital, nur baulich integrirender Theil des Heilig¬
geiſtſpitales, wird auf eigene Rechnung betrieben, und hat keinen
Theil an dem Spitalvermögen . Nachdem aus dem Vermögen der
Zünfte, deren Eigenthum ſie noch iſt, die erſte Einrichtung mit
einem Aufwand von 2,100 fl. gemacht worden, ſo wird der Betrieb
deſſelben aus den Beiträgen der Betheiligten beſtritten . Die An¬

ſtalt dient zur Aufnahme und Verpflegung der in Villingenerkrankten
Dienſtboten und Gewerbsgehilfen und verſieht fie auch in ihren
Wohnungen mit Arznei. Die Anſtalt hat ihren eigenen Arzt, den

ſie mit jährlich 60 fl. bezahlt. Dazu leiſten die Geſellen und Knechte
einen jährlichen Beitrag von 2 fl. 24 kr., die Mägde über 18

Jahre von 1 fl. 36 kr., und die Kindsmädchen und Lehrlinge
von 48 kr. Eine barmherzige Schweſter beſorgt die Pflege der

Kranken, die Spitalküche liefert die Koſt gegen eine Vergütung von
6 kr, 10 kr., 16 kr. und 20 kr. und mit Wein 24 kr. für den Tag.
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In den drei Jahren von 1855 bis 1857 waren es durchſchnittlich
256 Kontribuenten und nur 12 nahmen jährlich die Spitalver¬
pflegung in Anſpruch. Der Arzneiverbrauch, worunter auch der

auswärtige begriffen iſt, betrug jährlich im Durchſchnitt 168 fl.
20 kr. In den letzten fünf Jahren war die höchſte Zahl der auf¬

genommenen Kranken 14.
Das Geſindeſpital beſitzt ein unbelaſtetes Kapitalvermögen von

1,200 fl. und Fahrniſſe für 300 fl.
Eine weitere früher ſelbſtändige, ſeit dem 1. Januar 1854 aber

mit dem Heiliggeiſtſpitale vereinigte Anſtalt iſt

Das Leproſorium oder Gutleuthaus. Es liegt vor der Stadt
die kleine Anhöhe hinauf jenſeits der Brigachbrücke an der Straße
nach Donaueſchingen auf einem Wieſengrunde zunächſt dem Kirch¬

Hofe; dabei die große Kapelle zu St. Veit — nach Lage und Bau
ein altes Leproſenhaus. Sein Urſprung kann nicht genau angegeben
werden, doch fällt er wohl in die Jahre 1250 —1300 und iſt gleich
den andern dortigen Lokalſtiftungen dem früher gräflichen, nun
fürſtlich fürſtenbergiſchen Hauſe zu verdanken .

Das Gebäude, 66 Fuß lang, 45 Fuß breit, 18 Fuß hoch, iſt
zweiſtöckig , mit Keller, Küche, Badkammer, Abtritt; beim Hauſe
ein Brunnen. In jedem Stockwerke hat es 5 Zimmer und darin
10 Betten.

Seit ſeine urſprüngliche Beſtimmung aufgehört, war es bis in
die neueſte Zeit eine Art Verſorgungs⸗ - oder Armenhaus und gleich¬
zeitig Krankenhaus zur Aufnahme fremder und anſteckender, auch
einheimiſcher armer Kranken. Die Pfründner darin erhielten Mehl,
Brod, Schmalz und Salz aus dem Leproſenfond. Dieſe Seite
ſeiner Wirkſamkeit , da ſie mit der des Spitals zuſammenfällt, ließ
man eingehen, und erhält die Anſtalt nur als Krankenhaus für
Arme, für Fremde und Anſteckende und etwa zur Niederkunft ein¬

heimiſcher lediger Schwangern.
Die Zahl der im Leproſorium Verpflegten betrug 1856— 21,

1357—, 1858— 15, 1859 —11. Der Amtsarzt behandelt die¬

ſelben.
Zu deren Verpflegung und Verköſtigung iſt eine Wärterin ange¬

ſtellt, welche freie Wohnung im Hauſe, jährlich 24 fl. baar und
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die für die Leiſtungen feſtgeſetztenEntſchädigungen bezieht . Dieſelben
beſtehen für die vier Koſtportionen täglich in 8 kr, 13 kr., 19 kr.
und 24 kr. Außerdem erhält ſie für die Abwartung einheimiſcher
Kranken täglich 12 kr., fremder 24 kr. und ſchwer kranker Fremder
für Tag und Nacht 4 fl. Heizung und Wäſche werden beſonders
bezahlt.

Der Leproſenfond wurde durch Regierungsbeſchluß vom 1. Januar
1854 mit dem Heiliggeiſtſpitale , jedoch mit Beibehaltung ſeiner
Zwecke, vereinigt.

Die leitende Behörde iſt der Stiftungsvorſtand.
Die Thätigkeit des Hoſpitals außer dieſen ſeinen Zweiganſtalten

iſt hauptſächlich die Aufnahme von Pfründnern oder Armen und
von Waiſen. Die Zahlen derſelben ſind erheblich. Es hatte in
ſtändiger Verpfründungan Armen 1855— 30, 1856– 42, 1857—42,1858—- 48, 1859— 50, und an Waiſen in dieſen Jahren 22, 17,
15, 12, 6. Die Verpflegung eines Pfründners in den drei erſt¬
genannten Jahren kam die Anſtalt nach den vorliegenden Berech —

nungen durchſchnittlich auf 95 fl. 25? kr. zu ſtehen.
Das Vermögen des Hoſpitals iſt der ſeit 854 „vereinigte Fond

der Spital- und Armenſtiftungen“ im Geſammtbetrage nach der
Rechnung von 1858/59 von 281,636 fl. 53 kr. In jenem Jahre
nämlich wurden mit dem Hoſpitalfond mehrere Stiftungen vereinigt,
deren Zwecke gleichfalls der Armen- und Krankenpflege galten.
Dieſe find 14. die Elendjahrzeitpflege. Sie hat ihren Ur:
ſprung in einer Schenkung des Bürgers Eberhard Walther von
Villingen von 10 Scheffel Kernen oder Haber, die den Armen in
der Charwoche ausgetheilt werden ſollten. Bei der im Jahr 1349
herrſchenden Peſtkrankheit , welche 3000 Perſonen in Villingen hin
gerafft haben ſoll, ſchlug der Magiſtrat das herrenloſe Vermögen
der ausgeſtorbenen Familien dieſem Fond zu, womit er gleichzeitig
ſeinen Namen erhielt. 1854 war er 62,254 fl. 43 kr. ſtark. 2. Der
Leproſenfond mit damals 40,136 fl. 53 kr. und 3. der Ar¬
menſäckelfond mit 8,084 fl. 43 kr. Das Vermögen beſteht in
Kapitalien und vielen Liegenſchaften von Feld, Wald, Torfſtichen 2C.,
welche zum Theil vom Spitale ſelbſt bewirthſchaftet werden, ſo
daß jetzt noch große Oekonomie im Spitalgebäude getrieben wird,
und die jährlichen Baukoſten 1000— 1200 fl., die Viehankäufe
700 —1,100 fl. betragen.
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Der vereinigte Spitalfond hat gleichzeitig die Zwecke eines all¬

gemeinen Armenfonds für Villingen, in welcher Eigenſchaft er
jährlich über 2,000 fl. verwendet; dazu hat er aber ferner Laſten
für Kirche und Schulen, Beſoldungen und Kompetenzen an Kirchen¬
und Schuldiener , für Kirchengeräthſchaften, für geſtiftete Anni¬

verſarien 20. von jährlich etwa 525 fl.
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Dberrheinkreis.

Amtsbezirk Breiſach.
Breiſach.

Das Heiliggeiſtſpital iſt eines der älteren Spitäler des
Landes und reicht jedenfalls in die frühern Jahrhunderte hinauf,
obgleich keine Stiftungsurkunden vorliegen. Die älteſten Notizen
darüber kommen im dreizehnten Jahrhundert vor. Es war wie
die meiſten jener ältern Spitäler Pfründnerhaus, und ſtand in
hohem Anſehen in der ganzen Gegend, ſo daß ſelbſt wohlhabende
Leute ſich dahin verpfründeten. So hat Gervaſius Bötzinger im
fünfzehnten Jahrhundert teſtamentariſch ſeinen eigenen Vater
gegen die Summe von 700 fl. dahin verpfründet. Solche Ver¬
pfründungen bildeten eine Quelle des Einkommens zur Vergröße¬
rung des Kapitalſtocks, eine andere die Jahrtagsſtiftungen und eine
weitere die unbelaſteten Vermächtniſſe. Eine bedeutende Stiftung
kam leider nie zur Auszahlung, nämlich ein Vermächtniß von
Kaiſer Maximilian I von 10000 fl. Auch beſtand ſchon früh ein
Gutleuthaus, was aus einer Urkunde von 1550 hervorgeht, in
welcher Barbara Hagenauer von da demſelben eine jährliche Rente
von 8 fl. vermachte 5).

) Rosmann, Geſchichte der Stadt Breiſach . Freiburg. 1851. S. 314.
15
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Durch die franzöſiſche Revolution verlor das Spital einen be¬

deutenden Theil feines Vermögens, indem alle Gefälle, die daſſelbe
im Elſaß, überhaupt auf franzöſiſchem Boden beſaß, verluſtig

gingen. Ez war im Jahr 1838 auf 48,000 fl. zuſammengeſchmolzen ,
das Spital ſelbſt aber faſt nichts mehr als ein gewöhnliches Armen¬

haus.
Eine beſſere Zeit für daſſelbe begann unter der Pfarrverwal¬

tung des Geiſtlichen Raths und Stadtpfarrers Pantaleon Rosmann.
Der Anfang feiner ſegensreichen Wirkſamkeit für dieſe Stiftung
war, daß er am 29. Auguſt 1837 der Gemeinde zur Erbauung
eines Krankenhauſes eine Schenkung von 4,000 fl. machte, und

daſſelbe endlich ſogar als Anbau zum bisherigen Spitale ſelbſt
erbauen ließ. Dazu kam eine Stiftung der Frau Maria Anna von

Heilburg geborne Pino am 22. Januar 1846 von 2000 fl. „zum

ehrenden Andenken meiner lieben Eltern des geweſenen Stadtrathes
und Kaufmann in Altbreiſach Johann Jakob Pino und meiner

lieben Mutter Gertrud geborne Riedhammer“, und eine andere

ihres Neffen, des Geiſtlichen Rathes und Lyzeumsprofeſſors zu

Raſtatt, Karl Grieshaber, der in die Spitalkiche zu einer neuen

Orgel die Summe von 750 fl. ſtiftete. Durch letzten Willen vom
23. Juni 1846 ſetzte als ann Pfarrer Rosmann das Spital zum

Univerſalerben ein, und als er am 3. März 1853 ſtarb, erhielt
daſſelbe 65,000 fl. Dadurch wurde nun eine völlige Reorganiſation
des Spitals möglich , und Rosmann muß als ſein zweiter Stifter
und als der alleinige Stifter des Kranken- und des Waiſenhauſes
bezeichnet werden.

Lage und Geſtalt des Heiliggeiſtſpitales iſt jetzt folgende. Am

ſüdlichen Ende der Stadt, von drei Seiten frei, lehnt es ſich gegen
Süden an den Eckartsberg. Seine Gebäulichkeiten bilden ein ge—

ſchloſſenes Viereck. Es beſteht aus zwei rechtwinklig zu einander

geſtellten Flügeln, dem Flügel des alten Spitales, der gegen Weiten
in die Eckhardsberger Gaſſe, und dem neuen Rosmann'ſchen Flügel,
der gegen Norden ſieht. Im Verbindungswinkel liegt die Spital¬
kirche, welche nach Nordweſt das Eck der Hauptfronte bildet .

In den erſten Jahren blieb das alte Spital Pfründnerhaus,
und das neue wurde Waiſenhaus und Krankenhaus. Im Jahr
1858 wurde aber durch einige bauliche Aenderungen eine andere

Eintheilung eingeführt. Die Trennung iſt dadurch nach Geſchlechtern
ausgeführt worden, und der weſtliche Flügel iſt für die männlichen
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Bewohner, Pfründner und Waiſen, der nördliche für die weib—

lichen beſtimmt, und die Krankenſäle wurden in den Verbindungs¬
theil hinter die Kirche neu erbaut.

Dadurch iſt die Eintheilung nun folgende. Im untern Stocke
des alten weſtlichen Spitals iſt das gemeinſchaftliche Speiſe- und
Arbeitszimmer, die Küche und Vorrathskammern und nach dem
Hofe zu ein Pfründnerzimmer für einige taubſtumme Weiber nebſt

A kleinern Zimmerräumen; im zweiten Stocke find in 6 nach dem
tei Hofe und 3 auf die Straße gehenden Zimmern die männlichenä

Pfründner, die Waiſenknaben, und in 2 die abzuſondernden Kranken ,
wovon das eine als Krätzſtube, nach dem Hofe zu, und dazwiſchen
ein Schweſternzimmer. Der Rosmann'ſche weſtliche Flügel iſt die
Wohnung für die Pfründnerinnen und die Waiſenmädchen, deren
Zimmer, 5 in jedem Stock, ſowohl vorn heraus als auf den Hof
gehen. Dazwiſchen liegt im zweiten Stock ein Schweſternzimmer .
In dieſem Stockwerke bildet ein hinter dem Chor der Kirche her—
geſtellter Mittelbau, ein früherer Corridor, die Verbindung beider
Flügel, und iſt die eigentliche Krankenabtheiluug. Er beſteht aus
2 Sälen, deren Fenſter in den Hof gehen, in deren jedem 5 Betten
aufgeſtellt find, aber auch gut 6 oder 7 Raum hätten, der eine
für männliche, der andere für weibliche Kranke. Zwiſchen beiden
iſt das Wartzimmer für die dienſtthuende Schweſter. Von dieſen
Sälen und Zimmern gehen kleine Fenſter ſowohl in die Kirche
herein als auch zur Erleichterung der Aufſicht in die anſtoßenden
Flügelzimmer. Die Schlafſäle für die Waiſen haben einen zu kleinen
Belegraum: der der Knaben für 15 Betten bei einer Höhe von
9% Fuß eine Länge von 36 Fuß und Breite von 15 Fuß, die
beiden der Mädchen mit 25 Betten, der eine 1816 Fuß Länge,
der andere 8. Fuß bei gleicher Tiefe von 24 Fuß und Höhe von
10 Fuß. Die Abtritte ſind in einem Nebengebäude angebracht.
Im untern Stocke wurde in neueſter Zeit auch eine Badſtube mit
einer Badwanne hergerichtet. In dem abgeſchloſſenen großen Hofe,
der feinen eigenen Brunnen hat, find die Oekonomiegebäude, Stal¬
lungen und Scheunen. Ganz in der Nähe ſüdweſtlich von der An¬
ſtalt befindet ſich der große Spitalgarten.

Die Ausrüſtung iſt mit der Neugeſtaltung des Hoſpitals zum
Theil neu beſchafft, zum Theil verbeſſert und ergänzt worden , und
wird es noch alljährlich. Die Anſtalt beſitzt jetzt 82 aufgerichtete
Betten, und zwar 12 Krankenbetten, 31 für die Pfründner und

13.
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39 für die Waiſen. Dieſelben haben mehr und mehr Seegras¬

matratzen und wollene Decken ſtatt der Fetterbetten. Dazu iſt das

nöthige Weißzeug und das Geräthe vorhanden.
Das Spital iſt ſeiner Beſtimmung nach Pfründnerhaus, Waiſen¬

haus und Krankenhaus. Die beiden erſten Abtheilungen ſind nur

zur Aufnahme von Ortsangehörigen von Breiſach beſtimmt, das

Krankenhaus außerdem für Gewerbsgehilfen und für Fremde , welche

der Anſtalt polizeilich zugewieſen werden. Jene haben unter ſich

einen Geſellenverein, zu dem jedes Mitglied monatlich 16 fr.
jährlich 3 fl. 12 kr. einlegt, der vom Spitale unabhängig iſt und

beſondere Verrechnung führt. Derſelbe zahlt dem Spitale vertragz¬

mäßig für einen Verpflegungstag 24 kr. und übernimmt die beſondern

Koſten für Arzneien 20. Da der Beitritt nicht gezwungen iſt, ſo

zählt derſelbe nur gegen 30 Mitglieder; doch reichten ſie für die

Koſten aus. Für zahlende Fremde oder ihre Heimathsgemeinde wird
ein Tag zu 36 kr. angeſetzt.

Der innere Dienſt des Hauſes, Verwaltung, Haushaltung , Oeko¬

nomie mit Feldbau, Wartung und Pflege iſt ſeit 1853 den barm¬

herzigen Schweſtern übergeben, deren vier nöthig ſind.
Die Pfründner und Waiſen werden nach Kräften für die Anſtalt

beſchäftigt , wozu in einem großen Feldgeſchäfte hinreichend Gelegen¬

heit gegeben iſt. Das Spital beſitzt gegen 100 Morgen Feld —

Ackerfeld, Wieſen, Reben und etwas Wald, von denen in den

Jahren 1855 und 1856 beiläufig 40 Morgen ſelbſt bewirthſchaftet
wurden. Doch wurde ſeitdem der Selbſtbetrieb vermindert und ſoll
es durch weitere Verpachtungen noch mehr werden. Die wenigen
Waldungen werden nach und nach ausgeſtockt , und das Erträgniß
des Hiebes in die Anſtalt verwendet . Das Rechnungsweſen führt
ein Spitalverwalter mit einer Beſoldung von 100 fl. Den ärzt—

lichen Dienſt hat ein Spitalarzt mit jährlichen 50 fl., der jetzige
Amtsarzt. Nach der Beſtimmung des Stifters ſollte ein nicht im
Staatsdienſte ſtehender Arzt Spitalarzt ſein mit 90 fl. Gehalt, was
aber zur Zeit nicht ausführbar war. Die Oberleitung iſt in Handen
der Stiftungskommiſſion .

Das Vermögen der Anſtalt iſt jetzt auf 127590 fl. 22 kr.
angewachſen, wovon 91,231 fl. 14 kr. rentirend, aus Kapita—¬

lien und Grundſtücken, das übrige in Gebäuden und Fahrniſſen .
Zu feinen Einkünften gehören noch Bürgereinkaufsgelder , 4 fl. 10 kr.
für Einheimiſche und 47 fl. 28 kr. für Fremde.
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Der geſammte Aufwand erforderte im Jahr 1859 die Summe
von 3,976 fl. 56 kr. und ſetzte ſich aus folgenden Poſitionen zu:
ſammen:JJ 66867.J neee, N 0J , N 12 4 39%

Bekleidung >; NENNEN 46, 59dd 5, AN 24 81
Spitaldiener . w,,
Hiezu an Erzeugniſſen DerSevier iſhcſeus,von46

Morgen Feld zu 25 fl. „1,150, ZZ
Werth der ins Spital kommenden Nalara lb ge anö

und Wein... 333 82,
Werth des von der . 40 Gegtehenben ö

12002Wellen 2 NN 120—— — Bk N 197. 500
Baukolten. .. dd 1
Verwaltung und Gehalte dd U 3 „ 107

Die Thätigkeit des Spitals iſt ſomit eine ſehr umfang- und
ſegensreiche. Daſſelbe verpflegt ſtändig eine Anzahl von Pfründnern,
die zwiſchen 27 und 42 ſchwankte, 40 Waiſenkinder und jährlich
bis 50 Kranke (1855— 35, 1856—50, 1857— 34, 1858= 42,
1859 -=45).

Die Berechnungen, ſowohl über die Verpflegungsdauerwie über
die Koſten liefern noch keine ſichern Anhalte. Da in der Kranken¬
anſtalt auch die kranken Pfründner verpflegt werden, ſo erhöht
dieſe Art von Kranken die durchſchnittliche Dauer um ein Bedeu¬
tendes, ſo daß fie im Jahr 1855 für einen Kranken 26,5, im Jahr
1856ſogar 33 Tage betrug , im Jahr 1857 dagegen nur 10,4;
während die Verpflegungsdauerder Geſellen allein in jenen Jahren
nur eine Durchſchnittszeit von 9955, 10½, 273 Tagen abgibt.
Für dieſe berechnen ſich die Koſten eines Verpflegungstages auf
7% kr. von durchſchnittlich nur 26 Mitgliedern , von denen jähr—

lich 8,5, 4, alſo im Durchſchnitt 57“; in das Spital aufgenom¬
men wurden. Die Koſten der übrigen Kranken find in ihrer Be—

rechnung nicht ſo verläßig, wenn ſie in obigen drei Jahren für
einen Tag auf 271Ʒ, 28, 32 kr. und mit Zuſchlag der Verwal—
tungs- und indirekten Koſten auf 35 und 39 kr. angegeben werden,
indem bei der eigenen Oekonomie des Spitals manche Lieferungen,
ſogar das Holz nicht angeſchlagen und ebenfalls die Wartkoſten
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durch die Schweſtern ausgeſetzt ſind. Daſſelbegilt für die Verpflegung

der Pfründner und Waiſen, bei welchen ein Tag (pro misena) auf

14 kr., alſo das Jahr auf 85 fl. 10 kr. angeſchlagen iſt.

Burkheim.
Das Spital in Burkheim iſt thatſächlich nur noch Armenhaus

zur Unterkunft obdachloſer Ortzarmen, die hier nur Wohnung

erhalten und in allen übrigen Beziehungen für ſich zu ſorgen haben,
ſelbſt wenn ſie krank ſind. Die Stiftung aber, welche damit ver¬

bunden iſt, entſtammt einem Spitale. Nach einer noch vorhandenen,
auf Pergament geſchriebenen Urkunde vom 1. Auguſt 1574 ſtiftete
der Reichsgeneral Lazarus von Schwendi, Freiherr von Hohen¬

landsberg, Burgvogt der Stadt Breiſach und damals Pfandherr
der Herrſchaft Burkheim einen Fond mit Haus und Hof, Gütern,
Geldzinſen und Zehnten zu einem Spitale. Im nämlichen Jahr
gab die Stadt Burkheim dazu „die zwo Früh—⸗ und Mittel meß¬

pfründen, wovon der Schulmeiſter und Stadtſchreiber davon unter¬

halten werben .“ Im Jahr 1821 kam eine Stiftung von 1,000 fl.
vom Pfarrer Wilhelm von Rothweil dazu.

Als Zweck der Stiftung iſt angegeben, 1. Unterſtützung armer

Bürger und Einwohner von Burkheim, beſonders wenn ſie krank

ſind; 2. Aufnahme derſelben in das Spital, wenn ſie hilflos wären,
daß ſich Niemand ihrer annehmen und fie warten würde; 3. Bor¬

ſchüſſeleiſtung an nothleidende Bürger, wenn darum angeſtanden
würde; 4. Haltung geſtifteter Anniverſarien; 5. Unterhaltung des

Armenhauſes ; 6. Gehaltsbeitrag für den Schullehrer.
Die Beſtimmung unter 2 wird nicht ausgeführt , und der Fond

wird mehr als Armenfond verwendet . Er ſoll 5,400 fl. an Kapitalien
ſtark ſein.

Das Haus beherbergt ſtändig gegen 20 Arme.
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Amtsbezirk Emmendingen.
Emmendingen.

Leopold⸗ und Sophien⸗Hoſpital . Das Hoſpitalgebäude , die
alte Burgvogtei, ein ehemalig markgräflich Hochbergiſches Palais,
hat eine von der Stadt nördliche, etwas abgeſonderte, nach allen
Seiten freie Lage. Es iſt zweiſtöckig und hat einen geräumigen
Hof und anſtoßenden großen Baum- und Gemüſegarten. In beiden
Stockwerken befinden ſich 2 Krankenſäle und 16 größere und kleinere
Zimmer, welche nicht alle benutzt ſind. An dieſes Hauptgebäude
ſtoßt ein neuerer Anbau, der zur Aufnahme von Pfründnern be—

ſtimmt iſt, was aber noch nicht zur Ausführung kam. In einem
kleinen Baue im Garten iſt ein für Geiſteskranke eingerichtetes
Zimmer. Im Hofe iſt ein Leichen - und Sektionszimmer und eine
Badſtube . Im Hauptgebäude iſt Raum zur Aufſtellung von 30,
im Seitenbau von 10 Betten. Es ſind bis jetzt 17 vorhanden,
welche dem Bedürfniß genügen .

Die Einrichtung und Ausrüſtung der Krankenzimmer iſt einfach
aber entſprechend . Hölzerne Bettſtätten , Strohſäcke, Haarmatratzen ,
Kopfpolſter von Federn, wollene Decken ; eiſerne Oefen, Nachttiſchchen ,
Nachtſtühle ꝛc.

Das Hoſpital iſt nicht gerade ausſchließlich Krankenheilanſtalt ,
da die Ausdehnung zu einem Pfründnerhauſe in ſeinen Statuten
vorgeſehen iſt, und auch in letzter Zeit ein Pfründner ſich einge:
kauft hat. Es iſt beſtimmt zur Aufnahme von armen Kranken der
chriſtlichen Stadtgemeinde und ſolchen, die aus der Gemeindekaſſe
verpflegt werden müßten , ſodann von Dienſtboten und Handwerks¬
gehilfen der Stadt, endlich von Einheimiſchen oder Fremden gegen
Bezahlung von täglich 36 kr. und der Arzneien. Die Armen werden
unentgeltlich verpflegt, die Geſellen zahlen wöchentlich 2 kr., die

Dienſtboten über 18 Jahre monatlich 8 kr., die jüngern 6 kr.
in die Hoſpitalkaſſe. Dazu entrichtet jeder Bürger oder Einwohner
halbjährig einen Beitrag von wenigſtens 3 kr. Außerdem jeder
angehende Bürger 20 fl.

Die Verköſtigung der Kranken geſchieht durch Selbſtverwaltung
der Anſtalt. Der Krankenwärter mit ſeiner Familie hat zugleich
die Koſtbereitung zu beſorgen. Die ärztliche Behandlung leitet ein
einheimiſcher Arzt ohne Vergütung.
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Das Hofpital iſt Eigenthum der Gemeinde Emmendingen. Die

Verwaltung beſorgt eine eigene Verwaltungskommiſſion , beſtehend
aus dem Gemeinderathe mit dem Bürgermeiſter als Vorſtand, dem

Stadtpfarrer und dem Spitalarzte.
Die Anſtalt iſt eine Schöpfung der neueſten Zeit und ihren

Bedürfniſſenentſprungen und angepaßt. Als hauptſächlicher Begrün¬
der kann der damalige Amtschirurg , jetzige Amtsarzt Medizinal¬
rat Dr. Schürmayer genannt werden, deſſen Eifer die Herſtellung
derſelben gelang. Die Mittel wurden durch eine Sammlung, welche

1202 fl. aufbrachte und durch ein Anlehen von 40 Partialſchuld¬
ſcheinen von 50 fl. zu 3 Prozent unter Garantie der Stadt auf—

gebracht, das Gebäude um 2,800 fl. gekauft, endlich durch eine

Schenkung des Herrn Philipp Merian von Freiburg von 3,000 fl,
wovon er ſich für feine Lebenszeit noch 3 Prozent Zinſen ausbe—

dungen hatte. Am 1. Mai 1833 wurde die Anſtalt eröffnet, und

hat ſich ſeitdem gedeihlich erhalten , erweitert und ihr Vermögen
vergrößert. Daſſelbe betrug nach letzter Rechnung am 31. Dezember
1859 an KLiegenſchaften, Fahrniſſen und Kapitalien zuſammen
19,878 fl. 11 kr., worunter 9,277 fl. 1 kr. Kapitalien.

Die Thätigkeit des Spitals erſtreckt ſich auf eine jährliche Ver¬

pflegung von etwa 100 Kranken (1855—96, 1856— 108, 1857—94,1858- 104, 1859— 72). Da die ſpitalpflichtigen Dienſtboten und
Gewerbsgehilfen für ihre Beiträge auch unentgeltliche Behandlung
außerhalb des Spitals in leichten Erkrankungen anzuſprechen haben,
ſo kommen dazu jährlich noch 1 bis 1% Hundert ambulatoriſch
behandelte Kranke hinzu.

Nach den Zuſammenſtellungen der letzten fünf Jahre bedurfte
von der Geſammtzahl ein Kranker eine durchſchnittliche Verpflegungs¬
dauer von 16“, Tagen und der Verpflegungstag kam das Spital
im Mittel auf 41, kr. zu ſtehen. Rechnet man die für Verwaltung
und Haus aufgewendeten Koſten nach ſiebenjährigem Durchſchnitt
zu dieſer Verpflegung hinzu, fo berechnet ſich ein Tag auf 52, kr.
Die größere Zahl von Kranken machen die abonnirten Dienſtboten
und Geſellen aus. In jenen fünf Jahren 1855— 1859 war die Zahl
dieſer Einzahlenden in das Hoſpital im Mittel 258, davon wurden
jährlich 70 in die Anſtalt aufgenommen, alſo von 3 Einer. Dieſe
Klaſſe von Kranken bedurfte durchſchnittlich Einer nur 124, Ver¬

pflegungstage. Da der Verpflegungstag das Spital für direkte

Verwendung auf 41, kr. und mit Zuſchlag von Verwaltung, Ma¬

ehh
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terialergänzung 2c. auf rund 53 kr. zu ſtehen kommt, ſo machen
die 876 Verpflegungstage der 70 Abonnirten einen Koſtenaufwand
von 574 fl. 1 kr. für direkte Verwendung und mit Zuſchlag von
Verwaltungskoſten einen Aufwand von 773 fl. 48 kr. Die Kontri—

buenten zahlten aber in fünf Jahren durchſchnittlich jährlich 416 fl.
34 kr. in das Spital, wovon noch die außerhalb des Spitales
verordneten Arzneien bezahlt werden. Daraus geht deutlich hervor,
daß die Beiträge der Abonnirten zu nieder geſtellt find.

Amtsbezirk Ettenheim.
Ettenheim.

Das Spital iſt eine alte Anſtalt unſichern Urſprungs, die

ihren alten Stiftungsfond hat, vorwaltend Pfründner- oder Armen —¬

haus iſt, und in neuerer Zeit auch zum Krankenhauſe beſtimmt
wurde.

Das alte Gehäude, mit einer Kapelle verſehen, liegt in einem
ungünſtigen Theile des Ortes, von Wohnungen rings umgeben,
iſt zweiſtöckig und hat außer der Wohnung des verheiratheten
Spitaldieners einen Saal zur Beherbergung der Pfründner, 2 Kran¬
kenzimmer mit je 2 Betten und ein vergittertes Zimmerchen für
Arreſtanten oder Irre. Außer den Betten iſt die übrige Ausrüſtung
äußerſt nothdürftig , indem die Armen die ihrige ſelbſt mitbringen.

Die erſte Beſtimmung der Anſtalt iſt die Aufnahme und Ver¬

pflegung von gebrechlichen und arbeitsunfähigen Armen von Etten—

heim und dem dazu gehörigen Ettenheimweiler auf Rechnung der
Stiftung, des Spitalfonds. Durch Verfügung der Regierung des
Oberrheinkreiſes vom 26. April 1833 wurde ſodann das Spital
ferner zur Aufnahme einiger Kranken und zwar erſt nur armer
einheimiſcher Kranken hergerichtet. Später wurden auch die Geſellen
und Dienſtboten der Stadt dabei betheiligt und auch Fremde zu¬

gelaſſen. Jene bilden zu dieſem Zwecke einen Krankenverein, in
welchen die Dienſtboten und Lehrlinge monatlich 4 kr., die Hand¬
werksgeſellen 8 kr. einlegen .
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Ein im Haufe wohnender Spitaldiener mit feiner Frau beſorgt

ſowohl die Verköſtigung als die Abwartung der Armen und Kran¬

ken, welche ihm aus dem Spitalfond oder der Kaſſe des Kranken¬

vereins nach beſtimmten Sätzen bezahlt werden. Für Einheimiſche
und Geſellen und Dienſtboten werden täglich 20 kr. vergütet. Fremde
haben dazu noch 6 — 12 kr. täglich für Wartung und in den Fond
eine Entſchädigung von 12 kr., im Winter von 30 kr. zu entrichten .
Die Arzneien werden überall beſonders berechnet . Für einen Pfründ¬
ner leiſtet der Fond eine wöchentliche Vergütung von 4 fl. 12 kr.
Den ärztlichen Dienſt hat der Amtsarzt , der als Armenarzt ein

jährliches Honorar von 50 fl. bezieht.
Die Verwaltung des Hauſes und Vermögens iſt in Handen des

Stiftungsvorſtandes.
Das dieſer Stiftung gehörende Vermögen iſt der Ettenheimer

Spitalfond. Derſelbe iſt nicht nur dem Spitale gewidmet, ſondern
als allgemeiner Armenfond für Ettenheim erklärt und anerkannt
(Kreisregierungsverfügung vom 26. April 1833). Als ſolcher hat
er die Verbindlichkeiten der Armenunterſtützung im Allgemeinen,
von welcher die Leiſtungen für das Spital einen Theil bilden, wo—¬

gegen frühere Benutzungen für Schullehrergehalte 2c. als ſeinem
Zwecke nicht entſprechend aufhören mußten. Sein Vermögen beträgt
in runder Summe 50 000 fl. Da jedoch die jährlichen Ausgaben
für Armenzwecke über 3,000 fl. betragen, wovon vielleicht nur
600 fl. auf das Spital kommen, fo hat die Gemeindekaſſe noch
einen namhaften Zuſchuß zu leiſten.

In dem Spitale find 5—6 ſtändige Pfründner untergebracht,
und werden jährlich etwa 25 Kranke verpflegt (1855— 24, 1856—20,1827— 25, 1858– 26, 1859 nur 12).

ſippenheim .
Das Stulz'ſche Spital. Im Jahr 1827 durch Stiftungs¬

urkunde vom 1. November machte Georg Stulz, ſpäter Freiherr
von Ortenberg, auf Chäteau d-Hyeres, ſeinem Heimathsorte
Kippenheim eine Schenkung von 30,000 Franken zum Zwecke der
Gründung eines Spitales daſelbſt, mit der Beſtimmung zur Auf—

nahme auf der Durchreiſe erkrankter Handwerksgeſellen.
Das Spital wurde im Jahr 1828 und 1829 erbaut und ſeiner

Beſtimmung übergeben . Es iſt zweiſtöckig und enthält im untern
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Stockwerke 5, im obern 7 Zimmer, wovon je 2 für 3 Betten
Raum haben, die andern nur für eines, und 2 im untern Stocke
zur Wohnung des Spitalaufſehers dienen. Dieſer, ein Wund¬
arzneidiener, iſt zugleich Aufſeher, Wärter und Koſtgeber, wofür
er freie Wohnung und Bezahlung der Koſt aus dem Fond erhält.
Die Ausrüſtung iſt gering; das Spital beſitzt nur 2 Betten. Der
Arzt der Anſtalt iſt der zugleich als Gemeindearzt im Orte beſtellte
Arzt, wofür er ein Averſum von 33 fl. bezieht. Die Verwaltungs :
behörde iſt die Spitalkommiſſion, beſtehend aus den beiden Geiſt¬
lichen, dem Bürgermeiſter und drei Bürgern, wozu durch Regie¬
rungserlaß vom 15. November 1853 der Spitalarzt als berathendes
Mitglied beigezogen wird.

Das Vermögen der Stiftung beträgt 22,000 fl., worunter das
Haus mit 4600 fl. und das Inventar mit 232 fl. 26 kr. ſteht.

Die Leiſtungen des Spitals ſind nicht bedeutend, und entſprechen
ſchwerlich der Abſicht ihres wohlthätigen Stifters. Es nahm im
Jahr 1855— 13, 1856— 19, 1857— 6, 1858 nur 3, dagegen 1859
16 Kranke auf.

In einem Lande, wo die Verhältniſſe der Krankenpflege ſo ſehr
geordnet, wo in jedem Städtchen ein Spital oder Spitälchen ſich
befindet, das geneigt iſt, den Reiſenden aufzunehmen, und die Koſten
nicht bei ihm, ſondern bei ſeiner Heimathsgemeinde erhebt, iſt ein
Spital, welches die Beſtimmung der Elendherbergen des Mittel¬
alters hat, welches nur fremde Reiſende aufnimmt , ein geringes
Bedürfniß. Es wird noch geringer werden, je mehr das Reiſen
der Handwerksburſchen den Eiſenbahnen nachgeht und wird ſich
immer mehr von den Zuſtänden entfernen, welche der Stifter auf
ſeinen Wanderungen als armer Schneidergeſelle ſicher ſchmerzlich

erfahren hat. Es iſt deßhalb in dem geräumigen Hauſe nur ein

Zimmer für den ſtiftungs mäßigen Zweck benutzt, wofür die 2 Betten
bereit ſind. Die übrigen Zimmer hat die Gemeinde an Ortsarme
zu Wohnungen angewieſen, und läßt auch ſolche Kranke darin
verpflegen .
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Stadtamtsbezirk Freiburg.
Freiburg.

Das Heiliggeiſt⸗Spital, auch Bürgerſpital, reicher oder mehrer
Spital genannt, iſt in ſeiner jetzigen Verfaſſung, nach Herkommen,
wie theilweiſe nach Stiftungsbeſtimmungen, eine Anſtalt zur zeit—¬

lichen und lebtäglichen Aufnahme und Verſorgung bürgerlicher
Einwohner von Freiburg, welche durch Alter, Gebrechen , unheil¬
bare Krankheit und Armuth hilflos geworden ſind, und ſolcher,
welche durch Einlage eines Pfründgeldes ſich darein verpfründen.

Es beſitzt ein großes neues Gebäude in der Klariſſergaſſe , welches
in 3 und 4 Stockwerken einen großen Speiſeſaal für die Armen¬

pfründner, 3 Krankenſäle und 54 Zimmer hat, eine Hauskapelle
und einen ſehr geräumigen Hof mit durchfließendem Bache und 2

laufenden Brunnen einſchließt, und mit Küchen, Magazinen, Vor¬

rathsräumen 2c. hinreichend verſehen iſt. Daran ſtoßt das Ver¬

waltungsgebäude mit einem Sitzungsſaale, der aus 9 Zimmern
beſtehendenWohnung des Verwalters, einem gewölbten Archive mit
Vorzimmer, Küche mit Brunnen 20. Die Räumlichkeiten reichen
zur Unterkunft von 220—– 230 Perſonen. Die Ausrüſtung an Betten,
Weißzeug und Fahrniſſen iſt für 220 Perſonen vollſtändig. Das
Einbringniß der Pfründner verbleibt nach ihrem Tode dem Haufe.

Nachdemdie Verwaltungund Verköſtigung in der Anſtalt mancherlei
Veränderungen und manchen Wechſel erfahren hatte zwiſchen Selbſt¬
adminiſtration und Verpachtung, wurde am 22. Februar 1854 der
innere Dienſt dem Orden der barmherzigen Schweſtern übergeben ,
der ihn durch 4 Schweſtern führen läßt. Denſelben find 2 weitere
Wärterinnen und ein Wärter und das nöthige Dienſtperſonal bei¬

gegeben. Außerdem iſt ein Spitalaufſeher beſtellt .
Früher beſtanden im Spitale dreierlei Pfründner und Pfründen,

gute Mittelpfründner, beſſere Armenpfründner und geringere Ar¬

menpfründner. Sie unterſchieden ſich hauptſächlich in der Koſt oder
in dem Koſt- und Brodgeld, das ſie empfingen , wofür ſie ſich die

Koſt in der Hausküche geben ließen. Seit 1844 gibt es nur noch
zweierlei Koſt, die beſſere oder ſogenannte Krankenkoſt und die

gewöhnliche oder Armenkoſt . Für jene wurde dem Koſtpächter die

Portion mit 161, kr, dieſe mit 7%, kr. bezahlt , wobei er übrigens eit
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freies Holz und Genuß von Ackerfeld hatte. Die Verwaltung der
barmherzigen Schweſtern hat dieſe beiden Koſtarten beibehalten.
Von den Pfründnern der erſten Klaſſe, deren es jetzt (1859) 33
ſind, beziehen nur noch 8 Pfründnerinnen das früher übliche Koſt¬
geld. Vom 1. Mai 1858 1859 wurden 78,525 verſchiedene Koſt¬
portionen verabreicht, wovon im Durchſchnitt die Portion nur auf
97% kr. zu ſtehen kam.

Die Bevölkerung im Haufe beträgt immer über 200, (1855 219,1856— 19, 1857— 2140, 1858— 2165, 1859—– 205). Die Verwen¬
dung für einen Pfründner erforderte in den drei Jahren 1855/57
durchſchnittlich 99 fl. 38 kr. Die beiſtehende Tabelle gibt den Ein¬
blick in die Einzelheiten.

1855/56 1856/57 1857/58 Durchſchnitt.
für 220 Pfründ. für 210. für 215.. . J .58865 12 15,640 88 15,043 38 15,850 49

n Se d ,, , 1816: 40
5 M , li 758 1 542 44 724 26 675 3

ur Heizung 1,680 — 1,680 — 1,680 — 1,680 —
Beleuchtung . . 07 15 650 35 648 34 668 48
Waäſche, Bettwerk ꝛe. 449 31 668 36 1,060 25 726 10

Totalſumme 22, 409 59 21,012 33 20,857 3 21,423 30
Verpflegungfür 1Pfr. 10 49 1003 97 1 99 372%

Die ärztliche Fürſorge iſt einem Arzte Freiburgs (ſeit lange bis
1859 dem Herrn Geh. Hofrath Dr. von Wänker) anvertraut. Er
bezieht dafür 30 fl. in Geld und 2914 Becher Weizen und eben
ſo viel Roggen, neben ihm einem Wundarzte mit 25 fl. Gehalt
und 1215 Becher Weizen und Roggen.

Die obere Leitung dieſer Stiftung nebſt der andern Stifungen
hat nach der Beſtimmung des Miniſteriums vom 21. November
1820 die allgemeine Stiftungskommiſſion, beſtehend aus dem lan¬

desherrlichen Kommiſſär, dem Bürgermeiſter der Stadt Freiburg,
dem Münſter- und dem St. Martins⸗ -Stadtpfarrer und vier ge¬

wählten katholiſchen Gemeindegliedern Dieſer iſt die Verwaltung
ſämmtlicher wohlthätigen Lokalfonds und Anſtalten übertragen.
Neben ihr beſteht eine Armeninſtitutskommiſſionvon lokaler Zu¬
ſammenſetzung, welche ſpeziell die Leitung des ſtädtiſchen Armen¬

weſens zur Aufgabe hat, und zum Theil ihre Mittel aus jenen
Stiftungen bezieht. Da dieſe genau mit dem geſammten Armen¬
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und Krankenweſen und dieſes wieder mit dem Heiliggeiſtſpitale
zuſammenhängen, ſo müſſen ſie hier erörtert werden 5).

Die urſprünglichen Gründer des Heiliggeiſt-Spitales ſind nicht
bekannt. Es erſcheint aber als das älteſte Spital im Großherzog
thume, indem die Verfaſſungsurkunde von 1120, womit Herzog
Berthold IJ von Zähringen den Ort Freiburg zur Stadt erhob,
des Spitals ſchon gedenkt. Seine eigenen Urkunden fangen vom

Jahr 1255 an. Daſſelbe erfüllte von Alters her die Zwecke ſowohl
eines Reichen⸗Spitals (für zahlende Pfründner) als eines Armen¬

ſpitals (für Armenpfründner, „arme Sieche“). Mone hat mehrere
Urkunden abdrucken laſſen über Pfründverträge von 1474, 1511 **.
Nach der letzten erhält eine Spitalmeiſters Wittwe eine Herren¬
pfründe, „wie ſie einem Leutprieſter oder andern Herrenpfründnern
gereicht werden.“ Dafür gibt ſie ſogleich 200 Gulden und wenn
ſie abſtirbt, was ſie hinterläßt, es ſei an Häuſern, Reben, Aeckern,
Matten, Hausrath, Silbergeſchirr, Kleider, Kleinode und andere

Dinge, das ſoll dem Spital werden, und der Spital ihr rechter
Erbe ſein; doch darf ſie 15 Pfund Pfenning für eine Jahrszeit
für ſich und ihren ſeeligen Ehewirt verwenden .

Im vierzehnten Jahrhundert dagegen treffen wir ein beſonderes
„armes Spital“ bei dem Gerberthore. Im Jahr 1297 vergabte
Konrad von Konſtanz und ſeine Hausfrau Irmengard dem Spitale
mehrere Häuſer am Kirchhofe um das Münſter herum Dieſe
ſcheinen im Jahr 1318 mit reichlichen Spenden durch Ablaßbriefe
zum Spitale umgebaut worden zu ſein, ſo daß es an der Haupt¬
ſtraße lag. Sie wurden 1806 verkauft . Erſt ſeit Anfang des lau¬

fenden Jahrhunderts iſt es im Beſitze ſeines jetzigen Gebäudes, des
ehemaligen Kloſters der Klariſſerinnen, welches es von der ſich
auflöſenden Bürgergeſellſchaft zum Gauch als Geſchenk erhielt und
durch weitere Ankäufe zum jetzigen Spitale herſtellte. Es beſitzt
eine Spitalordnung „für das Gotteshaus des Spitals des

Y Heinrich Schreiber, Freiburg i. B. u. feine Umgebungen . Frei¬
burg. 1838.

Die Stiftungen für die Armen der Stadt Freiburg i. B. Freiburg. 1844.
Beiträge zur Geſchichte der Stadt Freiburg. J. Zur Geſchichte der Wohl¬

thätigkeitsanſtalten. Freiburg. 1849.
H. Schreiber, Urkundenbuch der Stadt Freiburg i. B. Freiburg. 1828.

2 Bände.
**) Armen- und Krankenpflege. S. 67. y
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heiligen Geiſtes zu Freiburg“ vom 29. September 1318. Darin
ſind folgende Beſtimmungen:

Vier Bürger aus dem Rathe ſollen die Spitalpfleger ſein, ein fünfter der
Spitalmeiſter : dieſe fünfe bilden die Oberpflegſchaft des Spitals. Sie beſtellen
den Schaffner oder Untermeiſter aus den Brüdern im Spitale und die übrigen
„Amtleute (Bedienſtete) im Spitale und uf den Höven.“ Die Pfleger haben
das Recht der Pfründvergebung und die oberſte Leitung der Anſtalt, Kauf und
Verkauf. Der Schaffner beſorgt Haushalt und Koſt, der Spitalmeiſter übt
darüber die Aufſicht und pflegt mit ihm Rechnung , ein- oder zweimal im Jahre
oder monatlich . Er hat allein die Befugniß, arme Kranke aufzunehmen , auch
ſolche zu befragen, ob fie dem Spitale falls fie ſterben, ihren Beſitz hinter¬
laſſen; er ſoll der Siechenmeiſterin, dem Kellner , dem Küchenmeiſter , dem Brot¬
meiſter die liegenden Siechen ſtetiglich befehlen.

Aufnahme in das Haus können Männer und Frauen, Geiſtliche und Welt—
liche (Pfaffen oder Laien) fordern . Wer eine ſtändige Pfründe im Spitale
erhält, hat zu geloben, den Pflegern und dem Meiſter gehorſam zu fein, fidh
gut zu betragen, des Hauſes Nutzen zu fördern mit Worten und mit Werken,
„mit rechten Treuen ohne Geverde;“ was er an liegendem und fahrendem Gute
zur Zeit der Aufnahme befitzt, muß er dem Spitale als eigen hinterlaſſen, und
darf ohne Genehmigung der Pfleger nichts davon veräußern. Er ſoll in der
Kleidung ehrbar , nicht koſtbar, nach der Pfleger Willen einhergehen, und ſich
den Bußen unterwerfen. Die große Buße von einem Monat bis ein Jahr
Kerker, verhängen die Pfleger wegen ſolcher Miſſethaten, Unkeuſchheit , um
ſchädliche Dinge dem Spitale, um große Miſſethat, die unverträglich ſind (im
Rechte nicht verglichen werden können). Die kleine Buße der Spitalmeiſterund
der Hauskaplan wegen ſchädlichem Lügen, häßlichem Zorn oder Frevel, Unge¬
horſam, Schwören, Schelten, Fluchen oder andere ungeziemliche Ding, die wider
Gott oder wider den Spital oder wider die Meiſterſchaft oder wider ehrbar
gute Sitten find. Sie entzog dem Schuldigen 1—8 Tage Fleiſch oder Wein oder
ließ ihn ſo lang in der Kinderſtube eſſen (damals gehörte das Waiſenhaus noch
zum Spitale ). Die Geiſtlichen beſtrafte der Biſchof . Von ihren Geſchenken
durften fie nur den Dreißigſten behalten, das übrige fiel der Siechmeiſterin
zu zur beſſern Pflege der Kranken.

Die Spitalordnung in ihrem urſprünglichen Texte ſteht in Schreibers Ur¬

kundenbuch. 1. 226.
Das Stiftungsvermögen des Heiliggeiſtſpitales beträgt in runder

Summe 550, 000 fl. an Kapitalien, Liegenſchaften und zwar Häuſern,
den beiden Spitalhöfen, dem ſogenannten Weiden- und Weiherhof,
und Waldung im Ebneter Bann, Gefällen, Gülten und Boden¬
zinſen, und an Fahrniſſen . Außerdem beſtehen noch einige Stif¬
tungen zum Spitale: Die Bär- und Fäng'ſche Stiftung,
von Franz Bär, Domherr des Hochſtiftes Baſel 1544 für Kranke
im Spitale, und von Altobriſtmeiſter der Stadt Freiburg Philipp
Fäng zu gottesdienſtlichen Zwecken darin geſtiftet, im Betrage
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von etwa 3000 fl. Die St. Anton ſtiftung iſt ein Ueberbleibſel
des St. Antonſtift , den Spitalherrn vom Orden des Einſiedlers
Antonius (1098 zu Vienne gegründet) zugehörig und nach deren

Inſolvenz vom Stadtmagiſtrate übernommen, zur Verpfründung
von alten armen Dienſtboten. Solche Pfründner, ſtändig etwa 7,
werden von dieſem etwa 40000 fl. ſtarken Fond im Spitale erhalten.

Außer dieſem hatte Freiburg in frühererZeit noch mehrere andere

Spitäler. Dieſelben ſind indeß eingegangen, ihr Vermögen jedoch

iſt erhalten geblieben . Es wird von der allgemeinen Stiftungs—¬

kommiſſion verwaltet und das Erträgniß dem Armeninſtitute abge¬

liefert , wo es entſprechend dem Zwecke der Stiftungen, für Arme
und Kranke verwendet wird. Dieſelben ſind:

Das Leproſen- oder Gutleuthaus fällt nach einer Urkunde
vom 28. Mai 1250 in dieſe Zeit, und ſcheint von dem Heilig:
geiſtſpitale ſelbſt ausgegangen zu ſein. Es lag vor der Stadt, an
der Straße nach Baſel, in der Gegend des heutigen Gaſthauſes
zur Krone. Schon 1258 weihte Biſchof Albert von Konſtanz zwei
Altäre in der Leproſenkapelle , und 1275 ſchenkte Herrmann Weis¬

ſilberlin und deſſen Sohn, ein Prieſter, den dritten Theil eines
Hofes zu Hochdorf an die Anſtalt. Beide Urkunden ſind noch vor¬
handen . Es wurde im Schwedenkriege 1677 zerſtört. Nach einer
der Urkunden führte es in ſeinem Siegel eine ſtehende Figur, die

rechte Hand emporgehoben , in der linken ein Buch, beiderſeits eine
kleine Muſchel. Sein Fond wird, ſeit ſeine urſprüngliche Beſtim¬
mung aufgehört, zu Armenzwecken verwendet. Er beſitzt gegen
100,900 fl.

Das Seelhaus oder Elendherberge, gleichfalls ſchon aus dem
dreizehnten Jahrhundert ſtammend, in der VorſtadtNeuenburg in der
Gegend der beiden Thorhäuſer gelegen, nahm arme Pilger und
fremde Reiſende auf, und hatte einen durch wohlthätige Vergabun¬
gen nicht unbedeutenden Fond, der noch 1515 durch päpſtliche
Vertreibung und Säkulariſirung des dortigen Baarfüßer- oder
Minoritenordens neuen Zuwachs erhielt. Auch die Einkünfte dieſer
Stiftung fließen jetzt dem Armeninſtitute zu. Sie iſt etwa 30,000 fl.
reich.

Das Blatternhaus. Veranlaßtdurch wiederholte Pockenſeuchen ,
zumal um das Jahr 1496, wurde durch Sammlungen ein Fond

e
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zuſammengebracht, woraus ein Lazaret oder Blatternhaus zur Aufs
nahme ſolcher Kranken erbaut worden . Die Anſtalt ging gegen
das ſiebenzehnte Jahrhundert wieder ein, und ihr Einkommen wurde
ſeitdem zu milden Zwecken für Arme und Kranke verwendet, und
wird ſeit 1800 dem Armeninſtitute zugewieſen . Der Fond beträgt
etwa 22,000 fl.

Das ſtädtiſche und akademiſche Krankenhaus. Das Spital in
der Gerberau, welches in das vierzehnte Jahrhundert gehört, ſcheint
der Urſprung des ſtädtiſchen und zugleich akademiſchen Spitales
geworden zu fein. Der Verfaſſer der Geſchichte der Wohlthätig¬
keitsanſtalten will ihn auf das Hoſpital des heil. Johannes, eine
Niederlaſſung der Johanniter , im Jahr 1240 zurückleiten . Das
Johanniterhaus lag in der Vorſtadt Neuenburg, wurde nach deren
Zerſtörung 1677 in Adelhauſen wieder erbaut, aber auch dort
1713 mit der Vorſtadt niedergeriſſen. Durch Schenkung des Raths—

herrn Joh. Bapt. Brunner kam es in deſſen Haus in die Ger—

berau. Im Jahr 1776 treffen wir es im ehemaligen Sapienzge¬
bäude (Freiherrlich von Wangen'ſches Haus) in der Nähe des
Karlsplatzes. Der Ankauf und die Einrichtung wurde möglich
durch ein reiches Vermächtniß, indem die Jungfrau Katharina Eck
im Jahr 1767 ihr ganzes Vermögen von 40392 fl. dem Kranken—

hauſe ſchenkte, deſſen Fond damals kaum 1,200 fl. betrug. Später
kamen hiezu noch weitere Schenkungen, vor allen das Vermächtniß
des Stadtrathes Chriſt. WRenzinger im Betrag von 71,000 fl.
und die Bader'ſche Stiftung von 5,500 fl. Von den ſieben¬
ziger Jahren des vorigen Jahrhunderts an, wo die erſte Klinik
an der Univerſität eingerichtet worden, war und blieb ſie in dem
ſtädtiſchen Krankenhauſe. Da dieſes aber den geſteigerten Anforde¬
rungen der neuern Studien nicht mehr genügen konnte und ſeine
Mittel beträchtlich angewachſen waren, ſo wurde ein Neubau unter—

nommen und 1829 vollendet.
Das neue akademiſche Spital ſteht zunächſt dem Zähringer Thore,

von allen Seiten frei, von ſeinen eigenen Gärten ſüdlich und weſt¬
lich umgeben, öſtlich auf einen freien Platz, mit feiner offenen
nördlichen Seite auf die Ludwigsſtraße ſtoßend . Das Hauptgebäude
hat die Form eines an der Nordſeite offenen Vierecks mit dazwiſchen
liegendem Hofe. Der Langbau, 235 Fuß lang, iſt dreiſtöckig , die

Flügelſeiten, 135 Fuß lang, nur zweiſtöckig. Die Säle und Zimmer,
16
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ſämmllich 14 Fuß hoch, liegen nach außen, und der durch alle

Stockwerke hinter ihnen ſich hinziehende breite , helle und geſchloſſene

Gang hat feine Fenſter nach dem Hofe. In dieſem ſind 2 laufende
Brunnen . Ein Nebengebäude als Blatternhaus enthält die Zimmer

für anſteckende Kranke.
Das Hauptgebäude enthält 48 größere und kleinere Zimmer,

wovon 22 für Kranke eingerichtet find, und 2 große Operations :
ſäle. Die in der Mitte ſich hinziehende Spitalkapelle und der Hör¬

ſaal bilden die Trennung für die männliche und weibliche Abthei¬

lung. Den obern Stock nimmt die mediziniſche Klinik ein, den

mittlern die chirurgiſche, jede mit 40 Betten, und die geburtshilf¬

liche mit 15 Betten, der untere gehört der Verwaltung und

Haushaltung . Die Abtritte ſind zu Anfang der Seitenflügel . Die

Heizung geſchieht durch erwärmte Luft. Die Bettſtatten , deren etwa

100 aufgeſtellt ſind, ſind von Eiſen.
Das Spital ſteht, ſo weit es eine Gemeindeanſtalt iſt, unter

der Aufſicht des ſtädtiſchen Gemeinderathes, für die Eck'ſche, Wen=

zinger'ſche und Direktor Bader'ſche Stiftungen aber find die Pro—

feſſoren der mediziniſchen Fakultät, der Bürgermeiſter und ein

Rathsglied als Exekutoren beſtellt. Dieſe ſind die obere Verwal¬

tungs- und Aufſichtsbehörde, welche der Dekan der mediziniſchen
Fakultät präſidirt , Unter ihr arbeitet ein Verwalter.

Der innere Dienſt der Anſtalt ſo wie die Krankenpflege wird

von barmherzigen Schweſtern geführt. Die ärztliche Behandlung
wird von den Vorſtehern der drei Kliniken mit ihren Aſſiſtenten
geleitet . Mit der Gebäranſtalt iſt das Lehrinſtitut für die Hebammen
des Oberrheinkreiſes verbunden. Die Kliniken verpflegen jährlich
etwa 1200 Kranke und die Gebäranſtalt 130 Wöchnerinnen.

Die Anſtalt beſitzt ein Stiftungsvermögen von etwa 250,000 fl.
in Kapitalien und Liegenſchaften, worunter das Spitalgebäude zu

77,000 fl., die Fahrniſſe zu 10,000 fl. angeſchlagen find. Als An¬

ſtalt zu Staatszwecken des Unterrichtes bezieht ſie aus den Geldern
der Univerſitätsdotation jährlich 6,000 fl, als ſtädtiſche Anſtalt hat
ſie die Verpflichtung, die erkrankten ſtädtiſchen Armen ſo wie die

Dienſtboten und Gewerbsgehilfen aufzunehmen, welche hiefür regel¬

mäßige jährliche Beiträge von nur 1 fl. an die Hoſpitalverwaltung
leiſten ; für die ſtädtiſchen Armen dagegen, ſo wie für Fremde,
falls ſie nicht unentgeltlich aufgenommen werden, wird für den

Tag eine Entſchädigung von 40 kr. berechnet .

M
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Das Mutterhaus der barmherzigen Schweſtern . Nachdem
durch allerhöchſte Entſchließung vom 13. März 1845 die Einfüh¬
rung des Ordens der barmherzigen Schweſtern des heiligen Vincenz
von Paula im Großherzogthume und deren Statuten genehmigt
waren, und der Orden durch namhafte Stiftungen und Schen¬
kungen zu einem Vermögen gekommen war, wurde zur Ausführung
des §. 3 der Statuten am Sitze des Erzbisthums ein Mutterhaus
errichtet. Dies geſchah im Jahr 1852.

Das Haus, ganz neu erbaut, liegt vor der Stadt Freiburg in
nördlicher Richtung an der Landſtraße in das Unterland, in einem
Garten, hat drei Stockwerke und darin 28 größere und kleinere
Zimmer .

Der Zweck deſſelben iſt die Aufnahme Solcher , welche in den
Orden eintreten wollen und Ausbildung derſelben zu ihrem Berufe.
Da die Bildung der Aſpirantinnen zur Krankenpflege in dem aka—

demiſchen Spitale geſchieht, ſo hält das Mutterhaus 8 Zimmer
frei, worin gegen Bezahlung Penſionäre , geſunde oder kranke, auf—

genommen werden, welche nach Belieben bleiben oder nach Neigung
behalten werden. Dieſe erhalten hier Unterkommen mitVerpflegung,
und die Schweſtern führen die Haushaltung.

Die Verwaltungsbehörde des Hauſes iſt der Ordensſuperior.
Das Vermögen des Ordens betrug nach der Rechnung von 1855

in Haus und Kapitalien 39,968 fl. 25 fr., wozu noch die Stiftung
des Erzbiſchofs Demeter mit 24,781 fl. 24 kr. kommt, deren
Ertrag zur Zeit noch deſſen Bruder zufällt. Seitdem hat es wohl
um 20,000 fl. durch Stiftungen zugenommen.

Bt. Georgen.
Das Gutleuthaus iſt ein altes einſtöckiges Haus mit 4 Stuben,

wovon 3 heizbar ſind, und einigen Dachkammern, mit Küche, Keller
und Schweinſtall. Dazu gehört ein Gemüsgärtchen und etwa 116
Morgen Ackerfeld. Es liegt auf der weſtlichen Seite des Ortes,
wo ſich die von Baſel und von Breiſach nach Freiburg führenden
Straßen treffen .

Das Haus iſt lediglich zur Wohnung für einheimiſche Arme
beſtimmt . Sie finden darin keine Einrichtung, noch Verpflegung,
und haben für ihren Unterhalt entweder ſelbſt zu ſorgen, oder fie

16.
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erhalten dazu eine Unterſtützung aus dem Fond oder ſind auf den

Wandertiſch angewieſen. Gewöhnlich find etwa ein Dutzend Per¬

ſonen darin untergebracht.
Die Anſtalt gehört einer alten Stiftung, „der Sonderſiechen¬

hausſtiftung“ oder Gutleuthausfond. Ihr Alter iſt nicht ermittelt.
Die vorräthigen älteſten Rechnungen find von 1594— 1598. Ein
Theil des Ertrags wurde zu Unterſtützung von Armen, namentlich
Kranken, ein anderer zu kirchlichen oder Schulzwecken verwendet.
Dem entſprechend werden auch jetzt noch nach Erlaß der Regie¬

rung des Dreiſamkreiſes von 1823 jährlich 95 fl. an den Schul¬
lehrer von Heitersheim, der fie (unbekannt aus welchem Rechtzs —

grunde) ſeit 1774 bezog, und 160 fl. an den Schullehrer von
St. Georgen bezahlt . Die Stiftung, welche 1768 nur 5,000 fl.
beſaß, iſt jetzt auf 11,321 fl. 23 kr. angewachſen, wovon 9,239 fl.
23 kr. Kapitalien und 2,082 fl. Liegenſchaften betreffen .

Die Verwaltung führt der Stiftungsvorſtand.
Außer dieſem beſitzt die Gemeinde noch ein anderes Armenhaus

im Orte, Gemeindeeigenthum, zugleich mit Wachtſtube, Bürger=

haft und Remiſe, in deſſen oberem Stock mit 4 Stuben ebenfalls
Arme Wohnung erhalten.

Amtsgerichtsbezirk Jeſtetten.
Jeſtetten.

Die Krätzſtube. Nach der Miniſterialverordnung vom 17. Juni
1852 wurde im Jahr 1854 in Jeſtetten eine Krätzſtube errichtet.
Dieſelbe beſteht aus 2 heizbaren Stuben mit je einem Bette, einer
Badſtube und einer Küche in dem untern Stocke eines Miethhauſes.
Zwei im obern Stocke wohnende Geſchwiſter leiſten die nöthige
Wartung, die Koſt wird aus einem Nachbarhauſe geliefert um
täglich 20 kr. Die Wartung wird täglich mit 12 kr., die Heizung
mit 12 kr., ein Bad mit 12 kr. bezahlt, die Wäſche beſonders.
Die erſten Anſchaffungen ſo wie die Unterhaltung geſchahen auf
Koſten der Amts-, jetzt Amtsgerichts gemeinden. Die Verwaltung
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leitet das Bezirksamt, den Betrieb der Amtsgerichtsarzt . Die Be:
zahlung für die Heilung wird von den Heimathsgemeinden beige—

bracht.
Seit dem Beſtande der Krätzſtube wurden darin behandelt 1854

—3, 1855 —-6, 1856—-5, 1357 –3, 1859 4 Krätzige .

Amtsbezirk Kenzingen.
Nenzingen .

Das Hoſpital. In einem Flügel des ehemaligen Franziskaner¬
kloſters, welches jetzt Eigenthum der Stadtgemeinde Kenzingen iſt,
iſt ſeit 1830 ein kleines Spital eingerichtet, deſſen Zweck die Ver¬

pflegung kranker ſtädtiſcher Armen ſowohl als Dienſtboten und
Fremder iſt.

Das Gebäude liegt in einer in nördlicher Richtung laufenden
engen Seitengaſſe der Stadt und iſt in einem etwas ruinenhaften
Zuſtande. Von den noch vorhandenen 12 Zellen im zweiten Stock—

werke ſind?7 zum Spitale verwendet, jede mit einem Bette und
dem nothdürftigſten Geräthe verſehen. Aufſicht und Verpflegung
führt der Spitalvater , der zugleich Polizeidiener iſt, mit ſeiner
Frau. Sie haben freie Wohnung im Hauſe, Benutzung des Spi¬
talgartens, Holz und vertragsmäßige Entſchädigung für Koſt und
Abwartung. Von Fremden erhalten ſie für den Tag 52 kr., wo¬
runter ſämmtliche Koſten, auch die für Arzneien begriffen find, von
Einheimiſchen, wozu auch die Dienſtboten zu rechnen, 16 kr. Für
die Einheimiſchen leiſtet die Armenkaſſe Vergütung. Die Dienſtboten
ſind zu jährlichen Beiträgen verpflichtet, die männlichen von 32 kr,
die weiblichen von 16 kr. Den ärztlichen Dienſt hat der Phyſikus
unentgeltlich übernommen. Die Geſellen bilden einen Geſellenverein,
und werden bei Erkrankung in den Zunftherbergen verpflegt. Im
Jahr 1859 wurden auch drei ſtädtiſche Arme zu dauernder Ver¬

pfründung aufgenommen.
Das Spital iſt Eigenthum der Stadt, die Einrichtung wurde

theils aus der Stadtkaſſe, theils vom Armenfonde beſtritten. Die
Verwaltungsbehörde iſt deßhalb auch der Gemeinderath. Es beſitzt
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zur Zeit kein eigenes Vermögen, doch iſt man beſtrebt, ein ſolches

zu erwerben, und am 30. Dezember 1856 wurde das erſte Kapital
mit 60 fl. für das Spital angelegt, und dieſem 1859 eine für

Hagelentſchädigung rückvergütete Summe von 700 fl. zugefügt.
Dagegen beſteht ein Armen⸗ und Leproſen fond in Ken¬

zingen, deſſen Urſprung unbekannt iſt, der aber ſchon im Jahr
1340 genannt wird. Nach der 1856r Rechnung betrug deſſen Ber
mögen 14876 fl. Dieſer dient als Armenfond, und fein Ertrag
wird ſowohl zu der Verpflegung der Einheimiſchen im Spitale wie

zu den Unterſtützungen der Armen überhaupt verwendet . Da der—

ſelbe hiezu aber nicht ausreicht, ſo hat die Stadtkaſſe das Fehlende
zu tragen.

Die Leiſtungen des Spitals ſind nicht erheblich, und beſchränken

ſich auf ſehr kleine Zahlen. Es verpflegt im Jahr kaum 10 Kranke(i855= 7, 18567, 1857-6, 1858- 11, 1859– 7). Die durch¬

ſchnittliche Verpflegungsdauer varürt bei dieſen kleinen Zahlen ſehr,
und beträgt bald für den Kranken in einem Jahre nur 187% Tage,
im andern 37% Tage, 1859 ſelbſt 48, Tage.

Die Koſten ſtehen für die Einheimiſchen nieder, für die Fremden
deſto höher, auf täglich 52 kr., wofür jedoch ſämmtliche Koſten,
die Arzneien mit inbegriffen, beſtritten werden.

Die Zahl der abonnirten Dienſtboten iſt ſehr gering; ihre Bei¬

träge brachten 1855 nur 24 fl. 22 kr., 1856 nur 33 fl. 2 kr.
ein, ſo daß ſie wohl ihren Aufwand nicht decken werden.

Endingen.
Das Hoſpital. Der Urſprung des Hoſpitals in Endingen iſt

ein Gutleuthaus , welches ſüdlich an der Straße nach Riegel tauſend
Schritte vor dem Städtchen an der Einmündung des Schambach
Bächleins in den Kohlengraben lag und erſt in den 1780er Jahren
abgebrochen, die Fundamente erſt 1841 abgetragen wurden . Das
Grundſtück iſt jetzt noch Eigenthum des Spitalfonds. Es war
ein Leproſenhaus ; die Siechen erhielten Unterſtützung von den
Einwohnern, durften aber die Stadt nicht betreten, und der Fond
ſcheint ſich aus einzelnen Schenkungen gebildet zu haben. Derſelbe
erkaufte in ſpätern Zeiten ein Haus mit Hofraum, Scheuer und
Garten in der Stadt von der Frau Agnes von Falkenſtein. Hierin
wurden Arme aufgenommen, während im Siechenhauſe vor der
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Stadt, das noch lange neben jenem beſtund, die Kranken unter¬
gebracht waren. Eine alte Urkunde beſagt: „Der Spital hat ſein
Urſtehen und ſeine Emporbringung aus keiner Stiftung , ſondern
lediglich aus Beyträgen der Bürgerſchaft;“ und eine andere: „Bon
einer primären Stiftung iſt nichts bekannt noch vorhanden, weillen
bei leydig Schwediſchen Kriegszeiten derlei Documenten verloren
gegangen. Wohl aber ſeyen die älteſten Urbaria de anno 1653
vorhanden, woraus die Realitätsfond erſichtlich, ohne zu wiſſen,
von wem ſie herrühren; jedoch ergibt ſich hieraus hin und her,
daß von bürgerlichen frommen Gemüthern legata zum Unterhalt
und Beherbergung ſowohl der hieſigen als fremden Armen ge¬

macht worden ſein müſſen.“

Das Spital in der Stadt wurde wegen ſeines Alters 1753
abgebrochen , und an deſſen Stelle ein neues erbaut. Damals betrug
der Kapitalſtock des Fonds 5,016 fl.

Dieſes damals erbaute iſt das jetzige Spital. Es iſt ein ſolid
gebautes zweiſtöckiges Haus, welches 11 Zimmer hat. 3 davon

find dem Spitalaufſeher als Wohnung angewieſen, 7 find für die

einheimiſchen Armen und Kranken und eines für kranke Geſellen
heſtimmt . Die Krankenzimmer liegen im obern Stocke, im untern
iſt unpaſſender Weiſe die Waſchküche im Hauſe. Dabei hat es

geräumigen Hof, Oekonomiegebäude und Garten. Da das Haus
vielfach nur zur Wohnung für verkommene Leute benutzt wurde,
ſo kam es allmählig in einen ſehr verwahrlosten Zuſtand. In den

letzten Jahren geſchah Manches, um daſſelbe ordentlich herzuſtellen
und die Ausrüſtung zu ergänzen. Es beſitzt jetzt 6 Betten.

Der Zweck der Stiftung iſt die Aufnahme einheimiſcher Armer,
entweder vorübergehend, wenn ſie krank ſind, oder auf die Dauer,
falls fie alt, gebrechlich und arbeitsunfähig geworden, und ferner
die Aufnahme von kranken in Endingen in Arbeit ſtehenden Hand¬
werksgeſellen . Für Sämmtliche werden die Koſten aus der Stiftung
beſtritten. Die Armen erhalten entweder nur Wohnung oder, falls
ſie es bedürfen, ganze Verpflegung.

Der im Hauſe wohnende Spitalvater hat die innere Aufſicht ,
Verköſtigung und Wartung, und betreibt zu dieſem Zwecke die

Oekonomie. Er erhält außer der Wohnung und Benutzung des

Gartens jährlich 25 fl., und für jeden Pfründner täglich 14 kr.,
für einen Kranken 20 kr. Die ärztliche Behandlung hat ein in
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Endingen anſäßiger Arzt zu beſorgen, der als Armenarzt 30 fl.
bezieht.

Die Verwaltung der Stiftung ſowohl wie die Leitung des Spi—

tales kommt dem Stiftungsvorſtande zu.
Der Spitalfond beſitzt ein Vermögen von etwa 40000 fl. Sein

Ertrag wird auf Zwecke des Spitals und der Armenpflege ver¬

wandt, wobei aber jährlich wenigſtens 100 fl. zum Grundſtock
geſchlagen werden müſſen. Derſelbe reicht aber weit nicht zur Armen¬

unterſtützung hin, da dieſelben im Jahr 1858 über 3,000 fl. betrugen.
Das Spital hat durchſchnittlich 6—3 ſtändige Pfründner und

verpflegt jährlich etwa 10 Kranke (1855 und 1856 nur 4, 1857
11, 1858—9, 1859—9). Außerdem haben immer einige arme
Familien oder einzelne Perſonen nur Wohnung im Hauſe mit
oder ohne Unterſtützung aus dem Fond.

Amtsbezirk Lörrach.
Lörrach.

Das Hoſpital, eine Anſtalt der neueſten Zeit und aus ihren
Bedürfniſſen entſprungen , iſt Kranken⸗,Pfründner⸗ und
Armenanſtalt, welchen Namen es auch führt.

Es entſtand durch Schenkungen und Vermächtniſſe, und eine
ſolche der Familie Sonntag im Jahr 1845 bildete die Grund¬
lage, indem ſie das Haus ſelbſt zur Errichtung eines Spitales
übergab, woran fie die Verbindlichkeit zur lebenslänglichen Ver:
pfründung einiger Perſonen knüpfte. Ein weiteres bedeutendes
Vermächtniß ſtammt von dem am 18. Dezember 1851 verſtorbenen
dortigen Phyſikus Dr. Zeller her, welcher ſein ganzes Vermögen
in drei Theilen dem Vereine zur Rettung ſittlich verwahrloster
Kinder, der Wittwenkaſſe badiſcher Aerzte und dem Spitale in
Lörrach, jedem derſelben zu einem Drittheil teſtamentariſch hinter¬
ließ. In einen Theil deſſelben tritt jedoch das Spital erſt, nach¬
dem darauf ruhende Nutznießungen auf Lebenszeit erloſchen ſind.
Sein Antheil, nachdem ein Legat von 300 fl. an den Spitalfond
in Heidelsheim und eines von 2000 fl. für eine Unterſtützungskaſſe

don
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der Wärter in Illenau in Abzug kommen, betrug 14,889 fl. 6 kr. Die
Familie Köchlin in Lörrach ſtiftete über 1000 fl. Das Vermögen des
Spitals ſteht damit jetzt auf 37,670 fl., wovon der Kapitalſtock
20,581 fl. 34 kr. beträgt.

Das Gebäude liegt in einer Straße der Stadt, ziemlich beengt,
von Häuſern umgeben , iſt zweiſtöckig mit einem Aufſatze von Dach¬
kammern. Der untere Stock dient dem Hausmeiſter, jetzt den Dia¬
koniſſen zur Wohnung und hat 2 Pfründnerzimmer; der obere
Stock iſt die Krankenabtheilung und enthält 6 Zimmer mit 15 Betten,
und unter dem Dache ſind 4 Kammern zur Aufnahme von Armen
beſtimmt. Die Zimmer find klein und nieder und ihre Fenſter,
welche auf die Straße gehen, begegnen überall Dächern. Im Jahr
1854 wurde im Hofe eine heizbare Badſtube, eine Leichenkammer
und eine bequeme Back- und Bauchküche erbaut. Der Hof iſt ſehr
geräumig und hinter demſelben liegt ein großer Garten.

Die Ausrüſtung, auf 25 Betten bemeſſen, läßt noch manche
Verbeſſerung , zumal auch in den Betten zu, indem nur 2 Roß—

haarmatratzen, 4 ſolche von Seegras und die übrigen nur Spreu¬
ſaͤcke haben.

Die Verwaltung der Anſtalt führt der Gemeinderath als Ver¬
waltungsrath unter der Oberaufſicht der Staatsbehörden.

Der innere Dienſt des Hauſes, die Aufſicht, die Verköͤſtigung
und Abwartung der Pfleglinge und Kranken war einem Haus¬
meiſter übertragen, der hiefür freie Wohnung mit Hof und Garten
zur Benutzung, baar nur 20 fl und 42 fl. für eine Magd, da¬

gegen Vergütung der Einzelleiſtungen, Wäſche, Beleuchtung, Heizung
und beſondern Wärter erhielt.

Die Koſten für die Verpflegung ſtunden dabei ſehr hoch. Im
Jahr 1857 kam ein Tag auf 1 fl. 5 kr., 1858 auf 54% kr. und
mit den indirekten Koſten 1857 auf 4 fl. 1416 kr., 1858 auf 1 fl.
2,0 kr. Die hohen Koſten waren hauptſächlich durch unvortheilhafte
Verträge mit dem Hausmeiſter bedingt. Die einzelnen Poſten be¬

trugen für
1857. 1858.

Koſt. 1,057 fl. 48 kr. 1,091 fl. 50 kr.
Arznei 365 , 59 9 An

“Martung ., 395, 9, 422,42,
Wäaſche 217, 36% 170, 40,
Heizung. 228; 41 185 „ .
Uebertrag 2,265 fl, 13 kr. 250 fl. 11 kr.



1857, 1858,
Uebertrag . 2,265 fl. 13 kr. 2,150 fl. 11 fr,
Beleuchtung 60 „ 10 57 „38
Bett u. Zimmer 327, 52 220 „ 17,
Wundärztl. 30, — , 39

2,683 fl. 15 kr. 2,458 fl. 6kr.
1857 waren es — 2,459,6, „ — 2,678 Verpflegungstage,

Die Verköſtigung eines Armen in der genannten Zeit vergütete
die Stadtkaſſe täglich mit 16 kr, alſo jährlich mit 97 fl. 20 kr.

Die Verwaltung ſchloß deßhalb wegen theurer Wirthſchaft und

anderer Uebelſtände mit der Diakoniſſenanſtalt Riechen bei Baſel
am 30. November 1859 einen Vertrag ab, wornach fie Diakoniſſen
in die Anſtalt berief, und ihnen die Leitung, Wirthſchaft und Pflege
in derſelben übergab. Zwei Schweſtern übernehmen unter Beihülfe
von zwei Dienſtboten ſämmtliche hier einſchlägige Geſchäfte mit

freier Verpflegung, aber ohne Belohnung für ſich, und führen ſie

auf Rechnung der Anſtalt, wogegen dieſe dem Mutterhauſe für
jede Schweſter jährlich 100 fl. bezahlt. Dies geſchah vom Jahr
1860 an nach beſtimmtem Vertrage *).

Die Vergütung für die Verpflegung wird fremden Kranken nach
Einzelleiſtungen berechnet, für die ganze Koſt 26 kr. täglich , Drei¬
viertelskoſt 22 kr., halbe Koſt 20 kr., Wartung täglich 15 kr, Bett
und Zimmer 8 kr., Heizung 10 kr., Beleuchtung 2 kr., Wäſche
nach Stücken von 1—4 kr., ein Bad 12 kr., was die Spitalver¬
waltung in Anſpruch nimmt. Im Durchſchnitt mag der Tag ohne
Arznei mit 54 kr. bezahlt werden.

Die Anſtalt iſt in erſter Linie Krankenhaus, und zwar 1. für
die Geſellen und Dienſtboten in Lörrach, welche ſich dieſes Recht
durch regelmäßige Beiträge erwerben (die männlichen zahlen wöchent¬
lich 4 kr., die weiblichen 3 kr., jährlich alſo 3 fl. 28 kr. und 2 fl.
36 kr.): ſolcher Abonnirter waren es im Jahr 1860 männliche
312 und weibliche 162; 2. für ſtädtiſche Arme, 3. für polizeilich
zugewieſene Kranke. Außerdem iſt ſie Pfründner- und Armenhaus,
und nimmt als ſolche ſowohl vertragsmäßig zahlende Pfruͤndner
auf Lebensdauer, als durch Alter oder Gebrechlichkeit arbeitsun¬
fähige Arme auf Koſten der Armenkaſſe auf.

*) Siehe den Vertrag vorn S. 41.
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Andere Perſonen oder Korporationen , z. B. Fabrikarbeiter müſſen
erſt durch Verträge ſich die Aufnahme ſichern. Bis jetzt haben nur
zwei Fabriken davon Gebrauch gemacht.

Die ärztliche Behandlung der Kranken beſorgt ein vom Verwal—
tungsrathe angeſtellter und mit jährlich 130 fl. beſoldeter Arzt.

Die Leiſtungen des Spitals ſprechen aus folgenden Zahlen.
Pfründner verpflegt es ſeit Jahren nur 3 und zwar in geſtifteten
Freiplätzen, Arme find ſtändig 12 15 untergebracht ; die Zahl
der Kranken betrug im Jahr 1855— 340 (Spitalberechtigte 122,
Zugewieſene 218), bisheriger höchſter Stand, 1856-256, 1857

& 204 (Berechtigte 88, Zugewieſene 116), 1858- 160 (Berechtigte
dich 104, Zugewieſene 56), 1859 — 141, niederſter Stand ſeit 10 Jahren.

; Die weibliche Bevölkerung iſt durchgehends nur , bis “ fo ſtark
wie die männliche. Im Jahr 1857 nahm durchſchnittlich ein Kranker
12 Verpflegungstage in Anſpruch, im Jahr 1858 dagegen 16,7.
Doch iſt ein bedeutender Unterſchied zwiſchen den Berechtigten oder
Abonnirten und den Zugewieſenen. Dieſe bedurften durchſchnittlich
für den Kranken 1857— 15, und 1858— 26 ½ Verpflegungstage,
die erſten dagegen nur 1857— 6,9, 1858 — 41.

Nandern.
Das Hoſpital. Im Jahr 1828 wurde das Spital dadurch

gegründet, daß ſämmtliche Zünfte des ehemaligen Amtes Kandern,
des ſogenannten Sauſenharter Viertels, einen Drittheil ihresZunft—
vermögens im Betrag von 2584 fl. abgaben. Dazu wurden noch
einige Schenkungen und die jeweiligen Rechnungsüberſchüſſe und
Bürgerannahmstaxen überwieſen, ein kleines Haus um 450 fl. an¬
gekauft und das Uebrige als Grundſtock angelegt. Im Jahr 1843/44
wurde das Haus neu gebaut.

Daſſelbe liegt am Kanderkanale frei nach den Gärten zu, ſtößt
an kein Nachbarhaus und iſt zweiſtöckig. Unten iſt die Wohnung
des Verwalters und ein Krätzzimmer mit 2 Betten, oben 4 Kran:
kenzimmer mit 5—6 Betten und eine gedeckte Gallerie (Laube).
Die Betten find dürftig, die ganze Einrichtung einfach aber rein:
lich. Der Verwalter iſt mit ſeiner Familie zugleich Koſtgeber und
Krankenwärter : er hat freie Wohnung und Garten und erhält die
Koſt für den Kranken täglich mit 12, 18 und 24 kr. je nach den
Portionen vergütet, und für Wäſche, Feuerung und Licht ent—
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ſprechenden Erſatz. Ein Arzt von Kandern hat die Behandlung
der Kranken zu beſorgen, wofür er 4 Klafter Holz und 11 fl.
Geld bezieht; ein Wundarzneidiener erhält 16 fl.

Das Spital iſt Krankenhaus und beſtimmt zur Aufnahme aller

in Kandern und im Zunftverbande des ehemals Sauſenharter
Viertels arbeitenden Geſellen und Lehrlinge und der Dienſtboten
in Kandern. Die auswärts arbeitenden Geſellen ſind zum Beitritte
berechtigt, nicht aber verbunden, erhalten aber dafür auch freie
Arznei nach Hauſe. Der Betrag für die Geſellen und Knechte iſt
wöchentlich 3 kr., für die Mägde 2 kr.

Die Anſtalt iſt eine ſtädtiſche und der Verwaltungsrath beſteht
aus dem Bürgermeiſter, 2 Gemeinderäthen , 2 Bürgern und dem

Verrechner. Ein Mitglied führt jeweils einen Monat lang perſön¬

liche Aufſicht.
Das Vermögen betrug an Georgi 1857— 6394 fl. 33 kr, wovon

3,934 fl. 3 kr. Kapitalien find, dann Haus mit Garten 2,200 fl.
und Fahrniſſe 440 fl. 30 kr.

Die Thätigkeit des kleinen Spitales erſtreckt ſich auf einen jähr¬

lichen Stand von gegen 50 Kranken (1855— 46, 1856—- 41, 1857

41, 1858-37, 1859—– 38).

Amtsbezirk Müllheim.
Müllheim.

Das Hoſpital wurde erſt im Jahr 1848 gegründet und er¬

baut. Die Mittel dazu lieferten einige kleinere ältere Vermächtniſſe
„zur dereinſtigen Gründung eines Spitals“, die Zunftkaſſen und
die Gemeinde . Letztere gab hiezu namentlich den Platz, indem ſie
ein herrſchaftliches Zehntgebäude auf den Abbruch ankaufte. Das
Hoſpital wurde als vollſtändig neues Gebäude aufgeführt , und
1848 in Gebrauch genommen.

Das Hoſpital liegt mitten in der Stadt am ſüdlichen Rande
derſelben auf der Höhe der Thalſohle auf freiem mit Bäumen be¬

ſetzten und einem laufenden Brunnen verſehenen Platze mit der

Fronte nach Norden, hinter ſich einen teraſſenartig anſteigenden
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Gemüſegarten. Das Gebäude iſt zweiſtöckig. Unten iſt die Wohnung
für den Wärter mit 3 Zimmern und Küche, ein Geſchäftszimmer,kleine Krankenzimmer und eine Badſtube, die zugleich als Sek¬
tionsraum dienen muß. Ein großes Treppenhaus führt nach oben
und dort zieht ein breiter Gang mit 4 Nebengängen an der nörd—
lichen Fronte hin und an der ſüdlichen Seite liegen 10 Kranken¬
zimmer. Zwei davon ſind große Säle, die übrigen kleine Zimmer.
Die Gänge nehmen mehr als einen Drittheil des Raumes ein.
Die Eintheilung iſt nicht zweckmäßig ; es wäre Raum für 30 Betten
da, doch iſt ihre Stellung in den kleinen Stuben meiſt ungeſchickt.
Die Ausrüſtung erſtreckt ſich bis jetzt nur auf 18 Betten mit
Matratzen , Kopfpolſter und wollener Decke und dem nöthigſten
Geräthe.

Das Hoſpital iſt ausſchließlich Krankenhaus, und hat die ſtatuten —
mäßige Beſtimmung zur Aufnahme kranker Ortsarmer, der Dienſt¬
boten und Gewerbsgehilfen der Stadt und polizeilich zugewieſener
Fremder. Die erſtern werden auf Rechnung des ſtädtiſchen Almoſens
verpflegt, die zweite Klaſſe iſt zu regelmäßigen Beiträgen verbunden,

ll. j die Geſellen und männlichen Dienſtboten von monatlich 12 kr.
die weiblichen 8 kr. und die Lehrlinge von 6 kr., nebſt einem
gleichen einmaligen Einkaufsgelde, wofür ſie auch noch die Arzneien
außerhalb des Spitales erhalten. Fremde haben für den Verpfle¬
gungstag 48 kr., ſeit 1856 aber 1 fl. zu zahlen .

Ein im Hauſe wohnender Krankenwart verſieht mit ſeiner Familie
den Dienſt des Hausmeiſters , Koſtgebers und Krankenwärters. Er
hat dafür freie Wohnung, Holz, Licht und Koſt (d. h. Erſatz für
2 Portionen täglich von 36 kr. oder jährlich 219 fl.) und 100 fl.
Gehalt. Die Krankenkoſt wird ihm vertragsmäßig nach Portionen
vergütet , die ganze Portion zu 18 kr., Dreiviertelsportion zu 16 kr.
halbe Portion zu 11 kr., Diät zu 7 kr.

Ein aus den Aerzten Müllheims gewählter Spitalarzt erhält
für die Beſorgung der Kranken jährlich 200 fl.

1 Als leitende Behörde iſt ein Verwaltungsrath niedergeſetzt, be¬

ind ſtehend aus dem Stadtpfarrer, dem Bürgermeiſter , ? Bürgern und
einem Zunftvorſtande als Rechner und beigezogen ſind der Phyſikus
und Spitalarzt. Das Spital iſt nach den von der Regierung ge
nehmigten Statuten vom 1. März 1846 als ein ſtädtiſches und
Handwerkszunftſpital erklärt.

Das Vermögen der Anſtalt iſt ſehr gering: es beſteht in dem
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Haufe mit der Ansrüftung und etwa 7,000 fl. Kapitalien. Die An¬

ſtalt erhält ſich aus den laufenden Einnahmen, weßhalb auch wenig

Anſchaffungen zur Ergänzung des Materials gemacht werden.
Die Leiſtungen des Spitals erſtrecken ſich auf einen jährlichen

Stand von etwa 200 Kranken (1855— 189, 1856— 184, 1857- 185,
1858-226, 1859— 171). Deren größte Zahl find die Abon—¬

nenten (137, 126, 180, 134), die kleinſte die Ortsarmen
(13, 6, 22, 12, 14), der Reſt find Fremde. Dieſelben bedurften

durchſchnittlich im Ganzen ein Kranker 20% Verpflegungstage;
bei Einzelberechnung kommen übrigens auf die Ortsarmen, als

meiſt chroniſch Kranker, eine weit höhere Summe, nämlich be ß,
auf einen Fremden 20, und auf einen Abonnirten nur 15,2 Ber:
pflegungstage. Da für die Armen nach Maßgabe des Verbrauchs,
für die Fremden 1 fl. für den Tag bezahlt wird, ſo iſt die letzte

Zahl hauptſächlich maßgebend . Der Verpflegungstag kommt aber

das Spital auf 30—36 kr, im Durchſchnitt auf 34 kr., und mit

der Verwaltung 20. auf 34— 44 kr., im Durchſchnitt auf 39 kr.
zu ſtehen. Die Zahl der Abonnirten kann man im Jahr auf 540
biz 560 annehmen und ihre Beiträge ſchwankten von 947 fl. 37 fr.
bis 1,214 fl. 57 kr. Die auf fie verwendeten Ausgaben werden

dadurch ohne Schaden ausgeglichen, ſo daß wenn in einem Jahre
ein Verluſt bleibt, derſelbe im andern wieder ſich deckt. Die Bei
träge der Fremden ſind der Kaſſe ein Gewinn. Die Einnahmen
und Ausgaben halten aber ſo ziemlich gleiche Bilanz (1855 Ein¬

nahme 3,125 fl. 22 kr, Ausgabe 2,712 fl. 6 kr., 1856 Einnahme
3, 77 fl. 7 kr, Ausgabe 2,349 fl. 28 kr., 1858 Einnahme 2,704 fl.
33 kr., Ausgabe 2946 fl. 17 kr, 1859 Einnahme 2,678 fl. 4 kr,
Ausgabe 2,476 fl. 37 kr., zuſammen in 5 Jahren eine Mehrein¬
nahme von 1,200 fl. 38 kr), fo daß die Anſchaffungen und Ver¬

beſſerungen deßhalb immer auf einem beſcheidenen Maße bleiben.

Su burg.
Das Hoſpital . Im Jahr 1835 wurde durch die Bemühungen

des Gemeinderaths und des Stadtpfarrers Aſſum ein Hoſpitalfond
gegründet. Demſelben wurden zugewieſen die zu dieſem Zwecke

geſammelten Beiträge der Karl-Friedrich-Stiftung vom Jahr 1828,
die Bürgerannahmsgelderund Spitalauflagen der Handwerksgeſellen
und Dienſtboten , und im Jahr 1835 ſchenkte die Gemeinde dazu
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ein Haus, ſo daß dieſes entſprechend hergerichtet, und mit dem
Jahre 1836 das Spital eröffnet werden konnte.

Es iſt ein im Thaltheile des Städtchens ganz frei gelegenes ,
zweiſtöckiges, großentheils ſteinernesHaus. Der untere Stock enthält
4 Zimmer und 2 Küchen, der obere 4 größere und 2 kleinere
Zimmer und eine Küche. Eines dieſer Zimmer iſt die Wohnung
des Hausmeiſters und Krankenwärters , 3 mit 5 Betten find die
Krankenzimmer, und die übrigen ſind Armen als Wohnung über¬
laſſen. Die Ausrüſtung der Krankenzimmer iſt nicht reichlich, doch
genügend, zumal haben die Betten Matratzen.

Das Spital iſt zum Zwecke der Krankenpflege gegründet. Auf
nahmsfähig ſind die Dienſtboten und Handwerksgeſellen in Sulz—

burg und zugereiste Kranke. Die Geſellen zahlen für dieſe Berech—

tigung wöchentlich 3 kr. (alſo jährlich 2 fl. 36 kr.), die Knechte
und Mägde wöchentlich nur 1 kr. in das Spital. Hiefür haben
dieſelben in Krankheit vier Wochen lang freie Verpflegung , die
letzten ohne Koſt, die ihnen durch ihre Dienſtherrſchaft geſchickt
wird, und freie Arznei zu Hauſe. Die Theilnahme iſt eine ge¬
zwungene . In den unbenutzten Zimmern des Hauſes werden aus¬
nahmsweiſe Ortsarme in Wohnung aufgenommen, deren gewöhn¬
lich etwa ein Dutzend ſind.

Die Koſt und Abwartung für die Kranken liefert die im Spitale
wohnende Wärterin, ſie erhält dafür nebſt freier Wohnung nach
2 Koſtklaſſen die Taxe für den Tag mit 12 kr. und 17 kr, 20 kr.
bis 24 kr. und die Wäſche beſonders bezahlt . Spitalarzt iſt der
im Orte wohnende Arzt gegen Bezahlung von jährlich 66 fl. und
Holz, wofür er auch die Ortsarmen zu behandeln hat.

Die Verwaltungsbehörde iſt die Spitalkommiſſion , beſtehend aus
dem Stadtpfarrer, Bürgermeiſter und einigen Gemeinderäthen.

Das Vermögen des Spitalfonds, welches den 17. Juni 1843
als eine Ortsſtiftung erklärt wurde, beſaß nach dem Rechnungs¬
abſchluß von 1859/60 —– 6,786 fl. 26 kr. Darunter waren 3,807 fl.
13 kr. Kapitalien und Güter und das Haus mit 2,300 fl., Fahr¬
niſſe 357 fl. 48 kr., und Kaſſenreſt 321 fl. 25 kr. Seine Sin:
nahmen belaufen ſich im Jahr auf etwa 330 fl., die Ausgaben
auf 250 fl.

Die Thätigkeit des kleinen Spitals erſtreckt ſich auf eine jähr¬
liche Verpflegung von gegen 20 Kranken (1855— 4, 1856— 9,
1857— 17, 1858-= 14, 1859— 13). Nach den Büchern der Ver¬
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waltung ſollen in den 6 Jahren 1854—1859 ſpitalberechtigte Ge¬

ſellen 435 und Dienſtboten 413 eingetragen geweſen und von

jenen 45, von dieſen 35 in's Spital aufgenommen worden ſein,
alſo in einem Jahre auf 14933 Theilnehmer 136 Aufnahmen ,
oder von 111% Einer. Nur für die Geſellen, welche auch Koſt

erhalten, iſt genauere Rechnung geführt. Solcher wurden in den

6 Jahren 45 verpflegt mit 439, alſo einer mit 9, Verpflegungs¬

tagen. Die Koſten vertheilen ſich in einer Weiſe auf dieſelben, daß

1 Verpflegungstag auf 1 fl. kr. und mit Zuſchlag der indirekten

Koſten auf 1 fl. 27% tr. zu ſtehen kommt.

Amtsbezirk Säckingen .
Säckingen.

Das Hoſpital, eine alte Stiftung, iſt vorwaltend Pfründner¬
oder Armenhaus , und nebenbei auch Krankenhaus.

Das Spitalgebäude ſtund ſeit den älteſten Zeiten in der Fiſcher—

gaſſe am kleinen Rheinthore gegenüber der St. Gallus⸗Kirche , und
iſt jetzt noch daſſelbe Haus, welches 1686 erbaut oder ſogar ſchon
baulich verändert wurde. Seine jetzige Geſtalt rührt von 1826/27
her. Daſſelbe iſt dreiſtöckig und hat 10 Zimmer von 10 Fuß Höhe.
Zwei davon bilden die Wohnung des Spitalvaters mit Familie,
und 6 ſind zur Aufnahme von Pfründnern beſtimmt. Ein Zimmer
wurde vertragsmäßig auf Wiederruf dem Geſellenvereine zur Ver—

pflegung ſeiner Kranken übergeben und ein weiteres im untern
Stocke iſt die vorgeſchriebene Krätzſtube . Der kleine Garten liegt
in der Nähe des Spitals. Die Ausrüſtung iſt einfach, aber befrie—¬

digend. Es hat 14 aufgerüſtete Betten, 2. im Geſellenzimmer, 2 in
der Krätzſtube und 10 für Pfründner, und die Vorräthe genügen,
um 3 weitere auszurüſten .

Die Anſtalt iſt zur Aufnahme von alten, gebrechlichen, arbeits :
unfähigen Perſonen der Stadt Säckingen beſtimmt, iſt Verſorgungs —

haus für Alter und Armuth. Dieſelben werden darin nach ihrer
Fähigkeit noch mit Spinnen, Stricken und Wollſchlumpen beſchäf¬
tigt, ohne daß eigene Hausbeſtimmungen oder Stiftungsſtatuten
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beſtehen. Die Verpflegung derſelben geſchieht durch Selbſtverwal¬
tung des Spitals, indem die Verbrauchsgegenſtände auf eigene
Rechnung angeſchafft, und die Koſt durch den Spitalvater zube¬reitet und vom Stiftungsrathe überwacht wird.

Durch das Bedürfniß hervorgerufen war im Jahr 1842 unter
den Gewerbsgeſellen eine Gemeinſchaftskaſſe zur Verpflegung in
Krankheit entſtanden, wozu jeder monatlich 18 kr. einlegt. Anfangswurde ein Zimmer in einem Privathauſe gemiethet, worin die
Kranken verpflegt wurden. Seit 1850 iſt zu dieſem Zwecke dem
Geſellenvereine ein Zimmer im Spitale mit 2 Betten und der
nöthigen Einrichtung eingeräumt, worin das Spital die Verpflegung
gegen Entſchädigung übernimmt. Es berechnet der Geſellenkaſſe,
welche geſondert verwaltet wird, täglich 24 —30 kr. für Koſt, 6 kr.
für Heizung und 3, 6—12 kr. Abwartkoſten nach Verhältniß der
Krankheit . Arzneien werden geſondert bezahlt .

Endlich iſt auch ſeit dem Jahre 1852 eine Krätzſtube im Spitale
hergerichtet . Durch dieſe beiden Einrichtungen, welche durch das
Bedürfniß geboten waren, iſt das bisherige Pfründnerhaus auchin die Reihe der Krankenhäuſer getreten. Doch iſt damit dem Be:
dürfniß lange nicht genügt, indem die Zahl der Gewerbsgehilfen
jetzt 700 iſt, für die Dienſtboten aber Und die immer ſteigende
Zahl von Fabrikarbeitern kein Spital zu ihrer Aufnahme in
Säckingen exiſtirt. Die ärztliche Behandlung im Spitale leiſtet der
Amtsarzt vom Jahr 1820 an unentgeltlich, nachdem er früher da¬
für jährlich 30 fl. und 5 Klafter Brennholz erhalten hatte.

Die Verwaltung der Anſtalt und ihres Vermögens iſt in Händen
des Stiftungsrathes und des von ihm beſtellten Stiftungsrechners.

Das Vermögen beſteht in dem Spitalfond und in dem Leproſen¬
fond, welche geſondert verrechnet, aber denſelben Zwecken dienen,
zur Unterſtützung der Armen und Kranken von Säckingen, nebſt
einigen weitern Beſtimmungen für Lehrerbeſoldungen.

Das Vermögen des Spitalfonds beläuft ſich dermalen auf 23,585 fl.
40 kr. (Kapitalien 18254 fl. 35 kr. Liegenſchaften 563 fl. 32 kr.
Fahrniſſe 767 fl. 33 kr), das Vermögen des Leproſenfonds auf
20,494 fl. 15 kr., das Geſammtvermögen auf 44079 fl. 55 kr.
Im Jahr 1855/56 betrugen die Geſammtausgaben 1,919 fl.
26 kr., im Jahr 1856/57 1,880 fl. 51 kr, 1858/59 1,513 fl. 6 kr.
und die Einnahmen 1802 fl. 59 kr. Wenn man die Ausgaben
für die Koſt auf die Verpflegungstage ausſchlägt , oder, da außer

17
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den Spitaliſten auch auswärtige Arme und eben ſo Arbeiter im

Spitale geſpeist wurden, auf Tagsportionen, ſo kam eine Tags¬

portion in der Koſt im erſten Jahre auf 15 kr., im zweiten auf
12 kr.R, im dritten auf 82% kr. zu ſtehen. Ein weiterer Zuſchlag
der übrigen Koſten des Spitals erhöht fie auf 20% und 16% kr.
Die Heizung liefert die Stadtgemeinde mit 20 Klaftern Holz, wo¬

von das Spital nur den Macherlohn zu zahlen hat, deren Werth
aber beigeſchlagen iſt. Sämmtliche direkte Koſten in die Berechnung

genommen, kommt der Verpflegungstag eines Pfründners 1855 / 56

auf 17 kr. oder feine jährliche Verpflegung auf 105 fl., und im

folgenden Jahre auf 87 fl. 40 kr. und der Tag auf 14 fr. Die
allgemeinen Koſten können nicht allein auf die Pfründner repartirt
werden, da der Fond auch andere außerhalb dem Spitale liegende
Zwecke und Laſten hat.

Die Leiſtungen des Spitals in den letzten Jahren nach den

beiden Richtungen als Pfründner- und als Krankenhaus liegen in
folgenden Zahlen. Ständige Pfründner hatte es 1855— 30, 1856

28, 1857—16, 1858- 16, 1859—15, und verpflegte an Kranken
1855— 26, 1856 16, 1857- 18, 1858 14, 1859 —– 20.

Um zu zeigen, wie das Spitalweſen in Säckingen ſich ent—

wickelte, und wie es mit dem Armenweſen der Stadt zuſammen¬
hing, mag eine geſchichtliche Darſtellung der geſammten Armen¬
und Krankenpflege in Säckingen hier am Platze ſein.

Säckingen, eine der älteſten Niederlaſſungen des Chriſtenthums
am Oberrheine , hat ſicherlich in deſſen Sinne frühe Anſtalten der

Wohlthätigkeit gehabt, noch lange ehe das Spital, das nicht zu
den älteſten gehört, gegründet worden. Die Niederlaſſung des ir—

ländiſchen Apoſtels Fridolin um das Jahr 500 machte Säckingen
und darin das Stift des heiligen Fridolins zu einem
Mittelpunkte , von dem aus das Chriſtenthum am Oberrheine ver¬
breitet wurde. Im achten und neunten Jahrhundert hatte daſſelbe
ſchon viele reiche Beſitzungen dieſſeits und jenſeits des Rheines
erworben, obwohl es auch unter den wiederholten Raubzügen der
Ungarn zu leiden hatte, gleich wie es uns Ekkehard *) von St.
Gallen und Radolfzell ſchildert . Wir dürfen annehmen, daß die

Sorge des Stiftes ſich auch auf die Armen und Kranken erſtreckte.
Im zwölften Jahrhundert bildete ſich in Säckingen eine Bruder¬

*) Elkehard, von J. V. Scheffel. 1855,
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ſchaft von Barmherzigen Brüdern, unbeſtimmt welchem
Orden angehörig, welche ebenfalls bedeutende Güter und Gefälle
erwarb. Sie ging aber 1458 ein, und ihr Beſitzthum wurde dem
Stifte einverleibt. Ein weitſchichtiges gegen das Author gelegenes
Gebäude, jetzt eine Oekonomie, heißt noch der Bruderhof. In der
Stadt Laufenburg ſollen die in ihrem Banne gelegenen Güter der
Bruderſchaft zur Entſtehung des dortigen Spitales im Jahr 1248
Veranlaſſung gegeben haben. Ums Jahr 1340 entſtand ein Kloſter
von Franziskanerinnen, welches erſt 1782 unter Joſeph II auf¬
gehoben worden. Die wichtigſte Anſtalt aber war das fürſtliche
Damenſtift im ſechszehnten Jahrhundert, welches zum Reichsfürſten¬
ſtande gehörte, eine gefürſtete Aebtiſſin und eine Anzahl Dom:
frauen oder Stiftsdamen aus dem höchſten Adel und 10 Chorherrn
und Kapläne hatte. Mit dem Anfalle von Vorderöſterreich an Baden
verfiel es der Säkulariſation.

Ein ſolcher Ort wie Säckingen hatte auch fein Leproſorium.
Daſſelbe lag über dem Rheine bei Stein, einem kleinen jetzt aar—

gauiſchen Dorfe, und gehörte wie faſt das ganze Frickthal zum
Stifte Säckingen. Seine Kapelle zu St. Johann wurde alther—
kömmlich vom Stiftskaplane es currendo verſehen . Das Haus
erwarb eigene Einkünfte durch Stiftungen und Schenkungen. Im
Jahr 1694/95 betrug feine Einnahme 786 X 26 9 . und die
Ausgabe etwa 565 g 16 4 5. Ein Pfleger, der in Säckingen
wohnte, verwaltete dieſelben, im Hauſe ſelbſt leitete ein Sonder¬
ſiechen Mann (1721), im Jahr 1730 eine Frau das Hausweſen :
ſie hatten wöchentlich einen Groſchen Löhnung und das Doppelte
an Oſtern und Allerſeelentag. Ein Rechner bezog für die Ver¬
waltung jährlich 6 . 5 6, der Stadtſchreiber für die Rechnungs—

ſtellung 183 11 6 3 3. Der Stiftschorherr, der zugleich Stadt:
pfarrer war, nebſt dem Stadtſchultheiß und mehreren andern De¬
putirten hörten dieſelbe ab. Die Zinsfrüchte wurden zu Geld
gemacht , die Zinshühner und Eier dagegen gehörten dem Pfleger.
Das Haus war zeitweitweiſe ſehr ſchwach beſetzt: im Jahr 1696
waren nur 2 Perſonen darin. Sein Fond wurde aber nicht allein
auf das Haus verwendet , er lieferte den Meßwein für St. Johann,
zahlte dem Schulmeiſter jährlich 10 Z und gab ſchon 1750 Lehr
gelder zur Erlernung von Handwerken, dazu aber gab er den
Vorüberziehenden, von denen das an der großen Heerſtraße des
Rheinthals von Zurzach, Zürich und Aarau gegen Rheinfelden,

17.
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Baſel und Freiburg gelegene Haus ſehr häufig heimgeſucht wurde,
reichlich Almoſen. Es mag deßhalb ein Auszug aus der Armen¬

Rolle von 1752 hier ſtehen:
2 Geiſtliche — Abgebrannte von St. .
Abgebrannte vom Fürſtenberg .

ein Seribent .
1 Burger von Laufenburg der "wegen einem

ö
Böjen . inArt uth

gerathen , ,
2 franzoöſiſcheö .
2 getaufte Juden .

kranker Knabſo auf ie Wit uelſe een
2 italieniſche Geiſtliche ö
2 franzöſiſche Leytnants .

Patres zur hhl. Dreifaltigkeit aus Italien. in Der Turlei ö
genen Chriſten zu erlöſen ,

Dominicaner von Rottweil ö

ö im Klöſterle von Füßen abgebrannt
2 Kloſterfrauen aus Böhmen 1753

Abgebrannte aus Stockach Jö
einem Türkiſchen Edelmann auf , Befehl w
Abgebrannte vom Bregrenzer Wald 1754 8656
2 ſchwäbiſchen Weiber.
ditto Churiſchen .
Vätern Kapuzinern von Laufenburg J 6 Ff
Abgebrannte von Bregenz 1755.
ditto aus dem Rottenburger Amt.
ditto aus dem St. Gall'ſchen.

Nach dem Jahr 1760 ſcheint das Siechenhaus eingegangen zu
ſein, denn von 1766 an heißt die Rechnung des „Sonderſiechen¬
hauſes zu Säckingen“ und nicht mehr „zu Stein“. Der Fond be¬

ſteht noch, und gibt ſeine Einkünfte meiſt an die Armenverſor¬
gungsanſtalt ab.

Ueber die Entſtehung des eigentlichen jetzigen Spitals fehlen die

geſchichtlichen Nachweiſe, ſie liegen erſt aus dem ſiebenzehnten
Jahrhundert vor, daſſelbe geht aber wohl in das ſechszehnte Jahr¬
hundert zurück. Seine Wichtigkeit ſchien nicht bedeutend, es ver¬

brauchte z. B. 1687 für feine Haushaltung nur 7 3 für Butter,
und hatte 1679 nur 4 Spitaliſten. Seine Einkünfte durch Gilden
und Zinſen bezog es meiſt aus ſchweizeriſchen Orten; im Jahr
1687 betrugen ſie 261 Tg 175 7 , feine Geſammteinnahme
1,763 g, die Ausgabe etwa 1,600 Z. Darunter ſtehen viele Al¬

moſen, auch an die Schulkinder und Schulerbuben, an Hausarme,
an Fremde, für die „Todtenbäume“ (Särge) für Arme und Ver¬
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unglückte 20. Die Verwaltung führte der Spitalpfleger, der in der
Stadt, und der Spitalknecht, der im Spitale wohnte; die Spitälinge
waren Pfründner , alte Leute, und von auswärts kommende Fremde
oder Verunglückte . Mit dieſem Jahrhundert kam das Spital in ſeinen
Verhältniſſen immer mehr zurück. Vorher durch fremdes Kriegs¬
volk ſchon hart mitgenommen, verlor der Spitalfond gleichwie der
Leproſenfond im Jahr 1801 im Frickthale, als daſſelbe an die

Schweiz fiel, ſeine beſten Beſitzungen und Einkünfte. Es wurde
zwar von 1819 bis 1821 von der badiſchen Regierung mit dem
Kanton Aargau wegen ſämmtlicher gegenſeitiger Beſitzungen liqui¬
dirt, ſo daß den Leproſenfond ein Erſatz von 7,038 fl. 49 kr. und
den Spitalfond von 4,942 fl. 50 kr. traf, wovon jedoch nur etwa
9,000 fl. eingingen. Im Jahr 1815 wurde das reichsfürſtliche
Damenſtift , aus welchem das Spital auch Unterſtützungen bezog,
ſäkulariſirt; Krieg und Krankheiten und endlich Hungersnoth mehrten
die Noth und erſchöpften die Hilfsquellen; vor dieſer noch, im
Jahr 1812, waren ſämmtliche Fahrniſſe des Spitals zu 20 fl.
angeſchlagen, in Wahrheit aber keinen Batzen werth.

Im Jahr 1817 unter dem Schutze der Großherzogin Stephanie
bildete ſich mit dem allgemeinen Wohlthätigkeitsverein auch in
Säckingen ein ſolcher, ein Frauenverein, und die Armenver¬
ſorgungs⸗-Anſtalt, welche in einem beſondern Fond die Gaben
ſammelte und nach ihrem Zwecke verwendete, und wohin auch die

Armenſpenden aus dem Spital-, Leproſen⸗- und Bruderſchaftsfond
abgegeben wurden.

Auch das Spital gewann wieder Vertrauen. Bauverbeſſerungen
machten es im Jahr 1826 zu einem wohnlichen Gebäude, es be¬

gannen ſich ihm wieder Stiftungen zuzuwenden, eine innere Umge¬

ſtaltung führte die Arbeit ſtatt des Müſſigganges ein, und wendete

ſeine Verpflegung Armen und Kranken zu. Seine Thätigkeit iſt
wieder eine ſegensreiche, und ſein Vermögen iſt auf einem erfreu¬
lichen Stande.

Die induſtrielle Entwicklung von Säckingen gab Veranlaſſung ,
ſeinen Wirkungskreis mehr zu erweitern. Durch Zuſammenwirken
des Stiftungsvorſtandes und der Gemeindebehörde ſoll das Spital
künftig nicht nur zur Aufnahme einheimiſcher Armen, ſondern auch

der erkrankten Gewerbsgehilfen , Dienſtboten und Fabrikarbeiter
nach einem Uebereinkommen vom 18. Dezember 1860 beſtimmt
werden. Der Stiftungsfond hat hiezu bereits ein Haus gekauft, das
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früher Pfarrer Link'ſche, welches in ſüdweſtlicher Richtung vor der
Stadt liegt und für einen größern Betrieb geeignet iſt, der den

barmherzigen Schweſtern anvertraut werden ſoll.

Mehr.
Das Armenhaus . Die Gemeinde beſitzt eine durch eine Stif¬

tung der neueſten Zeit entſtandene Wohlthätigkeitsanſtalt, die den
Namen Armenhaus führt. Ihre Beſtimmung iſt, durch Alter und
Gebrechlichkeit arbeitsunfähige Arme der Gemeinde in ſtändige
Verpflegung aufzunehmen, auch eben ſolche Kranke auf Dauer der
Krankheit . Das letztere geſchieht jedoch ſelten, und die Anſtalt iſt
auch wenig dazu angethan.

Das Armenhaus iſt ein ſchönes, großes neu und zweckmäßig
gebautes, freiſtehendes Haus mit 3 Stockwerken . Doch dienen nur
der untere und obere Stock mit 2 Sälen und 6 Zimmern zur
Beherbergung der Pfründner, während der mittlere für die Schule
abgegeben iſt. Ein eigenes Krankenzimmer iſt erſt ſeit 1857 vor¬
handen. Die Ausrüſtung iſt ärmlich. Es ſind 20 mangelhafte Betten
vorhanden. Die Armen erhalten im Hauſe ganze oder theilweiſe
Verpflegung. Dieſelbe geſchieht auf Koſten der Anſtalt durch einen
Verwalter, der jährlich 50 fl. bezieht, und die Armenhausköchin.
Die obere Leitung hat der Stiftungsvorſtand. Im Hauſe herrſcht
wenig Ordnung und Reinlichkeit, und fehlt die Aufſicht, da der
Verwalter nicht darin wohnt. Der vertragsmäßige Armenarzt der
Gemeinde, bald in Säckingen bald in Wehr, erhält ein jährliches
Averſum von 50 fl, und behandelt auch die Kranken des Armen¬
hauſes.

Es find ſtändig 20 30 Perſonen, einzelne wie Familien mit
Kindern dort untergebracht , und die Anſtalt erſcheint kaum mehr
als ein Armenhaus. Bei der Art der Bevölkerung find auch Er—

krankungen nicht ſelten: im Jahr 1858 kamen deren 14 vor, da¬
runter nicht unbedeutende. Die Verköſtigung ſcheint eine kaum zu¬
reichende zu fein, da ſie für die Tagsportion 1855/56 zu 5%, kr.
und 1856/57 zu 5)la kr. berechnet iſt, da im ganzen Jahr nur
30 Pfund Fleiſch zu 6 fl. angeſchafft wurde, und die Geſammt¬
koſten für einen Verpflegungstag ohne Verwaltung, Material,
Steuern 20. im Rechnungsjahr 1855/56 auf 6,6 kr. und 1856/57
auf 60a kr. ſich belaufen, die ganze Verpflegung eines Armen im
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Jahr alſo nur auf 41 fl. 42 kr. beziehungsweiſe 39 fl. 324, kr.
zu ſtehen kam.

Die Anſtalt verdankt einer Stiftung des Stadtrathes Philipp
Merian von Baſel und deſſen Schweſter Margaretha von Gill¬
mann geborne Merian ihre Entſtehung, welche im Jahr 1830
der Gemeinde 12,900 fl. zu dem Zwecke der Erbauung des Hauſes,
ein Grundſtück im Werth von 320 fl. und ein anſehnliches Fahr¬
nßvermögen zum Geſchenke machten .

Sie hat die ausgeſprochene zweifache Beſtimmung , ganz armen
Kranken für die Dauer der Krankheit und armen gebrechlichen arbeits:
unfähigen Perſonen der Gemeinde ſtändig Obdach und Unterhalt
zu geben. Die letztern erhalten im Haufe entweder ganze Ver¬

pflegung und werden nach Kräften mit Spinnen, Stroh- und

Korbflechten beſchäftigt, oder ſuchen ihren Verdienſt außerhalb.
Das Haus iſt Eigenthum der Gemeinde, und die Verwaltung

in Händen des Gemeinderaths. Das eigene rentirende Vermögen
der Anſtalt iſt unbedeutend , und beträgt nur etwa 3,000 fl., ſo

daß die Gemeinde jährlich zur Erhaltung 300 bis 350 fl. zuzu¬

ſchießen hat.

Kleinlaufenburg .
Der Spitalfond, welchen Kleinlaufenburg im Betrag von

25,700 fl. beſitzt, in der Vorausſetzung , daß er ein Beſtandtheil
jenes Bruderſchaftsſpitals in der Stadt Laufenburg iſt, geht nach
der Geſchichte von Säckingen in das dreizehnte Jahrhundert zurück.
Er dient jetzt als Armenfond zu Unterſtützung in Geld, ausnahms¬

weiſe auch in Kleidern, Hauszins und Lehrgeldern. Jeder angehende

Bürger iſt gehalten, 20 fl. einzulegen.

Amtsbezirk Schönau.
Schönau.

Der Amtzort Schönau hat kein Spital. Zehn Minuten vor der

Stadt an der Straße nach Thunau liegt das ſogenannte Nothhaus
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mit unten 2 und oben 3 Gemächern, wovon eines mit einem
Bett für Nothfälle und für Krätzige diente, die andern ein Bürger
mit ſeiner Familie bewohnte, der, wenn Kranke da waren, ihnen
Koſt und Wartung gab. Es hat kein Stiftungsvermögen, und
wurde von der Gemeinde nothdürftig erhalten. Im Jahr 1855
wurden doch 20 Krätzige hier geheilt, 1856— 8, ſeither keine mehr.

Die Gemeinde kaufte 1856 ein neues zweiſtöckiges kleines feiner;
nes Haus, welches in öſtlicher Richtung vor der Stadt liegt, und
5 kleine Zimmer enthält, um es zu einem Spitale zu beſtimmeh.
Zu dieſem Zwecke ſind bereits 4 Betten nebſt Anzügen und Hemden
angeſchafft . Das Haus wurde aber ſeitdem wieder anderweit per¬

miethet und die Spitaleinrichtung unterblieb , da andere der Ge¬
meinde zu dieſem Zwecke zugeſagte Beiſteuern ſich nicht verwirk¬
lichten .

Todtnau.
Das Arbeitshausz. In Todtnau wurde durch eine Stiftung

von Benedikt Faller von 10000 fl. im Jahr 1824 ein Haus ge¬
gründet, welches als Arbeitshaus für Kinder und arbeitsfähig
Ortsarme gehalten wird. Dieſelben machen darin gegen Bezahlung
Bürſten, ohne Wohnung oder Verpflegung daſelbſt zu haben. Es
iſt deßhalb mehr eine Fabrikanſtalt zur Beſchäftigung und Unter—
ſtützung der Armen, und gehört als ſolche nicht in unſern Plan.

Bell.

Zell im Wieſenthal , durch ſeine Fabrikthätigkeit ſo ſehr an die
Erhaltung und Wiederherſtellung der Arbeitskraft täglich erinnert,
aber ohne Anſtalten hiezu, hat im Jahr 1856 durch Schenkungen
im Betrag von 415 fl. einen Spitalfond gegründet.
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Amtsbezirk Schopfheim.
Schopfheim .

Das Hoſpital iſt ein aus alter Zeit ſtammendes Pfründner¬
oder Armenhaus , womit in neueren Jahren eine Krankenanſtalt
für Geſellen verbunden wurde.

Das Gebäude, welches es ſeit Anfang der 1820er Jahre inne
hat, iſt das der Stadt abgekaufte frühere Rathhaus, ein altes
niedriges Gebäude, das mitten in der Stadt mit ſeiner Fronte
gegen Weſten liegt, und mit der ſtädtiſchen Metzig, die einen Theil
des untern Stockes einnimmt, ſeit einigen Jahren aber nicht mehr
hierin betrieben wird, unter einem Dache iſt. Im untern Raume
iſt die Wohnung des Spitalwarts und die Krätzſtube mit 2 Betten;
der zweite Stock hat 8 lauter kleine einfenſtrige Zimmer, von denen
4 für Pfründner und 3 für kranke Geſellen beſtimmt ſind. Sie
liegen durcheinander. Nach hinten geht der zweite Stock in eine

ſogenannte Laube, einen gedeckten offenen gallerieartigen Gang aus,
an deſſen Ende auch die Abtritte angebracht ſind. Unten iſt noch
im Hauſe ſelbſt die Waſchküche und daneben die Todtenkammer,
weiter zurück Scheuer und Stall. Ein kleiner Garten gegen Oſten
ſtößt an die alte Stadtmauer, und wurde erſt vor einigen Jahren
aus feiner tiefen ſumpfigen Stätie erhöht und die darauf ſtoßenden
Hilfsräume neu erbaut.

Die Ausrüſtung beſteht in 16 dürftig ausgeſtatteten Betten für
die Kranken ſowohl wie für die Pfründner und dem nothdürftigſten
Spitalgeräthe .

Die Anſtalt hat die herkömmliche Beſtimmung, alte, gebrechliche,
arbeitsunfähige arme Gemeindeangehörige zu ſtändiger Verpflegung
auf Koſten des Fonds aufzunehmen; einzelne legen auch zur Ver¬

pfründung etwas Habe ein. Auf Veranlaſſung des Medizinalraths
Phyſikus Reinhard wurde durch Beſchluß des ſtädtiſchen Gemeinde¬

rathes vom 29. Dezember 1824 damit eine kleine Krankenanſtalt
verbunden , welche die erkrankten Gewerbsgehilfen und Dienſtknechte
verpflegt. Zu dieſem Behufe bildeten ſie einen Geſellenverband,
deſſen Mitglieder wöchentlich 4 kr. (alſo jährlich 3 fl. 28 kr.) in
eine Kaſſe einlegen, welche vom Gemeinderathe geſondert verwaltet
wird. Davon werden die direkten Krankenkoſten beſtritten, während
Einrichtung und Ergänzung des Materials die Stadtkaſſe leiſtet
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und etwaige Ueberſchüſſe dafür in Anſpruch nimmt, dagegen auch

Fehlendes deckt.
Die Aufſicht im Hauſe, die Koſtgeberei und Krankenwartung

beſorgt der Spitalwart mit Familie. Er hat freie Wohnung, die

Benutzung des Gattens und eines Viertels Acker und vertrags¬
mäßige Koſtpreiſe. Für einen Pfründner erhält er wöchentlich 4 fl.
24 kr. bis 2 fl., für einen Kranken des Geſellenverbandes täglich
20 kr., für einen Fremden 30 kr., außerdem für ein Bad 24 kr.
und für Wäſche und Reinigung des Bettes eines Krätzigen 1 fl.
42 kr. Sieben Klafter Holz liefert die Gemeinde . Die ärztliche
Behandlung haben die beiden Bezirksſtaatsärzte . Der Amtsarzt hat
dem Geſellenverbande die tarmäßigen Gebühren anzurechnen, die

übrigen als Arme unentgeltlich zu behandeln, der Amtschirurg
erhält vertragsmäßig jährlich 20 fl.

Die Verwaltung der Anſtalt und ihres Fonds iſt in Händen
des Gemeinderathes. Der Spitalfond hat jetzt eine Höhe von
30 000 fl. (1858/59 —–31,019 fl. 30 kr., worunter das Haus im

geringen Anſchlag von 2050 fl.) erreicht . Seine Beſtimmung iſt
nicht ausſchließlich auf dieBedürfniſſe des Spitals gerichtet, ſondern
er hat den allgemeinen Zweck der Armen- und Krankenpflege , wo¬

zu fein Erträgniß noch ſo wenig genügt, daß jährlich noch 1000 fl.
aus Gemeindemitteln zugeſchoſſen werden müſſen.

Die Entſtehung deſſelben und des Spitales fällt in eine ganz
ungewiſſe Zeit, jedenfalls iſt ſie aber ſehr alt, denn ſchon in dem
im Jahr 1585 renovirten Stadtbuche iſt unter den eigenen Häuſern
der Stadt „Schopffen“ verzeichnet: „Item ſo hat ſie auch einen
Spittal, Schewere und Garten wie ſolches in der Vorſtadt an
einander gelegen , einſeits am Stadtbach ꝛc., dazu gehören Drei
Tawen Matten auf dem Herrenbrügel gelegen, einſeits dem Schlier¬
bach 2c. und wird jedes Jahr aus den Rhäten ein Spitalpfleger
verordnet.“ Der Spitalknecht war angewieſen, daß er „die armen
Leuth und Bettler nit langer denn über Nacht aufhalte und be¬

herberge.“ Er wohnte alſo in dem Spitale vor der Stadt, wäh¬
rend der Spitalpfleger die Verrechnung führte . Er mußte auch ein
Pferd halten, zu deſſen Unterhaltung ihm einige Grundſtücke zu¬

gewieſen waren. Der Urſprung des Spitals ſcheint demnach eine
Fremd- oder Elendherberge geweſen zu fein. Später erſt ſcheinen
auch Verpfründungen darein vorgekommen zu ſein, und mit dem
vorigen Jahrhundert erhielt es die ausſchließliche Beſtimmung,
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alte und gebrechliche Bürger aufzunehmen. In einem Berichte des
Statthalters und Rathes vom Jahr 1692, der dadurch veranlaßt
worden, daß man der Anſtalt auch auswärtige Perſonen aufbürden
wollte, erſieht man ebenfalls ſeinen Umfang und Beſtimmung.
Es heißt dort:

„Vor Uhralten Zeithen iſt der Anfang des Spittahls einig und allein in
27 Pfund beſtanden , da nach und nach von vermöglichen mildthätigen Bürgern
wie auch aus deren Zinnſen bei guten Zeiten ſolcher vermehrt worden, daß
ſelbiger anjetzo gegen die 300 Pfund jährlicher Zinſen erträgt, darunter zwar
etliche Poſten in leidig 30jährigen Krieg ohnrichtig worden und für verlohren
zu ſchätzen . Davon wird nun erſtlich die Spitalbehauſung und Scheuern in
weſentlichem Stand erhalten , welche Behauſung nicht anders als zu einer
Nachtherberg für arme durchreiſende Perſohnen gebraucht werden kann; zwar
bei unſerm Wiſſen wohl auch ſchon etliche , die etwas im Vermögen gehabt,
und ſolches dahin gewidmet, darin aufgenommen und verpflegt worden.“

Aus einer Inſtruktion für den Spitalpfleger von 1764 geht
hervor, daß dazumal das Spital ſowohl Pfründner aufnahm, welche
wenn ſie zum Arbeiten tauglich waren, „ihre vom Spital genieſende
Pfründ entweder in der Koſt oder bei andern Leuten (alſo außer¬
halb des Spitals) abverdienen“ ſollten, als auch noch die Funktion
einer Elendherberge ausübte;

(„12. ſolle er fein gutes und fleiſſiges Aufſehen haben, daß der Spitalknecht
denen armen Leuten und Bettlern ihre geordnete Suppen richtig und ohnklag¬
bar abgebe und dieſelbe nicht länger denn über Nacht aufhalte und beherberge,
es ſeye dann Sach, daß es eine Kindbetterin oder ſonſten kranke Perſohn, ſo
nicht wol weiter zu bringen wäre,“) und daß (13) „fremden armen Leuten
aus denen Spital-Renten ein Allmoſen“ gereicht worden, dem Spitalknechtaber
bedeutet war, daß fie ſich nicht weiter aufhalten ſollen, „und wo ſich eines oder

mehr derer Bettlern und Landſtreicher ihme oder dem Spitalknecht mit Worten
oder Werken trozig widerſezen oder ſonſten argwöniſch erzeigen würde, ſolches
dem Stadtrathe ſogleich anzubringen.“

Die älteſte vorräthige Rechnung von 1616 weist eine Einnahme
von 406 Pfd. 11 Schllg. 11 Pfng. auf, worunter das „Umb¬

geld“ des an den 4 Fronfaſten ausgeſchenkten Weines 268 Pfd.
16 Schllg. 5 Pfng beträgt , und eine Ausgabe von 254 Pfd.
{4 Schl.

Im Jahr 1700 war der Kapitalſtock ſchon faſt 6000 Pfd.; in
neuerer Zeit kamen ſodann wieder Stiftungen und Vermächtniſſe
dazu, und zwar entweder einfach für Armenzwecke oder mit beſon¬
dern Beſtimmungen , wie zur Vertheilung des Ertrags an die

Ortzarmen, zu Verwendung für Lehrgelder, zu Holz für die

Pfründner. Zu den Einnahmen des Fonds gehört auch eine Einlage
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der angehenden Bürger. Die Verbindung des Geſellenſpitales mit

der Anſtalt im Jahr 1824 iſt oben bereits erwähnt.
In ſeinem jetzigen Stande hat das Spital eine ſtete Anzahl von

etwa einem halben Dutzend Pfründnern (1855–7, 1856- 4,
1857—9, 1858—5, 1859 6) und nimmt von Kranken jährlich
immer weniger auf, da der Gemeinderath beabſichtigt, dieſe Ab¬

theilung daraus zu entfernen. Im Jahr 1855 verpflegte ſie noch
76 Kranke, in den zwei folgenden Jahren nur 38, 1858 nur 15,
und 1859 29. Es ſind nicht ökonomiſche Gründe, welche dazu
beſtimmen, denn nach den Rechnungen hat ſich die Anſtalt als
lebensfähig erwieſen . Bei einem fünfjährigen Durchſchnitt von1863— 1858 hatte dieſelbe jährlich 13653 Kontribuenten. Dieſe
brachten eine Einnahme von 447 fl. 12%, kr. Von ihnen erkrankten
30* oder 22 Prozent und bedurfte Einer 15 Verpflegungstage.
Die durchſchnittlicheGeſammtausgabe belief ſich im Jahr auf 405 fl.
41 kr. und ein Verpflegungstag kam mit ſämmtlichen Koſten auf
1 fl. 6% kr. Für die Verpflegung der Pfründner laſſen ſich keine |

Berechnungen anſtellen, da über dieſen Theil des Armenweſens 10 ihn

keine getrennte Rechnung geführt wird. ö hn

. Da das Spital als Krankenhaus durchaus nicht genügt, ſo
geht man damit um, ein größeres ſtädtiſches Krankenhaus zu
errichten. Die Zünfte haben bereits 8,350 fl. gezeichnet , ſo daß
unter Theilnahme der Gemeinden und der reichen Fabrikherrn,
welche für ihre Arbeiter am meiſten intereſſirt ſind, das Zuſtande¬
kommen eines ſolchen wohl kaum mehr in Frage ſteht.

Amtsbezirk Staufen.
Staufen.

Das Spital iſt eine Anſtalt, worin ſowohl gebrechliche bür—

gerliche Arme zu ſtändiger Verpflegung, als auch Kranke zum
Zwecke ihrer Heilung aufgenommen werden, alſo Pfründner⸗ oder
Verſorgungs⸗ - und Krankenhaus.

Daſſelbe iſt eine Stiftung des Hans Ludwig Freiherrn von
Staufen und ſeiner Geſchwiſter vom Jahr 1534. Doch beſtand
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vorher ſchon ein Gutleuthaus in Staufen. Der Stiftungs¬
vorſtand beſitzt eine Urkunde, eine auf Pergament gefertigte ſehr
unleſerliche Abſchrift des Teſtamentes eines Müllers Martin Ryn¬
felder vom Jahr 1522, wornach dem Gutleuthauſe verſchiedene
Legate zugedacht worden. Dieſe Stiftung wurde ſodann zum Spitale
zugezogen.

Das Gebäude, anſcheinbar noch das urſprüngliche , liegt nord¬
weſtlich in der Hinterſtadt , rings von engen winkligen Gaſſen und
elenden Häuſern umgeben, ohne Hof noch Garten. Es iſt drei¬

ſtöckig; im untern Stocke find die Wohnung des Spitalwärters
mit Vorrathskammer , Küche und Keller, das allgemeine Speiſe¬
zimmer und ein Krankenzimmer mit einem Bett. Der zweite Stock
faßt 9 Zimmer, und der dritte 5, 2 Küchen und ein Betzimmer.
Zwei Zimmer mit je 2 Betten und die Krätzſtube mit einem Bett
ſind für die Kranken, 2 dienen für Vorräthe, die übrigen ſind
für Pfründner oder Arme. Sie ſind durchgängig klein und nieder
und ihre Ausſtattung ſehr mangelhaft und dürftig. Die Anſtalt
hat 19 eigene Betten mit ſpärlichem Weißzeug in ſchadhaften Bett¬
ſtatten. Einzelne Pfründner haben ihre eigene Einrichtung.

Nach altem Herkommen ſind, da Stiftungsbeſtimmungen fehlen ,
nur die in Staufen Heimathberechtigten aufnahmsfähig, und zwar
zu ſtändiger Verpflegung für alte, gebrechliche und arbeitsunfähige
Arme oder für arme Kranke auf Rechnung des Fonds, mit etwaigem
Zuſchuß aus der Gemeindekaſſe. Andere erhalten nur eine theil¬

weiſe Unterſtützung zu ihrem eigenen Unterhalt, noch Andere haben
nur Wohnung im Hauſe.

Seit 1849 werden auch kranke Handwerksgehilfen in einem be¬

ſondern Krankenzimmer aufgenommen. Dieſelben tragen wöchentlich
3 kr. oder jährlich 4 fl. 36 kr. zu einem „Geſellenfond “ zuſammen,
aus welchem ihre Verpflegung zu täglich 36 kr, im Sommer 24 kr.
dem Spitale vergütet oder zu Hauſe die Arzneikoſten bezahlt werden .
Der nämliche Betrag wird von polizeilich eingewieſenen Kranken

oder ihrer Heimathsgemeinde verlangt.
Die Aufſicht im Hauſe, die Wartung der Kranken und die Koſt—

um lieferung iſt einem im Spitale wohnenden Bürger mit ſeiner Familie
der übertragen. Er erhält nach beſondern Verträgen für einzelne Pfründ¬

ner jährlich 52 fl., 60 fl., 85 fl., für andere täglich 12½ kr.
bon 13 kr., 14 kr. Die ärztliche Behandlung übt der Amtsarzt unent¬

and geltlich.
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Die leitende Behörde iſt der Stiftungsvorſtand. Eine HauSord¬

nung oder beſonderes Hoſpitalſtatut beſtehen nicht
Der Spitalfond hat ein Vermögen von 33,778 fl. 52 kr., in

Kapitalien und Gefällen 25,450 fl. 4t kr. und 7,080 fl. in Liegen¬

ſchaften, worunter das Haus mit 3,550 fl., dazu das Inventar nur
mit 281 fl. 21 kr., das Uebrige Rückſtände und Vorrath.

Ständige Inſaßen zu ganzer und halber Verpflegung hat das
Spital ſtets zwiſchen 20 und 30. Es ſind altersſchwache, ſieche,
gebrechliche , die Hälfte blödſinnige und ſchwachſinnige Perſonen.
Vorübergehend Kranker waren es im Jahr 1855-39, 1856—(17,
1857 17, 1858- 12, 1859= 23, 1860—– 14. Sie ſetzen ſich zu¬

ſammen aus kranken Geſellen, Ortsarmen und Fremden. Ihr Auf¬

enthalt iſt meiſt nur kurz: ſie bedurften durchſchnittlich Einer nur
10, Verpflegungstage (1855— 11,, 1856— 11,5, 1857—-· 7), im

Jahr 1860 jedoch kamen auf einen Geſellen 17, Verpflegungstage.
Die Koſten für einen Tag berechnen ſich für das Spital in jenen
3 Jahren auf 42 kr. (1855= 4177. kr., 1856— 43/3 kr., 1857—

42 kr.), wofür nur 36 kr. erſetzt werden. Die indirekten Koſten
der Verwaltung 20. können , als für Arme und Kranke gemein¬
ſchaftlich, nicht geſondert ausgezogen werden, wodurch auf den Tag
noch ein namhafter Zuſchlag käme.

Die ganze Verpflegung eines Pfründners belief ſich in jenen
Jahren 1855 auf 67 fl. oder täglich auf 11 kr., 1856 auf 67 fl.
43 kr. und 1857 auf 64 fl. 57 kr.

Das Hoſpital iſt in einem keineswegs muſtergiltigen Zuſtande.
Der Einblick in das Haus zeigt von geringer Fürſorge, von man¬
gelnder Aufſicht und von Schonung des Fonds. Der Einblick in
das Vermögen zeigt einen Rückgang, der 1857— 1,904 fl. 54 kr.1858— 1,178 fl. 25 kr. ergab, gleichwohl iſt der Erſatz ein unge¬
nügender. Die Spitalbevölkerung iſt unbotmäßig und geht dem
Bettel nach, ſo daß die Anſtalt mehr ein Nothhaus für die Ge:
meinde erſcheint als eine Wohlthätigkeitsanſtalt im Sinne der
Stifter und der Humanität.

Biengen.
Das Spital, geſtiftet im Jahr 1581 (oder durch Teſtament

vom 27. Juni 1592) von der Freifrau Anaſtaſia von Pfürdt geb.
von Reiſchach , und ſpäter von Johann Reinhard Freiherrn von



271

Pfürdt mit dem Eſchbacher und Danner Lehen beſchenkt , wurde
von Beiden zur Aufnahme von 6 Armen von Biengen ſammt
einem Pfleger beſtimmt, welche ihre ordentliche Nahrung, Kleidung,
Betten, geheizte Wohnung, nebſt Doktor, Barbier und die erforder¬
lichen Medikamente haben ſollen, ſomit geſund und krank beſtens
beſorgt werden müſſen. Dagegen ſind die jeweils Aufgenommenen
verpflichtet, täglich der heil. Meſſe anzuwohnen und Abends den

f Roſenkranz zu beten für die beiden Stifter. (Entnommen aus eineran den 12. Mai 1763 durch den von Pfürdt'ſchen Amtmann Peter
1800-11 Steinmetz aufgeſtellten Tabelle, worin bemerkt iſt, daß die Stif¬
ü
ſit tungsbriefe verloren gegangen.)

Das dazu gewidmete Haus iſt zweiſtöckig , hat 3 Kreuzſtöcke in
inn der Front und 2 auf beiden Seiten, und enthält im obern Stock

=), 3 Zimmerchen und ein etwas größeres, worin die Pfründner woh¬D nen. Den untern Stock aus 3 Zimmern und Küche bewohnt der
15m Spitalvater mit Familie. Beim Hauſe befinden ſich noch Scheuer. und Stallung und ein Garten mit Acker und Wieſen. Die Ein¬

n richtung iſt gering und dürftig.
Der Spitalvater führt die Haushaltung und verköſtigt und ver—

pflegt die Pfründner. Dafür hat derſelbe freie Wohnung und die
Güter zu einem Pacht von 70 fl. und empfängt aus dem Spital—

in jenen fond auf den Kopf für den Tag 8 kr. und an Früchten jährlich
u 67 4816. Seſter Weizen, 5314 Seſter Roggen und 53“ Seſter

Gerſte. Er hat den Pfründnern zu liefern Morgens Suppe, Mit¬
tags Suppe und eine Mehlſpeiſe ſammt Gemüs und Abends Suppe,
Donnerſtag und Sonntag eine Portion Fleiſch, und über den
andern Tag a Laib Brod. Als Bezahlung erhält der Spital¬
vater noch je 11 Seſter von den drei genannten Fruchtgattungen .
Für kranke Tage iſt mit einem benachbarten Arzte ein Vertrag
zur Behandlung aller Ortsarmen abgeſchloſſen, wofür er aus dem

e Ge Spitalfond jährlich 50 fl. erhält.
e der Anſtalt und Stiftung ſtehen unter Verwaltung des Stiftungs¬

vorſtandes. Das Vermögen beſtund 1858 aus dem Spitalgebäude
zu 1,300 fl, den oben erwähnten Liegenſchaften im Steueranſchlag
von 2,227 fl., aus Bodenzinſen von 2,500 fl., und Kapitalien von
15073 fl, zuſammen 21,100 fl. Eine weitere Einnahme erhält der
Fond von jedem neuen Bürger im Betrag von 28 fl. Sein Er¬
trägniß wird nicht nur für das Spital, ſondern auch im Allge¬
meinen für Armenunterſtützungen verwendet.2
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Statt der ſtiftungs mäßigen Zahl von 6 Pfründnern waren

wegen beſchränkten Raumes lange nur 4, in den letzten Jahren
ſind bald 6, bald 5 im Hauſe. Die Verpflegung eines ſolchen ſoll
den Fond jährlich auf etwa 1041. und mit Zuſchlag der geſammten
auf das Spital verwendeten Koſten wenigſtens auf 130 fl. kommen .

Heitersheim.
Heitersheim, ehedem der Sitz des Groß⸗-Priorates des Johan¬

niterordens deutſcher Zunge, der ſtolzen über das ganze chriſtliche
Europa verbreiteten ritterlichen Genoſſenſchaft, deren erſte Pflicht
Pflege der Armen und Kranken, deren erſte Stätte ein Spital
geweſen, die nirgends Ordenshäuſer gründeten, wo ſie nicht auch
Herbergen für Pilgrime errichteten, Heitersheim hat als Ueber—¬

bleibſel all dieſes Glanzes und dieſer Herrlichkeit ,— ein Armen¬
haus, das noch den Namen Spital trägt. Daſſelbe ſtammt aus
jener Zeit, und wurde als Spital gegründet von dem Großmeiſter
Johann von Hatzſtein im Jahr 1546. Genauere Nachweiſungen
und Urkunden fehlen jedoch darüber. Vom Jahr 1587 finden wir
eine Stiftung des Jeſuiten Johann Beck in den Spitalfond.

Das Spital iſt ein zweiſtöckiges Gebäude mit einſtöckigem Hin—

terhauſe, welches 6 Zimmer mit 2 Kammern und 2 Küchen faßt.
Seine innere Einrichtung beſchränkt ſich auf 5 Betten, wovon
eines als Krankenbett reſervirt iſt, und einige Tiſche und Stühle.
Es dient lediglich nur als Armenhaus , worin obdachloſen Orts—¬

armen Wohnung angewieſen wird, welche für ihren Unterhalt,
mit oder ohne Unterſtützung, ſelbſt zu ſorgen haben. Bei gänzlicher
Hilfloſigkeit erhalten einzelne auch ganze Verpflegung durch den
Armenvater, der ſelbſt als Armer im Hauſe ſitzt. Es werden wohl
auch Kranke in Nothfällen darin aufgenommen, doch geſchieht dies
nur ausnahmsweiſe, und es iſt kein beſonderer Raum für die¬

ſelben vorbehalten.
Mit Armen iſt das Haus überfüllt : es wohnen ſtändig gegen

30 darin. Kranke finden ſich nichtin jedem Jahre, 1855 —3, 1856 —1,
ſeitdem keiner.

Der im Orte wohnende Armenarzt , der von der Gemeinde
2 Klafter Holz empfängt, hat auch die Kranken im Spitale zu
behandeln.

Der Spitalfond, vom Stiftungsvorſtande verwaltet, hat ein
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Vermögen von 13,195 fl. 44 kr., worunter das Haus zu 900 fl.
und wird als Armenfond zur allgemeinen Unterſtützung der Armen
betrachtet . Seine Einkünfte reichen jedoch nicht zu, ſo daß die
Gemeinde das Fehlende tragen muß.

Lirchhofen.
Die Gemeinde Kirchhofen beſitzt ein Armenhaus, indem ſie

nach Auflöſung des dortigen Spitals den ſogenannten Baslerhof
käuflich erwarb, um Arme darin aufzunehmen.

Es iſt ein zweiſtöckiges Haus mit 12 Zimmern in baulich ſehr
ſchlechtem Zuſtande. Der untere Stock hat 7 Zimmer, wovon 3

die Wohnung des Spitalvaters bilden, eines gemeinſchaftlich iſt.
Im obern Stock ſind weitere 5 Zimmer, wovon 3 ſo wie im
untern 2 leer ſind. Darin werden alte oder ſonſt arbeitsunfähige
Ortsarme untergebracht, ein Spitalvater, auch ein Armer, primus
inter pares, führt eine Art Aufſicht. Dieſelben erhalten hier ent—

weder nur freie Wohnung oder auch eine Unterſtützung oder end¬

lich ganze Verpflegung , warmes Zimmer, Wäſche und Licht und
die Koſt, indem ſie bei den Bürgern des Ortes umgeätzt werden,
oder die Koſt bei ihnen abgeholt wird. Dafür empfangen dieſe
täglich 15 kr.R, im letzten Jahre 18 kr. aus der Gemeindekaſſe, d. h.
ſie werden ihnen bei Entrichtung der Gemeindelaſten gut geſchrieben .
Für ſolche, deren es ſelten mehr als 4 ſind, iſt auch eine dürftige
Einrichtung im Hauſe vorhanden. Der Armenarzt des Ortes, der
ein Wartgeld von 30 fl. bezieht, beſorgt auch die Kranken im

Hauſe.
Dieſes Armenhaus iſt das Ueberbleibſel eines ſeit Jahrhunderten

beſtehenden Spitales.
Das Spital zu Kirchhofen und Ehrenſtetten wurde

laut Stiftungsurkunde vom 16. September 1578 von Lazarus
von Schwendi, Freiherr zu Hohenlandsberg , Herr zu Kirchhofen
und Pfandinhaber der Herrſchaften Burkheim, Tryberg und der
Reichsvogtei Kaiſersberg , Römiſch. Kaiſerl. Apoſt. G. Rath und
Obriſter, geſtiftet.

Das urſprüngliche Stiftungskapital betrug nach der angeführten
Stiftungsurkunde 1,000 fl. Müntz „jeder zu fünfzehn Batzen ge¬

rechnet“, an Gütern, Zinſen und Baarſchaft.
18
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„... Mehr haben Ihr Gnaden zu ſollichem Spitahl verordnet, das Haus
bei der Kirchen allhie, die Claus genannt ſammt dem Einkommen ſo von

Alters her dazu geſtift und gehörig, wie das im Urbar verzeichnet.“
„Item das Cinkommen der Caplanei von St. Georgen Kirchhofen zu Ehren¬

ſtetten.“

„Sodann der Armenleut Einkommen, ſo ſie zuvor im Kilchſpihl gehabt.“
Hinſichtlich des Stiftungszweckes iſt in der Urkunde bemerkt :
„Item der Spitalpfleger ſoll jederzeit, wenn arme Leuth vorhanden (doch

nit Landfahrer oder andere ſtarke Perſonen) die Herberg begehren, dem Spithal¬
vater auf ſein Anzeigen, und auf des Vogts Verordnen, von des Spithalsgeld
ein Almoſen geben, wie es eines jeden Nothdurſt und Gelegenheit ervordern
und billich eracht würde.“

„Item, wenn arme Bürger und Innwohner Kilchſpihl Armuth lieten, und

ſonderlich wenn ſie krank wären, und darnieder liegen, und das Allmoſen bes

gehrten, fo ſollen die Spithal⸗Pfleger dem oder denſelben, auf ihr Anhalten
und Bitten ihrem Gutachten nach, abermals Almoſen, durch den Spithalſchaffner
geben , und Niemands kein Mangel leiden laſſen.“

„Item, es ſoll auch obbenannt Haus, die Klaus genannt , durch die Spithal¬
pfleger, bis auf andere der Herrſchaft Verordnung, einem Schulmeiſter ein¬

gegeben, und ihme noch dazu aus des Spithals Einkommen jährlich zehn
Gulden über die zwanzig Gulden, die er von unſerer Frauen Kirchengefäll
allhie zu jährlichem Dienſtgeld haben ſolle, zu beſſerer Unterhaltung gereicht
werden.“

Im Laufe der Zeit haben ſich die Verhältniſſe des Spitales
geändert. Im Jahr 1842 wurde die bisher vereinigte Gemeinde
Kirchhofen-Chrenſtetten in zwei ſelbſtändige politiſche Gemeinden
getrennt. Dieſe Trennung hatte zur Folge, daß der bisher gemein¬
ſchaftliche Spitalfond gleichfalls getrennt und unter die beiden
Gemeinden nach Verhältniß ihrer Bürgerzahl vertheilt wurde. Das
Spitalgebäude im ſogenannten Niederdorf von Kirchhofen wurde
zu Gunſten beider Gemeinden öffentlich verkauft .

Der Spitalfond behielt die Beſtimmung, obwohl das Armen¬

haus Eigenthum der Gemeinde iſt, die Anſchaffungen darin zu
beſtreiten, im Uebrigen wird derſelbe als Armenfond verwendet,
welche Bezeichnung auch dem Ehrenſtetter Antheile des Spital¬
fonds beigelegt wurde.

Im Jahre 1852 war der Spitalfond von Kirchhofen 8,000 fl.
ſtark, doch wurden 2000 fl. davon auf Auswanderung verwendet .
Jetzt hat derſelbe 8,001 fl. 327% kr, worunter das Haus zu 400 fl.,
das Inventar zu 155 fl. 29 kr.
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Amtsbezirk St. Blaſien.
St. Blaſien.

Das Fabrikſpital der Spinnerei. Als die Fabrik in St. Blaſien
noch Eigenthum des Freiherrn von Eichthal war, hatte derſelbe mehrere
Krankenzimmer einrichten laſſen, worin die erkrankten Arbeiter
verpflegt und ärztlich behandelt wurden. Seitdem nun die Spin¬
nerei wieder in geordneten Betrieb gekommen, ſo wurden im Mai
1853 auch wieder 2 Zimmer mit je 4 Betten im Fabrikgebäude
zu dieſem Zwecke beſtimmt, und die erkrankten Arbeiter und Ar¬
beiterinnen erhalten ſowohl darin ſpitalmäßige Verpflegung, als
auch Arzneien nach Haufe, gegen monatliche Lohnabzüge von 1 kr.
vom Gulden. Ebenſo iſt die Gemeinde, welche zur Herſtellung einer
Krätzſtube verpflichtet iſt, mit der Fabrik vertragsmäßig übereinge—

kommen, daß die Krätzſtube ebenfalls im Fabriklokale hergerichtet
wurde, die jedoch kaum je benutzt wird. Die ärztliche Behandlung
leitet der Amtsarzt als Fabrikarzt gegen ein jährliches Averſum
von 300 fl.

Die Koſt wird aus dem Koſthauſe für täglich 10 kr. geliefert ,
die Wartung beſorgt eine verheirathete Wärterin .

In dieſen Krankenzimmern wurden 1855——87, 1856— 73, 1857
S6, 1858 nur 49, 1859—51 Kranke verpflegt. Iwm Jahr 1856
kommen nur 13 Verpflegungstage auf einen Kranken und im Jahr
1857 die doppelte Zahl, und ein Verpflegungstag ſoll das Spital
1856 auf 42,, kr und 1857 auf 30, kr. zu ſtehen kommen, wobei

noch das ärztliche Averſum, das auch den ambulatoriſch Kranken
gilt, hier den kliniſchen ganz zugeſchlagen wurde.

Erbgroßherzog⸗Friedrich-⸗Spitalſtiftung. Aus An¬

laß der Geburt des ErbgroßherzogsFriedrich im Jahr 1856 brachten
die Gemeinden des Amtes St. Blaſien einen Fond von 906 fl.
47 kr. zuſammen mit der Beſtimmung, aus demſelben einſt ein

Bezirksſpital zu errichten. Er erhielt die landesherrliche Genehmi¬
migung (Regierungsblatt von 1858, Nr. 58), und wurde durch
eine Gabe der großh. Herrſchaften um 100 fl. erhöht. Seitdem
wird er zur Admaſſirung von dem Stiftungsvorſtande für den

Bezirksunterſtützungsfond , deſſen Vorſtand der Amtsvorſtand iſt,
verwaltet.

18.
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Amtsbezirk Triberg.
Triberg.

Das Bezirksſpital. Im ſechszehnten Jahrhundert beſtanden in

dem zu den vorderöſterreichiſchen Landen, dem Breisgau, gehörigen

Städtchen Triberg zwei Anſtalten, das Spital und das Gutleut¬
ha us. Jenes im untern Städtchen gelegen, von unbekannter Ent—

ſtehung, dieſes im obern alten Theile wurde von den Herrſchafts¬

unterthanen aus gemeinſamen Mitteln ohne Gründung eines

Fundus errichtet . In dieſen beiden Häuſern wurden „die einhaimiſch

ſowohl als frembde Bettler und nothleidende arme Leute, ſo auch

die von Zeit zu Zeit ſich eingefundenen Leproſen aus der ge¬

meinſamen Landſchafts-Caſſa unterhalten und nach Unterſchied der

Bedurfnuß und anderer Umſtände mit einem Almoſen verſehen,
auch zuweilen ein und andern Tag nothdürftiglich verpfleget.“ Die

zur Hexrſchaft gehörigen Gemeinden find die des bisherigen Amtes

Triberg, nämlich Triberg, Furtwangen, Gütenbach , Neukirch,
Schönwald, Schonach, Rohrbach, Niederwaſſer , Nußbach, Rohr¬
hardsberg und Gremelshach. Im Jahr 1578 am 3. Dezember
ſtiftete dann Lazarus von Schwendi, Freiherr zu Hohenlandsberg,
Herr zu Kirchburg, Pfandherr der Herrſchaften Burgheim, Triberg
und der Reichsvogtey Kaiſersberg , „aus chriſtlichem gutem Eiffer
und Gemütt zu Anrichtung und Erhaltung des Armen⸗Spitals
allhie zu Triberg und böſſerer Unterhaltung und Hilff der Armen “,
mit ihm die Kirchen von Nußbach und Schonach und ein Leproſe
Barthle Scherer einen Grundſtock für die beiden Häuſer, und ſtellte
darüber einen Stiftungsbrief am 28. Juli 1581 auf und eine

„Ordnung wie es im Spital und Siechhauß allhie zu Triberg und
mit deſſelbigen Einkommen und Gefällen gehalten werden ſolle.“

Darnach betrug die Schenkung:
„An baarem Geld dem Spital . . . 200 fl
Und dem Leprosorio auch bar 100 ,
Item dem Spital an verkauftem Hauswerth. . 15 fl. 11 kr. 2 Pfg.
Mehr demſelben an Auskaufungsgebühren . . . . 34,
Weiters demſelben an 2 Strafen 32,
Item dahin eine Strafe peer 1655

ehen, . . +, 397 11 Ir,2 DIO¬
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Neberirag‘ N 87 UL RZBI:
Ferner hat verordnet der Leproſe Barthle SchererJ NN ö
Item der Kirchenpfleger in Nußbach! 100 „

Desgleichen der Kirchenpfleger in Schonach 25,
; Summa in capitali . . 542 fl. 11 kr. 2 Pig.

„erhellet aljo“, berichtet eine „Fassion über den anno 1767 vor—

gefundenen Stand deren in dem Vorder-Oeſterreichiſchen Land

Breisgau und zwar zu Triberg befindlichen weltlichen Stiftungen“,
„daß durch ſothane Augmentation die ganze Subſtanz anfänglich
auf 542 fl. 11 kr. 2 Pfg. oder 542 fl. 17“ fr. rheiniſch gebracht
worden. Worzu ermeldter Fundator v. Schwendi noch ſo lange
ſeine Pfandſchaft gedauert, alljährlich zu einem Allmoſen aus dem

Schloß von der Herrſchafts-Frohn bewilliget als an Holz 10 Klafter,
an Roggen 2 Malter, an Geldt 2 Gulden.“ Dies geſchah bis

zum Jahr 1653, wo die verpfändete Herrſchaft durch die Triberg —

ſchen Unterthanen ausgelöst worden, und Frucht und Geld wurden
von der vorderöſterreichiſchen Kammer bis 1753 an das Gutleut —

haus verabfolgt.
Die Bedingungen der Stiftung ſind in jener Ordnung “*) aus¬

) Ordnung wie es im Spital und Siechhauß allhie zu Triberg und mit
deſſelbigen Einkommen und Gefällen gehalten werden ſolle.1.— das haubtgut an guten ſichern Ort und auf gewiſſes Unterpfand umb

ein jehrlichen Zinß namblich jedes Hundert umb vier oder fünf Gulden . Die
Zinßverſchreibungen, Paarſchaft 2c. in einer wohlbeſchlagenen Truhen mit

treyen ſtarken Schloſſen, zu welchen Sie die bemelten drey Spital⸗ und Siech¬

haus Pfleger den Einen Schlüſſel, der Obervogt den andern und der Rath
allhie den dritten haben ſollen.

2. Zum Andern ſollen bemelte Pflegern aus den fallen den Zinſen durch das

ganze Jahr über den armen nothdürftigen Leutten, ſo im Spital Herberge
ſuchen, auf ir begern und Leibsnotdurfft nach eines jeden Armut und Gelegen¬

heit zuer Nacht Zehrung ein Vierer, Toppel Vierer, Plappert Bazen mehr oder

weniger zu Almoſen reichen und austheilen, und da etwa eins oder mehr ſo

gar armutſelig wehr, mögen Sie dieſelben wol ein Tag oder etlich im Spital
underhalten und ihr Notturfft geben. Doch alſo daß dadurch böſe Bueben und

Landfahrer nicht herzu gezigelt und der Almoſen auf dieſelben nicht unnuz—

lich verwendet werde.
3. Desgleichen da etwa Hausarme kranke Leut allhie im Fleckhen Triberg

oder ſonſten in der Herrſchaft vorhanden wehren, die ihr Leibsnahrung und

Unterhalt für ſich ſelbſt nicht gehaben mochten, und umb Hilff und Almoſen

anſuchten, denen ſolle nach des Obervogts und Raths Erkantnus und Gut¬

achten mit einer Steur und Hilff auf ein- oder mehremal oder auch etwas
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geſprochen . Wie fie ſich Mitte vorigen Jahrhunderts geftaltet hatten,
ſpricht obige Faſſion als Zweck des Fonds aus, „auf keine gewiſſe

Anzahl, auch nicht zu vollkommener Unterhaltung einiger Armen,
ſondern (auch nicht) für die Leproſen, deren keine mehr vorhanden,
dann zu Beherbergung deren fremden durchreiſenden Bettlern und

zu einiger Beihilfe deren dahieſig angeſeſſenen Kranken, Alten,
Preſthaften, Verlaſſenen und ſich ſelbſt nicht zu helfen Vermögen¬

den, Armen Herrſchafts⸗Unterthanen, ohne vorgeſchriebene Bedingniſſe
oder Verbindlichkeit; jedennoch wird denen hievon etwas genießen:
den armen Leuten, für das ihnen nach Ermeſſen und Befund der

Obrigkeit handreichende Almoſen fleißig zu beten vererrinneret,
warummen auch niemahlen, wie bei denen reichen Spitälern zu

geſchehen pflegt, die Verpflegung deren Armen gänzlich übernommen

wird, ſondern die nächſte Anverwandte ebenfalls zu erforderlicher
Beyhülff angehalten und beygezogen werden.“

Von den Jahren 1607 bis 1766 vermehrte ſich der Fond durch

verſchiedene Stiftungen auf 2,246 fl. 8 kr.; im Jahr 1808 gab
die Gemeinde Gütenbach ihren Armenfond von 423 fl. darein und
1816 hatte das Aktivpermögen die noch ſehr beſcheidene Höhe von
4,043 fl. 44 kr. erreicht.

\ So war alſo das Spital feiner urſprünglichen Beſtimmung nach

wochentlichen Unterhalt nach Vermögen des Spitals und irer der Armen
Notturfft Handreichung geſchehen.

7. Ferner weil das Siechhauß allhie anfenglich auf gemeiner Herrſchafft
Koſten erbauen worden, ſo ſolle daſſelbige forthin auch in Iren Koßten unter¬
halten werden. Das Spitalhauß aber ſolle fürtters auf deß Spitals Einkommen
und Gefällen unterhalten werden.

8. Nachdem bishero preuchlich geweßt, daß niemants, wehr ins Siechhauß
aufgenommen worden, mehr dann trey Gulden geben dürfen, demnach folle es
noch fortan allſo gegen den Armen und denen ſo nichts weiteres vermögen,
gehalten werden. Wann aber vermögliche und begüterte Leut oder ire Kindher
darin aufgenommen werden, ſo ſollen ſie nach Gelegenheit ires Vermögens
und anwartender Erbſchafft ein mehrere und großere Summa, wie das mit
Inen verglichen wird, erlegen, und ſonderlich nach Irem Tode von Irer Ver¬
laſſenſchafſt etwas darein ſtifften und vermachen. Darmit künftiglich das Hauß
und fein Vermögen verbößert und die Armen deſto bößer Unterhaltung gehaben
mögen ze.

Actum Triberg den 28ten Tag des Monats July nach der Geburt Ghriſti
gezelt 1581ſten Jahre.

Sigill v. Lazarus Sigill des Stadt⸗Raths
v. Schwendi . v. Triberg.
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Pfründner⸗ , Armen= und Krankenhaus , das letzte zurückſtehend
neben den erſtern Zwecken. Das Spital gab ſpäter für arme Ein¬
wohner Tribergs nur Wohnung gegen einen Miethzins ab, und
ließ ſie für die Verpflegung ſelbſt ſorgen. Aber beide Häuſer ge¬
nügten den Anforderungen unſeres Jahrhunderts nicht mehr. So
wurde der Vorſchlag, welchen Spitalpfleger Schübel ſchon 1817
gemacht hatte, 1823 ausgeführt, das Gutleuthaus verkauft, das
Spital abgebrochen und auf dem Platze deſſelben ein neues
Spital erbaut und 1825 bezogen. Da es ſeine Beſtimmung als
Pfründner- und Krankenhaus beibehielt, ſo wurde ſie auch im
Baue ſo durchgeführt , daß das Haus in zwei getrennten Hälften
mit geſonderten Eingängen, Treppen, Küchen ꝛc. hergeſtellt wurde.
Die Verhältniſſe aber, welche nnr auf eine einzige Verwaltung,
Haushaltung, Wartung 20. angewieſen find, waren nicht groß ge¬

nug, um ſolch eine Trennung nicht ſehr ſtörend zu empfinden , um
jo mehr als die Anſtalt, welche vorwaltend Invaliden- und Ver¬

ſorgungshaus geweſen, ſich gleichgewichtig zum Krankenhaus aus—

bildete. Es wurde deßhalb 1855 eine weitere bauliche Veränderung
(mit 1,700 fl.) vorgenommen, welche ſowohl die Verbindung der
einzelnen Theile des Hauſes und beſſere Eintheilung herſtellte und
eine Vergrößerung nach einer Seite damit verband.

Das Spital liegt an dem nordöſtlichen Ende des Städtchens
mit der Vorderſeite gegen Mittag an der Straße nach dem Poft¬
hauſe (Kreutzbrücke), an ſeiner Rückſeite fließt der Fallbach vorbei.
Es iſt von einem Hofraume , Gemüſegarten und Raſenplatze um¬

geben und das ganze , Morgen große Gelände mit einer Mauer
umfaßt. Ein fließender Brunnen ſteht im Hofe. Das Haus iſt
zweiſtöckig aus Stein und Riegelwänden gebaut, feine Eintheilung
folgende. Der untere Stock, der durch die beiden beibehaltenen
Haupteingänge in mehrere Flurgänge der Länge und Breite nach
durchſchnitten iſt, enthält die Wohnung des Spitalmeiſters oder

jetzt der Spitalmutter , einen großen Speiſeſaal und 3 geräumige
Krankenzimmer, ein kleines Zimmer für Tobſüchtige, die Todten¬

kammer, eine Vorrathskammer, die Küche und eine große Torf¬
oder Holzremiſe, deren Raum ſich eben ſo wohl zu einem Kranken¬

zimmer eignete. Im obern Stock iſt das Haus von einem Längs—

gange zwiſchen 2 Zimmerreihen durchzogen, hat 2 größere und 9
kleine Kranken- oder Pfründnerzimmer und 2 ſolche für die Vor—

räthe. Zu dem ſpäter verlängerten weſtlichen Theile des Hauſes
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führt noch eine beſondere Treppe vom Hofe aus. Die Abtritte

ſind in den Hof hinausgeſchoben.
Der Bau hat Raum zur Aufnahme für 50– 60 Perſonen. Die

Ausrüſtung iſt nicht reichlich, aber genügend , und 50 Betten ſind
vorhanden.

Nach feiner dermaligen Beſtimmung iſt das Spital ſowohl Pfründ¬
nerhaus als Krankenhaus für die Angehörigen des Amtsbezirkes
Triberg (ohne Hornberg ) und Geſindeſpital für Triberg. Auf—

nahmsfähig find deßhalb 1. gebrechliche arbeitsunfähige, alterz¬

ſchwache oder ſeelengeſtörte Arme aus ſämmtlichen Gemeinden des

Bezirks, 2. kranke Arme eben daher, 3. durchreiſende und polizei¬
lich unterzubringende Kranke, und 4 erkrankte Dienſtboten und
Geſellen in Triberg.

Die innere Verwaltung des Hauſes, die Verköſtigung und War¬
tung der Pfleglinge beſorgte früher ein Spitalmeiſter, ſeit 3 Jahren
eine weibliche Schaffnerin. Die Verköſtigung geſchieht durch Selbſt¬
verwaltung auf Koſten des Spitals. Die ärztliche Fürſorge liegt
dem Amtsarzte (gegen jährlich 120 fl.) ob. Die obere Verwaltungs¬
behörde iſt eine aus dem Amtsvorſtande , dem Amtsarzte, dem

Pfarrer von Triberg und 4 Bürgern zuſammengeſetzte , von denen
3 den auswärtigen Gemeinden angehören. Zu einer größern Kom:
miſſion gehören ſämmtliche Bürgermeiſter .

Das Vermögen der Stiftung beſaß am Ende des Rechnungs:
jahres 1857 an Kapitalien 13.056 fl., wozu noch als nicht rentirend
der Werth des Spitalgebäudes mit Garten und Inventar von
etwa 11,500 fl. kommt. Da der Ertrag deſſelben die Verpflegungen
im Spitale nicht decken kann, ſo find hiezu noch andere Einrich¬
tungen vorgeſehen, nämlich:

1. Die berechtigten Gemeinden bezahlen (durch Beſchluß Großh.
Kreisregierung vom 16. Mai 1833) für jeden von ihnen in das
Spital gelieferten Pflegling einen Vorausbeitrag von täglich 6 kr,
der ſeit dem 23. April 1855 auf 9 kr. erhöht wurde.

2. Das annoch Fehlende wird auf ſämmtliche Gemeinden nach
dem Verhältniß ihrer Seelenzahl (nicht nach demſelben obigen Ver—

hältniß der Benutzung) umgelegt .
Im Rechnungsjahr 1856/ 52 betrugen z. B. die Vorausbeiträge

1,289 fl., die Umlagen 1,867 fl. 50 kr. oder 1853/54 jene 1,471 fl.
30 kr. dieſe 1,660 fl. 18 kr. Im Jahr 1857/58 zahlten die Ge¬
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meinden folgende Umlagen nach ihrer Seelenzahl bei einem Vers
brauch von folgenden Verpflegungstagen :

Die Gemeinde Umlage. VerpflegungstageFurtwangen 144 fl. 29 kr. 924.
8mige, 32, 53°, 748.ö 65594 1369., , N 54, 58, 456.h,, DB 0 688.neee an 060 10. 1697.Fb, 84 7830 79.
Röohrharde berg 16 15 592.
Schongchhelel ö 1223.
Sch nwalddꝛdꝛl 10 6 3590.k N 2586.

3. Handwerksgeſellen und Dienſtknechte in Triberg find gezwun¬
gen, an die Gemeinde monatliche Beiträge zu entrichten von 6 kr.,
Dienſtmägde 3 kr. und Lehrjungen 1 kr., welche von der Orts—

polizeibehörde eingeſammelt werden, wogegen ſie freie Verpflegung
in Krankheiten zu genießen haben, und die Gemeinde Triberg aus
dieſen Geldern gleiche Präzipualbeiträge wie für ihre Gemeinde:
angehörigen an das Spital zu bezahlen hat.

4. Auswärtige Kranke, welche auf ihre eigene oder ihrer Hei¬
mathsgemeinde Koſten aufgenommen werden, zahlen täglich 36 kr.
und die Arzneien.

Das Spital verpflegt durchgängig gegen 50 Pfründner oder
ſtändige Pfleglinge (1855— 54, 1856—31, 1857 48, 1858- 50,1859—– 53) und dazu jährlich etwa 100 Kranke (1855— 103, 1856
113, 1857— 115, 1858— 95, 1859 nur 53). Ein Verpflegungstag
(die der Pfründner und Kranken zuſammengeworfen) koſtete das
Spital im Jahr 1855— 14 kr., 1856— 15's kr, 1857— 12 kr.,
durchſchnittlich 14, kr., oder mit Zuſchlag des indirekten Auf—

wandes 18 kr., 19 kr., 16 kr., durchſchnittlich faſt 18 kr. Zu dem

allerdings geringen Ertrag des Stiftungsvermögens mußten deß—

halb auch neben den Vorausbeiträgen von 9 kr. im Jahr 1857
wieder 700 fl. durch Umlagen, und zwar nach der Seelenzahl der
Gemeinden erhoben werden. Dadurch bezahlen die Gemeinden eine

ſehr ungleiche Verpflegungstaxe für ihre Kranken, indem die größern
Gemeinden , wie Furtwangen , der Tag etwa auf 45 kr, die kleinern

dagegen, wie Schönwald , etwa nur auf 9 kr. zu ſtehen kommt,
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während e wohl angemeſſener wäre, wenn der Verpflegungsauf¬
wand von den Gemeinden nach dem Maße ihrer Benutzung be

ſtritten, und nur die geringern Koſten für den Spitalbetrieb durch

Umlagen nach der Seelenzahl aufgebracht würden.

Amtsbezirk Waldkirch .
Waldkirch.

St. Nikolai⸗Spital . Das Spital iſt Bezirkskrankenhaus für
17 Gemeinden des Amtes Waldkirch , welche den ehemaligen Herr—

ſchaften Kaſtelberg und Schwarzenberg angehörten.
Das Gebäude liegt am Eingange in die Stadt an der Land¬

ſtraße nach allen Seiten frei, mit einem geräumigen Hofe und
rückwärts gelegenen großen Baumgarten, vom Mühlbache begrenzt ,
ſeitlich von einer Mauer umſchloſſen. Es iſt ein altes zweiſtöckiges

{ Haus, das faſt 2 Fuß tiefer als die Landſtraße liegt und ſehr
niedere Zimmer hat, von denen die untern wegen ihrer tiefen
Lage dumpf und feucht ſind. Es enthält im untern Stocke, welcher
als Abtheilung für die Weiber gilt, die immer einen geringern lll
Krankenſtand haben, 4 kleine Zimmer, Küche und die Hauskapelle, i Jenn

und im obern Stocke 4 Krankenzimmer für Männer und 3 Zimmer kame
als Wohnung der barmherzigen Schweſtern nebſt der eigentlichen

(

Spitalküche. Mit dem Haupthauſe iſt ein in den Hof gehendes
Hintergebäude verbunden, das jedoch ſehr alt und ſchadhaft iſt.
Darinnen find unten ein blockhausähnliches Zimmer für Geiſtes¬
kranke, Badſtube und Todtenkammer, und oben 3 Zimmer für
abzuſondernde Kranke, zumal Krätzige. Die Abtritte münden in
ein verſchloſſenes Senkloch im Hof. Das Haus hat geräumige
Speicher und gewölbten Keller. Die Ausrüſtung iſt in den letzten
Jahren ſehr verbeſſert worden, ſo daß jetzt 24 Betten, genügendes
Weißzeug und ein ausreichendes Inventar vorhanden iſt.

Die Anſtalt iſt ausſchließlich Krankenhaus und zwar für die

16 Gemeinden der ehemaligen Herrſchaften Kaſtel- und Schwarzen¬
berg, wozu gegen Ende des vorigen Jahrhunderts (aus unbe—

kannten Gründen) als 17te noch Buchholz kam. Dieſelben find
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von Kaſtelberg: Altſimonswald, Bleibach, Gutach, Kollnau, Ober¬
winden; von Schwarzenberg : Waldkirch, Heuweiler, Katzenmoos ,
Ober- und Unterglotterthal, Ohrensbach , Siegelau, Siensbach,
Stahlhof, Suggenthal, Jach. Ausgeſchloſſen ſind die grund¬
herrlichen und Probſteigemeinden des Bezirks. Die Theilhaber
der Stiftung haben die Berechtigung, Kranke ihrer Gemeinden,
ſowohl Arme als Dienſtboten, zu einem vertragsmäßig geringen
Preiſe im Spitale verpflegen zu laſſen. Sie bezahlen nach Beſtim¬
mung der Kreisregierung gegenwärtig 26 kr. für den Tag, nach¬
dem im Jahr 1854/55 27 kr. bezahlt worden waren. Da der
Zweck der Stiftung iſt, Arme und Kranke aus den berechtigten
Gemeinden zu unterſtützen , ſo geſchieht dies auf ſolche Weiſe, daß
jährlich 3,900 fl. von dem Ertrag derſelben nach Verhältniß der
Seelenzahl an die Gemeinden vertheilt werden. Von ihrem Be:
treffniß werden alsdann die im Spitale für fie verwendeten Ver—

pflegungen abgezogen. Außerdem werden auch Fremde, welche dort
erkranken, aufgenommen, ihnen aber die volle Entſchädigung mit
täglich 1 fl. angerechnet.

Der innere Dienſt des Hauſes iſt ſeit 1853 dem Orden der
barmherzigen Schweſtern übergeben, und wird ſeitdem von drei
Schweſtern geleitet. Die ärztliche Behandlung führen die beiden
Staatsärzte, wofür der Amtsarzt jährlich 150 fl., der Amtswund¬
arzt 100 fl. bezieht.

Die Verwaltung der Stiftung ſowohl wie der Anſtalt wird durch
die engere Stiftungskommiſſion und die Plenarverſammlung aus—

geübt. Jene beſteht aus dem Amtsvorſtande, dem Stadtpfarrer,
Phyſikus, Amtschirurgen , dem Bürgermeiſter von Waldkirch und
drei durch die große Kommiſſion gewählten Bürgermeiſtern; die

große dazu aus ſämmtlichen Bürgermeiſtern der berechtigten Ge:
meinden. Unter ihr iſt ein eigener Verwalter angeſtellt. Früher
bewohnte dieſer die Räume im Spitale, welche jetzt die Schweſtern
inne haben, ſeitdem erhält er dafür eine Entſchädigung von 70 fl.

Die Stiftung iſt eine Bezirksſtiftung, zu der ſie ausdrücklich
erklärt worden, und ſetzt ſich aus mehreren Stiftungen zuſammen,
welche den gemeinſchaftlichen Zweck der Krankenpflege und Armen¬
unterſtützung haben. Das St. Nikolai-Spital beſteht nämlich aus
1. dem St. Nikolaifond, 2. dem Kolnauer Leproſenfond, 3. dem
Probſt Birsner'ſchen Fond, und 4. der Geiſtl. Rath Schindler¬
ſchen Stiftung. Der erſte iſt der hauptſächliche und urſprüngliche
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des Spitals. Das Spital ſoll im Jahr 1283 entſtanden ſein,
obſchon keine beſtimmten Urkunden darüber vorliegen. Die älteſte
im Stiftungsarchive iſt ein Kaufbrief vom 23. Auguſt 1567, wor¬
nach die Erben des Ritters Sebaſtian von Ehingen die Hertz
ſchaft Schwarzenberg an Erzherzog Ferdinand von Oeſterreich
verkauften , worin unter den Zubehörden des Rittergutes das ji i
„Stüft und Spithal Waldkirch“ aufgeführt ſind *). Ueber die Be—

ſtimmung des Spitals iſt in allen frühern Rechnungen, welche bis n elk

zum Jahr 1620 zurückgehen, nirgends von einer Krankenverpflegung
die Rede, ſondern ſie betreffen nur Verwendungen für Verpfle¬
gung und Unterſtützung der Kaſtel- und Schwarzenbergiſchen Ge¬

meindsangehörigen. Erſt zu Ende des vorigen Jahrhunderts tritt
auch Buchholz in den Genuß ein. Zu Anfang des laufenden war
der ganze obere Stock des Spitals vom Verwalter bewohnt, und
in den übrigen Räumen hausten arme Perſonen.

Der jetzige Zuſtand ſtammt erſt vom Jahre 1829 her, wo die
Anſtalt unter Leitung eines Regierungskommiſſärs zu einem Be¬

zirkskrankenhaus umgeſtaltet wurde, mit den oben geſchilderten
Beſtimmungen. Die Koſtlieferung war früher einer im Haufe
wohnenden Koſtgeberin übertragen. Mit dem Jahr 1853 trat durch
den Einzug der barmherzigen Schweſtern hierin eine Aenderung
ein. Damit hängt die letzte Stiftung des Geiſtl. Rathes Schindler
zuſammen von 1000 fl, deren Ertrag zu Gunſten der Schweſtern
zu verwenden iſt.

Der Kolnauer Leproſenfond kommt, ohne daß man darüber
Genaueres ſagen kann, von einem Leproſenhauſe in Kolnau her.
Probſt Birsner vermachte 1812 durch Teſtament die Summe von
5,000 fl. zum Zwecke der Armenunterſtützung und Krankenpflege .
Da ſomit dieſe 4 Stiftungen die gleichen Beſtimmungen haben, ſo
wurden ſie zu demſelben Zwecke 1829 beigezogen, und ſeit 1857
nun auch in gemeinſchaftlicherRechnung geführt. Dieſelben betrugen

*) Item: der Stift und Probſt zu Waldkirch Janet Margarethen genannt ,
ſo auf der Herrſchaft Grund und Boden ſteht, auch derſelben in Schutz und
Schirm unterworfen, darum dann die Herrſchaft ſolchen Stift jährlich ein
Frey Vogt geben thut. Iſt Jährlich ſchutz und Schirm Geld zu geben ſchuldig .
Sechzig muth roggen, ein Fuder Wein, ſolches iſt mit St. Nielauſen Spithal
daſſelbſt und

YenJ der. J angeſchlagen für undum Dreitauſend Gulden,.
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1857 in Kapitalien und Liegenſchaften, wovon die Güter meiſt
verpachtet ſind:

1. der St. rdlaifondnd UN 107,705 fl.en fond NN N 20268
3. der Brobjt Birsnersfond u 0.4 6434,
4 der Geiſtl. Rath Schindlersfond ... 1,000 ,

Summe 135407 0
Das Spital verpflegt nun ſeit ſeiner neuen Organiſation jähr¬

lich eine nicht unbedeutende Anzahl von Kranken. In den erſten
Jahren von 1859 ſtieg fie bis gegen 400 an, erreichte aber in den
letzten drei Jahren nicht mehr 200 (1855— 368, 1856—198,1857- 194, 1858 —163, 1859—– 140.) Dieſe bedeutende Differenz
iſt hauptſächlich durch die Zahl der Krätzigen bedingt, welche im
Jahr 1853— 243 betrug und in den obigen Jahren in folgenden
Verhältniſſen zurückging: 221, 116, 82, 40, 38. Die durchſchnitt¬
liche Verpflegungsdauer betrug in den drei Jahren 1855— 1857
für einen Kranken 23 Tage; und die Koſten für einen Verpfle¬
gungstag berechnen ſich auf 38 kr., oder mit Zuſchlag der indirekten
und Verwaltungskoſten auf 58 kr. Die folgende Tabelle gibt einen
Einblick in die Einzelheiten und die Art der Berechnung.

1855. 1856. 1857.d , 208. 198., 65695 4708. 4490.
Direkter Aufwand: . J 1.. FoöJĩl 6 — 1,334 38dd en RU G50. 8 40629 416 88Marge 270 — 270 — 270 —J NUN 141 10 1610 13 20. 800 48: 108

Licht. 65 32 44 11 40 30

Wundarzneiliches | 19 42 20 — 20 —

Summe 3,675 17 2,993 34 2,263 5

Indirekter Aufwand nach 10jährigem Durchſchnitt:J
Verwaltung 38383836 33J 66415 413

uebertrag . 1352 16

) Der für Wäſche berechnete Koſtenaufwand, iſt nur die Auslage für Seife;
das Waſchen ſelbſt beſorgen die im Spitale angeſtellten zwei harmherzigen
Schweſtern und deren Dienſtmagd.
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1855. 1856, 1857,
fl. Ir. fl. ir, f. f

Hehertrag , 1,352 16 i , 2,993 34 2,263 5J. , N RO —G ., * 365 57

nne, , 2,251 54
Koſten eines Verpflegungstages:

Direkter Aufwand , — 33 — 51 — 30ö . .. . u u — 16 — 15 — 30

Durſchnitt direkter Aufwand 38 kr.
, ganzer . ,, .:. 581%

Elzach.
Der Hoſpitalarmenfond von Elzach, 14,400 fl. ſtark,

hat die Beſtimmung der Unterſtützung armer Ortseinwohner
in Geld und Naturalien, und verwendet hiezu jährlich durch—

ſchnittlich 775 fl. Ueber die Entſtehung ſowohl wie über den Unter—
gang des Spitals, dem er entſtammt, liegen mir keine Nachwei¬
ſungen vor.

Amtsbezirk Waldshut.
Waldshut,

Das Hoſpital zum heiligen Geiſt. Am Montag vor St. Mar¬
tinstag im Jahre 1411 erkaufte die Stadtgemeinde Waldshut von
Frau Katharina von Thayningen den Hof in der Stunzinger
hieſigen Gemarkung um 140 Mark Silber Zürcher Gewichts zur
Errichtung eines Spitals zum heiligen Geiſt allda, und dieſer
Kauf wurde von dem damaligen öſterreichiſchen Landvogt von
Mainſperg, Ritter zu Baden in der Schweiz , beſtätigt. Im Jahr
1417 wurde das Spital erbaut, was noch die in Stein gehauene

) Die Auslagen an Steuern 20. find größtentheils für verpachtete Spital¬
fondsgüter, und es betrifft nur ein kleiner Theil hievon, etwa 12 fl, die Ge¬
bäulichkeiten und Grundſtücke , welche für die Anſtalt benützt werden.
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Jahreszahl an dem jetzt nach fünfthalb Jahrhunderten verlaſſenen
Hauſe zeigt. In folgender Zeit wurden von der Stadtgemeinde
noch weitere Güter und Gefälle theils angekauft, theils von Gut¬

thätern durch Schenkungen erworben, und hieraus der jetzige

Spitalfond gebildet .
Der Zweck dieſes Fonds iſt ein doppelter, 1. die Armen von

Waldshut zu unterſtützen, und 2. die erkrankten oder gebrechlichen

|
Armen in das Spital ſelbſt aufzunehmen bis zu ihrer Wiederge¬— neſung oder lebtäglich , 3. Pfründner vertragsmäßig gegen Ent¬

ſchädigung zu verpflegen . Nach hergebrachter Uebung wurden auch
krank ankommende oder auf Bettelfuhren gebrachte Fremde unent¬

geltlich verpflegt . Darnach iſt das Spital Krankenhaus ſowohl als
Armen⸗ oder Pfründnerhaus , und erſteres ſogar nicht nur auf
die Angehörigen von Waldshut beſchränkt, und, wie die meiſten
alten Spitalſtiftungen, Armenfond für Waldshut. Dieſe Beſtim¬

mungen ſind durch Herkommen eingelebt, und nicht mehr durch
Urkunden nachweisbar , indem ſolche bei einem Brande im Jahr
1726 mit dem Rathhauſe zerſtört worden ſein ſollen.

Das alte Spital iſt ein großes ſteinernes Gebäude mit verſchie¬
denen Anbauen, vielem Raume, mit großartigen gewölbten Kellern ,
Oekonomiegebäuden, Höfen und Garten. Es liegt nahe am Basler
Thore, am Anfang der Straße, und ſeine Rückſeite und Garten
ſchaut auf dem hohen Rheinufer frei über den Strom gegen Süden

nach der Schweiz . Zu verwundern iſt es nicht, daß der alte Bau
nach einem halben Jahrtauſend an Brauchbarkeit verloren, was er

an Ehrwürdigkeit gewonnen, und daß, während die Mauern noch

ſtehen, der Inbau allmählig zuſammenbrach, und endlich auch eine

Reparatur nicht mehr ausführbar ſchien.
Von der Geſchichte der vier Jahrhunderte iſt nicht viel auf uns

gekommen. Das Spital hatte wohl wie die Spitäler jener Zeit
Verpfründungen eingegangen , Arme und Kranke verpflegt und

unterſtützt, Schenkungen erhalten, Güter und Gefälle gekauft, und

war eine reiche Beſitzung geworden. Die Verwaltung des Ver¬

mögens wurde eine Hauptſache. Mit zunehmender Unwirthlichkeit
und Baufälligkeit des Hauſes wurden die Aufnahmen in daſſelbe

weniger wünſchenswerth , und man beſchränkte ſich immer mehr
nur auf die Unterſtützungen. Endlich hörte das Spital ſelbſt als

Wohlthätigkeitsanſtalt faſt ganz auf, und wurde zum Pachtſitz, als
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man zu der Maßregel gekommen war, die zahlreichen Feldgüter
des Spitales im Ganzen zu verpachten, und dem Pächter das
Spital mit ſeinen ſämmtlichen Oekonomiegebäuden zu dieſem Zwecke

zu überweiſen. Dieſer Zuſtand wurde erſt an Lichtmeß 1836 wieder

aufgelögt.
Die im Spitale untergebrachten Armen waren nun ſolche, denen

man nur Wohnung darin anwies und ſie für ihren Unterhalt
ſelbſt ſorgen ließ. Einheimiſche Kranke wurden, da es allzuwenig
ſpitalmäßig eingerichtet war, nicht mehr darin aufgenommen, die

Handwerksgeſellen hatten ſich ein eigenes Krankenzimmer in der
Stadt gemiethet, ſo beſchränkte ſich die Krankenverpflegung auf
Nothfälle, für welche man einige Betten gerichtet hielt, worein
erkrankte oder verunglückte Fremde, polizeilich Zugewieſene und
Krätzige aufgenommen wurden . Solcher waren es im Jahr 1855
11, 1856—· 26, 1857—9, 1858- 11. Ihre Verpflegung wurde
auf dieſe Weiſe beſtellt , daß die Koſt aus einem Nachbarhauſe zu
28 kr. geliefert wurde, und der als Hausmeiſter funktionirende
Spitäling mit ſeiner Schweſter die Wartung gab. Die Koſten
kamen dafür täglich trotz der Mangelhaftigkeit der Leiſtungen auf
54 kr. bis 1 fl. 30 kr. zu ſtehen, deren Erſatz von den Heimaths¬
gemeinden verlangt wurde.

Dieſer Zuſtand, obwohl er ſchon das ganze laufende Jahrhundert
dauerte, konnte wohl nur als ein vorübergehender erhalten und
getragen werden, da die Stiftungszwecke nur zur Hälfte damit zu
erfüllen möglich war. Man machte deßhalb ſchon ſeit 30 Jahren
fortwährend Bemühungen, ihm abzuhelfen. Die einen galten einer
durchgreifenden baulichen Reparatur des alten Spitals, die andern
der Erbauung eines neuen auf der Stelle des alten. Im Jahr
1857 war dazu ſogar ſchon der Plan fertig, deſſen Ausführung
aber unterblieb, da ſchon die zwei untern Stockwerke auf 18000 fl.
veranſchlagt waren. Dagegen kaufte die Stiftung mit Regierungs¬
genehmigung vom 23. Oktober 1857 das an der Basler Straße
vor der Stadt gelegene ehemalige Kapuzinerkloſter, jetzigen Gaſthof
zum Rheiniſchen Hofe für 22,000 fl. und beſtimmte daſſelbe zum
Spitale .

Am 28. Februar 1859 übernahmen die barmherzigen Schweſtern
nach Vertrag vom 20. Juli 1858 die Anſtalt, um dieſelbe als
Kranken- und Pfründnerhaus herzuſtellen und zu organiſiren.

Die obere Leitung und Verwaltung der Stiftung ſowohl wie
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des Spitales als einer Lokalſtiftung hat der Stiftungsvorſtand.
Derſelbe erließ für das neue Hoſpital ein erneutes von dem Be:
zirksamte am 2. Juli 1858 genehmigtes Statut. Dieſes beſtimmt
das Hoſpital als Kranken-, Armen- und Pfründneranſtalt, und
erkennt die freie Aufnahme nur den Armen von Waldshut, die
Aufnahme von Kranken aber ſowohl einheimiſchen, als den Ge¬
ſellen und Dienſtboten der Stadt, und polizeilich zugewieſenen zu.
Die Armenunterſtützung außerhalb des Spitals wird zurückgezogen
und lediglich auf Koſtabgabe für Kranke beſchränkt, trotz der dem
Hoſpitalfonde zugeſchlagenen weitern Fonde.

Das Vermögen der Stiftung iſt von Alters her der Spitalfond.
Neben demſelben beſtunden noch drei andere alte Stiftungen, der
Leproſenfond, der Sammlungsfond und der Hausarmenfond . Da
die Zwecke derſelben mit denen des Spitalfonds zuſammenfielen,
und ein Leproſenhaus längſt nicht mehr exiſtirte , ſo wurden die—

ſelben auf Anordnung der Kreisregierung im Jahre 1827 mit dem
Spitalfond vereinigt , welcher ſeitdem die Benennung führt „Ver¬
einigter Spitalfond der Stadtgemeinde Waldshut.“ Nach der Rech:
nung von 1857/58 war derſelbe 126,346 fl. 47 kr. ſtark. Darin
ſind Kapitalien 51,236 fl. 27 kr., rentirende Liegenſchaften und
Gefälle 51,430 fl., Rückſtände, Kaſſenreſt ꝛc. 5,317 fl. 23 kr., das
Haus angeſchlagen zu 16,300 fl., ein anderes Pfründhaus 750 fl.
Inventar 1,425 fl. 27 kr.

Das jetzige Hoſpital liegt unmittelbar vor der Stadt lints an
der Straße nach Baſel auf dem hohen rechten Rheinufer, etwa
100 Fuß über dem Spiegel des Stromes, ein großes geräumiges
ehemaliges Kloſtergebäude, weſtlich und ſüdlich von Gärten und
Reben umgeben, und nimmt mit dieſen und der hohen Rheinhalde
einen Flächenraum von mehr als 21 Morgen ein. Vom Gebäude
wie von den Gärten aus eröffnet ſich eine prachtvolle Ausſicht über
das Rheinthal , die Schweiz bis zu den Hochalpen. Das Gebäude
ſtellt ein geſchloſſenes Viereck dar, welches einen innern Hof um¬
gibt; es iſt zweiſtöckig und ſolid gebaut, die Zimmerhöhe aber etwas
nieder , 87% Fuß im obern Stock. Der viereckige Hofraum wird
von drei Seiten gleichmäßig umſchloſſen, die öſtliche Seite aber
bildet einen Vorſprung vor die Fronte und iſt gebildet von der
120 Fuß langen ehemaligen Kapuzinerkirche. Deren Schiff mit
anſtoßender Fideliskapelle , längſt als Stallung und Scheune be¬

nutzt, iſt ſammt dem Keller als Oekonomielokal vermiethet, während
19



290

das rückwärts liegende Chor jetzt zur Hoſpitalkirche hergerichtet
wurde.

Das Haus enthält im untern Stockwerke 3 große Säle, 3 Zim—

mer, die Küche mit Speiſekammer. Der ſüdliche Saal beherbergt
die weiblichen Pfründner und Armen, der nördliche die männlichen ,
der weſtliche dient Zwecken der Haushaltung . Die Zimmer ſind

Anſprachs - und Schweſternzimmer. Der obere Stock enthält 16

Zimmer und eine kleine Küche. Die ſüdlich gelegenen ſind die

Krankenzimmer, wofür bis jetzt 2 für die männlichen und eines

für die weiblichen Kranken genügt; beide trennt ein Schweſtern¬
zimmer. Die weſtlichen Zimmer ſind von Pfründnern bezogen, und
die gegen Norden nach der Straße gelegenen 4 kleinern Zimmer
find Schlafſtätten für männliche Pfründner und Arme. Die An—¬

ordnung ſämmtlicher Säle und Zimmer iſt in der Weiſe, daß die

Fenſter nach außen ſchauen und hinter ihnen ein Gang herläuft,
deſſen Fenſter in den innern Hof gehen, und von dem aus jedes

Zimmer feinen eigenen Eingang hat. Die Abtritte beider Stock—

werke ſtehen im Hofe. Das Gebäude iſt von außen zunächſt gleich=

falls von Hofräumen umgeben, worin 2 Brunnen ſtehen. Nach

Weſten liegt ein einſtöckiges Nebengebäude, welches die Krätzſtube ,
ein Zimmer für Seelengeſtörte , eine Badſtube, Waſchküche , Back—=

küche und Todtenkammer enthält. Die Gärten dehnen ſich nach

Weiten und Süden aus und das geſammte Gelände iſt von einer
Mauer umgeben.

Die Ausſtattung kann noch nicht als vollendet betrachtet werden.
Bis jetzt hat das Hoſpital 37 Betten, wovon 20 für Arme und
11 für Kranke, 2 für die Schweſtern und 1 für die Magd be:
ſtimmt iſt. Die Krankenbetten find ſehr gut und auch der Weiß:
zeugvorrath befriedigend.

Den ärztlichen Dienſt beſorgt der Amtsarzt, ohne daß die Ber¬

hältniſſe hierüber dauernd geordnet wären.
In dem erſten Jahre ſeines Betriebs hatte das Spital einen

Stand von 25 ſtändigen Pfründnern und Armen und von 54
Kranken. Von dieſen gehörten 5 der Klaſſe der Ortzarmen , 29 den
abonnirten Geſellen und Dienſtboten und 20 Fremden an.

Das alte Spitalgebäude wurde verkauft und in eine Wirthſchaft
umgewandelt. 7
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Thiengen.
Das Spital. In der Stadt Thiengen iſt im äußerſten öſtlichen

Theile unweit der Hauptſtraße ein Haus, welches das Spital heißt,
thatſächlich aber kaum mehr als ein Armenhaus iſt. Es hat vor
ſich einen freien Platz, rückwärts einen Garten, hat drei Stock¬
werke, iſt aber ſehr leicht und ſchlecht gebaut, ſchlecht unterhalten
und noch ſchlechter eingetheilt. Den untern Stock bewohnt die
Familie eines Hausmeiſters, und oben ſind nur 5 kleine winklige
Zimmer, von denen nur 2 heizbar find, und ohne oder nur mit
kümmerlichſter Ausrüſtung. Hierin ſind 3 bis 5 Arme von Thiengen
untergebracht, und wird hie und da ein Kranker aufgenommen.
Die Hausmeiſterin iſt angewieſen , für deren Verpflegung zu
ſorgen.

Dieſes Haus kaufte die Stadtgemeinde Thiengen im Jahr 1844,
als das früher in Thiengen beſtandene Kletgauer Bezirksſpital
aufgehoben und verkauft wurde. Mit dieſem Bezirksſpitale aber hat
es folgende Bewandniß.

In Thiengen beſtand ein Spital, eine ſehr alte Stiftung der
Grafen von Sulz, der frühern Herrn des Kletgaus. Urkundlich
ſchenkte Rudolf Graf von Sulz 1592 dem Spitale ein Kapital
von 1,200 fl., und im Jahr 1593 ein gewiſſer von Weiſſenau die
Hälfte feines Vermögens, welche ſich zu 12,000 fl. berechnete . Dieſe
Stiftung wurde jedoch getrennt gehalten. Später kamen weitere
Stiftungen dazu, ſo daß der Fond bedeutend anwuchs. Die Grafen
von Sulz und nach deren Ausſterben im Jahr 1697 ihre Erben,
die Fürſten von Schwarzenberg, übten die Aufſicht und das Ver—

fügungsrecht darüber. Das Spital hieß nach den älteſten erhaltenen
Rechnungen von 1605— 1670 die Spende oder auch das Spital
in Thiengen, und ſchien beſtimmt, arme Reiſende, Mönche und
Kranke über Nacht aufzunehmen oder einige Tage zu beherbergen
und mit einem Zehrpfennig zu verabſchieden. Der größere Theil
des Ertrags wurde aber zu Unterſtützung an Geld für arme Ge—

meinden, Privaten, Schulen c. aus dem Kletgau auf Anweiſung
der ſchwarzenbergiſchen Regierung verwendet 6). Später wurde

) Geſchichte und Geographie des Kletgaus |. in Ba ders Badenia von
1839, Bd. J., 243,

19.

*
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auch wöchentlich im Spitalgebäuve Brod an die Armen in Thiengen

ausgetheilt, was aber ſpäter wieder aufhörte, wofür der Gemeinde

Thiengen eine Entſchädigung für ihre Hausarmen ausgeworfen

wurde.
Früher beſtand in Jeſtetten , das als ein Unteramt im obern

Kletgau zur Schwarzenbergiſchen Hrerrſchaft gehörte, ein Gut¬leuth aus mit einer Teproſenſtiftung von einigen Tauſend Gulden.
Da dieſelbe für ſich unzulänglich und das Haus baufällig war, ſo

wurde ſie im Jahr 1782 zu der Spendſtiftung in Thiengen ge

zogen. Im Jahr 1800 ſodann wurden dieſe drei Stiftungen, die

Spende, die Weiſſenau'ſche und die Leproſenſtiftung
von Jeſtetten und Altenburg, durch Beſchluß der Schwar¬

zenbergiſchen Regierung unter dem Namen „Milde Stiftung“
vereinigt. Deren Ertrag wurde auf Anweiſung der Regierung

hauptſächlich zu Unterſtützung der Gemeinden und ihrer Armen

benutzt, wenig oder gar nichts auf das Spital verwendet, und aus

den Erſparniſſen der Fond vermehrt.
Mit dem Jahr 1805 durch den Frieden zu Preßburg kam der

Schwarzenbergiſche Antheil des Kletgaus an das Haus Baden;
das Amt Thiengen wurde mit Waldshut vereinigt und Jeſtetten
bildete ein eigenes Amt. Der Zuſammenhalt des Kletgaus hörte

auf. Als auch einige Gemeinden, darunter Thiengen, das Spital
zur Unterbringung ihrer Armen und Kranken benutzen und es

ſomit eigentlich als Bezirksſpital herſtellen wollten, fo entbehrten

andere die gewohnten Unterſtützungen , und beſchwerten ſich da¬

gegen. In den Jahren 1832 und 1833 trat der Plan ernſthafter

auf, ein neues taugliches Bezirksſpital zu erbauen, endete aber

durch Beſchluß der Kreisregierung damit, daß, um alle Begünſti=

gungen einzelner Gemeinden und Privaten abzuſchneiden und das

gleiche Recht allen zu beobachten, vom Jahr 1834 an 2 Drittel
der Revenuen unter die 27 berechtigten Gemeinden nach der Seelen¬

zahl alljährlich vertheilt und 4 Drittel zum Grundſtocke der Stif¬

tung geſchlagen wurde. Das Spital aber ließ man fallen und

verkaufte das Gebäude im Jahr 1842.
Das Spital, welches im Jahr 1845 die Gemeinde Thiengen

erkaufte, wurde ihr auf Betreiben aus der Mildeſtiftung erſetzt

und auch die Unterhaltung deſſelben wird daraus beſtritten aus

ihrem Betreffniß.
Dies iſt der gegenwärtige Zuſtand des Spitales in Thiengen.
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Die Sache iſt aber in dieſer Weiſe noch in keine dauernde
Ordnung gelangt. Die verſchiedenen Gemeinden ſind uneins über
das Eigenthums- und Benutzungsrecht des vereinigten Kletgauer
Mildeſtiftungsfonds und nachdem auf dem Verwaltungswege keine
Einigung erzielt wurde, ſo iſt nun der Rechtsweg beſchritten
worden.

Der Fond, um den es ſich handelt, der als Milde-Stiftung
verwaltet wird, beträgt etwa 130,000 fl.
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Mittelrheinkreis.

Amtsbezirk Achern.
Achern.

Das Spital in Achern iſt erſt ſeit 1856 in Thätigkeit und
iſt ausſchließlich Krankenhaus.

Im ganzen Amtsbezirk Achern , als Renchen noch nicht dazu
gehörte, beſtund kein Spital, ſo daß im Jahr 1851 nach der
Miniſterialverordnung vom 12. Juni 1851 eine Krätzſtube von mm
ſämmtlichen Gemeinden zu errichten war. Dieſelbe hatte 2 Betten .
in 2 Miethzimmern. Damit trat aber auch das Bedürfniß nach

zLin
einem Spitale deutlicher hervor und man ſchritt 1853 ernſtlich zur
Ausführung, indem ein Haus, das Ell'ſche, gekauft , und auf
deſſen Platz ein Spital gebaut wurde. Daſſelbe wurde am 1. Januar
1856 bezogen.

Das Spital iſt ein von Stein gebautes neues zweiſtöckiges Haus
in der Straße gegen Oberachern, deſſen Fronte nach Nord⸗Oſt
gelegen 5 Kreuzſtöcke hat. Der Eingang in der Mitte trennt
durch einen nach der Tiefe gehenden Gang das Haus in 2 Hälften.
Die linke Seite enthält 3 Wohnzimmer für den Verwalter und
die Küche, die rechte Seite 2 Krankenſäͤle zu 2 Fenſtern, einen
nach vorn, den andern nach hinten gerichtet. Der obere Stock hat
auf derſelben Seite einen die ganze Tiefe des Hauſes einnehmen¬
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den Saal und gegenüber 4 kleinere Krankenzimmer. Die Abtritte
ſind hinter dem Treppenhauſe auf nicht zweckmäßige Weiſe mit
dem Hauſe verbunden. Im Hofe iſt unter beſonderem Dache Waſch¬
kuͤche und Holzremiſe. An einer Badſtube fehlt es noch. Ein Gras:
und Obſtgarten reicht bis an die hinten vorbeifließende Acher
hinab. Im Hauſe iſt Raum vorhanden , um 20 Betten bequem
aufzuſtellen. Die bisherige Krätzſtube iſt jetzt mit dem Spitale ver:
bunden. Die Ausrüſtung in Zimmern und Küche erſtreckt ſich auf
die nöthigen Möbel, Geräthe, Geſchirre und Leinen; vorerſt ſind
erſt 7 Betten angeſchafft, welche für jetzt dem Bedürfniſſe ge¬
nügen.

Die ſtatutenmäßige Beſtimmung der Anſtalt iſt Aufnahme von
Kranken zum Zwecke der Heilung, und zwar von Dienſtboten,
Geſellen, Fabrikarbeitern und Lehrlingen in Achern, von bürger¬
lichen Armen und von polizeilich Zugewieſenen oder Fremden. Die
erſte Klaſſe iſt hiezu verbunden, regelmäßige Beiträge in das
Spital zu entrichten, die männlichen jährlich 2 fl. 42 kr., die

weiblichen 1 fl. 36 kr. Die andern Klaſſen werden nur gegen
Entſchädigung aufgenommen, welche auf 4fl. für den Tag fixirt iſt.

Den innern Dienſt im Hauſe führt der daſelbſt wohnende Spi¬
talvater, welcher zugleich Koſtgeber und Krankenwärter iſt. Er erhält
freie Wohnung, Benutzung des Gartens, 50 fl. baar, die Koſt
nach beſtimmtem Tarife berechnet , nach den in den Militärſpitälern
eingeführten Portionen, zu 10, 12, 16, 18, 20 und 24 Kreuzern,
für Abwartung und Wäſche für jeden Kranken täglich 6 kr. und
in den Wintermonaten für Feuerung gleichfalls 6 kr. Den ärzt¬
lichen Dienſt hat ein vom Gemeinderathe beſtellter Arzt gegen
jährlich 70 fl.

Die Verwaltungsbehörde iſt der Gemeinderath.
Die Vermögensverhältniſſe der Anſtalt ſind folgende:
Beim Karl⸗-Friedrichsfeſte im Jahr 1828 wurde aus freiwilligen

Beiträgen ein Fond gebildet, der die Beſtimmung zum einſtigen
Ban eines Hoſpitals erhielt. Dieſer war im Jahr 1853 auf 2,657 fl.
41 kr. angewachſen. Zu dieſem lieferten die Zünfte aus ihren
Zunftkaſſen Schenkungen von 842 fl. und der Heiligenfond einen

Zuſchuß von 270 fl., und durch einige Jahre angeordnete Kolle¬

kten brachten jeweils etwa 100 fl. ein. Damit wurde der Ankauf
und Bau des Hauſes unternommen. Derſelbe bedurfte mit der

Einrichtung 5,429 fl. Das noch Fehlende ſchoß ſodann die Stadt¬
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kaſſe zu. Die Betriebs- und Unterhaltungskoſten werden nun ge—

zogen hauptſächlich aus den regelmäßigen Beiträgen der Geſellen
und Dienſtboten. Dieſelben betrugen 1856— 543 fl, 1857— 546 fl.,
1858-528 fl. 37 kr., 1859 —506 fl. 19 kr. Ferner hat jeder an¬

gehende Bürger 5 fl. in das Spital zu entrichten, und die Amts —

gemeinden für die Erhaltung der Krätzſtube 20 fl. Sodann ſind
dem Spitale, ſeit man ſein wohlthätiges Wirken gewahrt, bereits
weitere Stiftungen zugefloſſen .

Von Alters her beſitzt Achern als Ueberreſt eines Gutleuthauſes
einen Gutleuthausfond. Derſelbe war früher Bezirksfond und
wurde im Jahr 1820 unter die einzelnen Gerichtsgemeinden ver—

theilt. Achern traf es mit 2516 fl. 47 kr. Seitdem iſt dieſer Fond
auf etwa 5000 fl. augewachſen, und erhielt im Jahr 1859 eine

weitere Zuſtiftung des 4 Handelsmannes Xaver Ehrhardt von
Achern von 3000 fl. Er wurde nicht zum Spitale geſchlagen,
ſondern er wird als Armenfond geſondert verwaltet und verwendet ,
und aus ihm ſind die Koſten zu bezahlen, wenn kranke ſtädtiſche
Arme im Spitale verpflegt werden.

So klein und mit Schulden begonnen, deckt doch das Spital
nicht nur ſeinen Betrieb vollſtändig, ſondern hat die Schulden
bereits bis auf 1,200 fl. getilgt.

Seit feinem Beſtande hat es im Jahr 1856 —29, 1857— 32,
1858—27, 1859— 20 Kranke verpflegt . Außerdem erhalten die
Abonnirten Arznei und freie Behandlung zu Hauſe. Ein Kranker
bedurfte im Durchſchnitt ſeither 12, Tage zu ſeiner Geneſung.

Die Bewirthſchaftung und Verwaltung iſt wohlfeil eingerichtet,
ſo daß durch die geſammten Koſten nicht einmal die regelmäßigen
Beiträge verbraucht werden. Der Verpflegungstag kam das Spital
in vierjährigem Durchſchnitt in direkter Verwendung für den Kranken
auf 36, kr. und mit Zuſchlag der Verwaltung, Ergänzungen ze. 1
auf 1 fl. 5,, zu ſtehen. Nun war die Zahl der Beitragenden lin
durchſchnittlich 273 und der Durchſchnitt der jährlichen Beiträge
526 fl. 58 kr. Die durchſchnittlichen 317½ Verpflegungstage ver¬
urſachten nach erſter Berechnung einen jährlichen Aufwand von
194 fl. 4 kr. und nach zweiter einen ſolchen von 347 fl. 41 kr.
ſo daß auch mit der Abgabe der Arzneien nach Hauſe immer noch
ein jährliches Erſparniß von über 100 fl. erübrigt. Bis jetzt ſteht
übrigens auch die Zahl derer, welche das Spital bedurften, in
ſehr günſtigem Verhältniß, indem nur einer von 10% Abonnirten
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in das Spital aufgenommen wurde. Mit Aenderung dieſes Ver¬
hältniſſes könnten dann auch leicht die Beiträge durch die Koſten
abſorbirt werden.

Renchen.
Das Spital in Renchen iſt ein an der Straße nach Oberkirch

frei und gut gelegenes kleines zweiſtöckiges Haus, welches zur Ver¬
ſorgung von Armen und Verpflegung von Kranken des Ortes
beſtimmt iſt. Es hat in jedem Stockwerke 3 Zimmer, wovon 2 des
untern Stockes zur Wohnung der Wart- und Koſtfrau dienen,
die zugleich Koſtgeberin für die Kranken iſt. Die Armen haben nur
die Wohnung im Hauſe. Einrichtung und Ausrüſtung ſind nur
nothdürftig, darunter nur 4 Betten. Der Armenarzt des Städt¬
chens beſorgt vertragsmäßig die Kranken . Die Verwaltungsbehörde
iſt der Stiftungsvorſtand, Bürgermeiſter und Pfarrer.

Für die Verpflegung einheimiſcher armer Kranken vergütet der
Armenfond täglich 20 kr., Fremden werden 30 kr. dafür berechnet.

Die kleine Anſtalt beherbergt etwa 4 Arme, und nimmt jährlich
nur ſehr wenige Kranke auf, 1855 —6, 1856 3, 1857 4, 1858
7, 1859-5.

Das Spital wurde im Jahr 1836 aus freiwilligen Beiträgen
und Spenden von Renchner Bürgern gekauft, und die Einrichtung
zur Aufnahme von Kranken getroffen. Dem Fond bleibt außer
dem Haufe im Anſchlag von 1,450 fl. nur ein Kapitalſtock von
780 fl. mit einem jährlichen Ertrag von 34 fl.

Der Gutleuthausfond von Renchen beſteht abgeſondert
hievon , iſt eine alte (1303) durch Schenkungen entſtandene oder
vermehrte Stiftung, welche jetzt rein als Armenfond gilt und mit
dem Spitale nichts gemein hat als die Unterſtützung der Armen.

Deſſen Vermögen heträgt nach der 1858r Rechnung 15,460 fl. 7 kr.
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Amtsbezirk Baden.
Baden.

Das herrſchaftliche Spital iſt ein Pfründnerhaus zur unent¬

geltlichen Aufnahme von armen Pfründnern aus den ehemaligen
baden⸗baden'ſchen Landestheilen.

Es wurde geſtiftet 1597 von Markgraf Philipp dem Aeltern
von Baden⸗Baden für 24 Pfründner , „die in den Fürſtenthümern
Baden obern und untern Theils geboren, erzogen, und ſich wohl
und ehrlich gehalten haben.“ Dazu machte Markgraf Auguſt Georg
am 8. Auguſt 1771 eine Zuſtiftung von 20000 fl., aus welcher

durch fürſtlichen Hofrathsbeſchluß von 1791 weitere 8 preſthafte
Arme aus denſelben Landestheilen unter dem Namen „Georg:
Eliſabethen⸗Pfründner “ erhalten werden. In dem gleichen Jahre
wurde eine Spezialkommiſſion , beſtehend aus Amtmann, Phyſikus
und Spitalverwalter, mit der Leitung der Anſtalt beauftragt, welche
jetzt noch dieſelbe Zuſammenſetzung hat; früher war das mark¬

x gräfliche Regierungs- und Kammerkollegium, darauf das Miniſte¬
\ rium des Innern die Oberaufſichtsbehörde , und jetzt iſt es die

Kreisregierung, die auch das Vermögen verwaltet.
Der Zweck der Anſtalt iſt auch heute noch die Verpfründung

von 32 alten arbeitsunfähigen armen Perſonen von gutem Leu:
mund und katholiſcher Religion aus den baden⸗baden'ſchen Landes
theilen. Dieſe umfaſſen folgende Orte: das ganze Amt Baden mit
8 Orten, das Amt Bühl mit 27, das Amt Ettlingen mit 19, das
Amt Gernsbach mit feinen 19, und Raſtatt mit 25 Orten (aus—

genommen Illingen); aus dem Amte Achern — Großweier; von
Durlach — Stupferich; vom Landamte Karlsruhe — Beiertheim ,
Bulach, Daxlanden und Grünwinkel ; von Kork — Stadt und
Dorf Kehl mit Sundheim ; von Lahr — Dundenheim, Frieſenheim,
Heiligenzell , Ichenheim, Kürzell , Oberſchopfheim, Oberweier, Otten¬
heim, Schutterzell, Sulz; von Offenburg — Durbach, von Pforz¬
heim — Erſingen und Bilfingen ; von Ettenheim — Kippenheim,
Kippenheimweiler, Mahlberg; von Kenzingen — Wagenſtadt. %

Das Hoſpital iſt ein großes alterthümliches Gebäude am öſt⸗ .
lichen Ende der Stadt an der Straße nach Gernsbach gelegen, nun

unmittelbar neben dem alten jetzt geſchloſſenen Friedhofe, zwei¬
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jtöcfig von Stein gebaut, mit geräumigen hohen Zimmern und
Gängen und der Wohnung für den Verwalter. 14 Zimmer mit
32 Betten (7 mit 3, 4 mit 2, und 3 mit je einem Bett) beher—
bergen die Pfründner. Ein gemeinſchaftlicher Speiſeſaal wurde
1858 hergerichtet . Mit dem Hauſe iſt eine Kirche verbunden, ein
gepflaſterter großer Hof liegt davor, in dem ein laufender Brunnen
das warme Quellwaſſer liefert; zur andern Seite find die Oeko¬
nomiegebäude und 3 Badkabinete , zu denen das Thermalwaſſer
geleitet wird. Eine Mauer umgibt den freundlichen Ruheſitz .

Die Anſtalt ſteht in Selbſtverwaltung. Seit 1857 beſorgen , wie
früher der Verwalter, zwei barmherzige Schweſtern die Verköſti¬
gung und leiten das Hausweſen. Der jeweilige Phyſtkus iſt der
Arzt der Anſtalt gegen eine Vergütung von jährlichen 80 fl. Das
Inventar, zumal mit Bett, Weißzeug und Schreinwerk , iſt ges
nügend vorhanden, und immer über den Bedarf vorräthig.

Seit Jahren waren 24 Pfründner im Hoſpitale aufgenommen.
Im Jahr 1858 wurde es bei dem guten Stande des Vermögens
möglich, nachdem bauliche Veränderungen mit einem Aufwande
von faſt 3,000 fl. vorgenommen und das Inventar um fast 600 fl.
vermehrt worden, dieſelben auf die urſprüngliche ſtiftungsmäßige
Zahl von 32 zu erhöhen.

Bei Erledigung eines Platzes macht der Verwaltungsrath nach
den Meldungen Vorſchläge zur neuen Aufnahme, welche die Beſtä—

tigung der Kreisregierung bedarf .
Das Stiftungsvermögen beträgt jetzt 193,000 fl. nach der Rech¬

nung von 1857/58.
Im vorigen Jahrhundert waren, wie in ſo vielen wohlthätigen

Anſtalten, große Mißbräuche ſowohl unter den Pfleglingen als
in der Verwaltung eingeriſſen, und Unſauberkeit, Völlerei, Unter¬
ſchleife gefährdeten den ganzen Beſtand, ſelbſt in nicht ſo entfernter
Zeit war der Verbrauch durch Unredlichkeit unmäßig geſteigert.
Die jetzige Verwaltung bietet das Bild der Ordnung und Sitte.
In den Jahren 1855 und 1856 betrug der jährliche Aufwand
für einen Pfründner im Durchſchnitt 140 fl. 45 kr. oder der täg¬
liche 23 kr. Dazu iſt nicht gerechnet der Verbrauch von 70 bis
80 Klaftern leichtes Brennholz, welches das Spital aus den Dos

mänenwaldungen frei bezieht. Seit der Verwaltung durch die barm¬
herzigen Schweſtern wurden noch keine durchſchnittlichen Berech¬
nungen angeſtellt.
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Das ſtädtiſche Kranken- und Gutleuthaus. Dieſes Spital
hat die doppelte Beſtimmung eines Krankenhauſes für Dienſtboten
und Handwerksgehilfen und eines Pfründnerhauſes für ſtädtiſche
Arme. Es beſteht aus zwei in derſelben Anſtalt vereinigten Lokal¬

ſtiftungen, deren jede nur dem einen Zwecke dient.
Das Gutleuth aus iſt die ältere derſelben, obgleich die Zeit

ihrer Entſtehung als Leproſenhaus unbekannt iſt, jedenfalls aber
vor die Reformation zurückgeht. Die älteſten Nachweiſungen darüber
beſtehen in einer Angabe, daß fein Vermögen im Jahr 1719 nur
4.154 fl. 12 kr. und feine Ausgaben 111 fl. 2% kr. betrugen, dann
von 1760, wornach daſſelbe auf 7,164 fl. angewachſen war mit
einem Ertrage von 358 fl. 12 kr. Dieſer wurde für die Pfründner
des Gutleuthauſes und andere Hausarme verwendet .

Das Gutleuthaus war zu jener Zeit Pfründnerhaus und iſt es

noch. Es liegt vor dem Ooser Thore in der Scheurer Vorſtadt an
der Oosbach auf tiefem Grunde und niederm Sockel, die Haupt⸗ .
theile gegen die Straße nach Weſten gekehrt, mit einem rückwärts n mm

gelegenen großen Garten. Es hatte nur ein Stockwerk im Erd— ih r
geſchoß. Jetzt iſt das Haus zweiſtöckig. Dieſe Veränderung und

8 damit
| das ſtädtiſche Krankenhaus entſtand auf folgende Weiſe.
/ Der Rathsverwandte Seefeld in Baden vermachte durch Teſtament

vom 17. Juni 1803 der Stadt Baden ſein Haus zur Verwen¬
dung für ein Spital. Da daſſelbe, vor dem Beuerner Thore ges
legen, hiezu aber für unzweckmäßig befunden wurde, ſo fand man
ſich mit den Erben gegen eine Entſchädigung von 1,100 fl. ab,
und vereinigte ſich mit dem Gutleuthauſe dahin, daß auf daſſelbe
ein zweiter Stock aufgebaut wurde, der die Beſtimmung eines
Krankenhauſes erhielt, auf deſſen Koſten er erbaut wurde. Dieſes
trat 1821 in Wirkſamkeit . Er koſtete über 6,000 fl.

Dieſes Haus iſt nun das beiden Stiftungen dienende ſtädtiſche
Kranken- und Gutleuthaus , deſſen oberer Stock dem Krankenhaus¬
fond eigenthümlich gehört. Die Benutzung der beiderſeitigen Räume
iſt aber nicht nach dem Eigenthume geſchieden. Ihre Eintheilung
iſt folgende:

Ein der Länge nach durch das Haus ziehender ſchmaler Gang
theilt es in 2 Zimmerreihen. Im untern Stocke iſt nach vorn ein
Saal für 10 Betten, 2 halbgroße und 4 kleine Zimmer, auf der
Rückſeite 3 Zimmer und ein Saal, der als Hauskapelle dient. Der
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obere Stock enthält einen Krankenſaal für 12 Betten, die Wohn¬
zimmer der barmherzigen Schweſtern (5), das Sitzungs- und 3
weitere Zimmer im vordern Theile und 2 nebſt Küche und Speiſe¬
kammer im hintern Theile des Hauſes. Die Zimmer bieten einen
Raum für 36 Betten, welche auch mit übriger genügender Aus—

rüſtung vorhanden ſind.
Das Gutleuthaus nimmt herkömmlich alte oder arbeitsunfähige

ſtädtiſche Arme in ſtändige freie Verpflegung auf Koſten der Stif—

tung auf. Dieſelbe wird von einem Stiftungsvorſtande verwaltet.
Ihr Vermögen betrug im Jahr 1853— 19078 fl. Der Zweck des
Krankenhauſes wurde durch Statuten vom Jahre 1842 beſtimmter
aufgeſtellt, nämlich Dienſtboten, Handwerksgeſellen c. in vorüber¬
gehenden Krankheiten aufzunehmen und ärztlich zu verpflegen . Dies
ſelben ſind zu dieſem Behufe verpflichtet, regelmäßige Beiträge zu
leiſten, wofür die Dienſtherrſchaften und Arbeitgeber haftbar ſind.
Sie betragen für Gewerbsgehilfen und dergleichen jährlich 3 fl.
12 kr. (monatlich mit 16 kr. oder wöchentlich mit 4 kr. zu ent¬

richten), für männliche Dienſtboten jährlich 2 fl. 40 kr., für weib¬

liche und für Lehrlinge ꝛc. 1 fl. 36 kr.
Ein Spitalmeiſter hatte früher die Aufſicht im Hauſe und zugleich

die Koſtgeberei, die Krankenwartung wurde von Wärtern beſorgt.
Durch Vertrag mit dem Orden der barmherzigen Schweſtern über¬

nahmen ſeit Juni 1852 drei Schweſtern dieſe Verpflichtungen. Für
den ärztlichen Dienſt iſt ein Spitalarzt beſtellt (mit jährlich 100 fl.).

Das Vermögen des Krankenhauſes wird als Ortsſtiftung eben¬

falls von einem Stiftungsvorſtande verwaltet. Daſſelbe kam aber
durch übergroße Leiſtungen in Mißverhältniß zu ſeinem Ertrag.

Zugleich trat bei der zunehmenden Bedeutung von Baden immer

dringender hervor, wie das jetzige Krankenhaus dem Bedürfniſſe
nicht mehr genügen konne. Die Kreisregierung traf deßhalb Ver—

fügungen ſowohl zur Schonung des Fonds als zur Vorbereitung
eines Neubaues. Ein Erlaß vom 19. Juni 1847 beſtimmte, daß
fortan alle Ordinationen für Kranke außerhalb der Anſtalt auf
Koſten des Fonds unterſagt ſeien, daß die Beiträge der Dienſt—

boten und Geſellen geſondert zu vereinnahmen und zu verrechnen
ſeien, und die Krankenverpflegungen dieſer Leute dem Krankenhaus¬
fond aus dieſer Kaffe zu erſetzen ſeien, und daß ein eigener Bau—

fond gegründet werden ſolle, in den alle Schenkungen und VBer¬

mächtnifſſe, wenn nicht anders darüber beſtimmt jet, zu fließen
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hätten, und ihm noch andere Taxen zuzuweiſen ſeien. Chen]o wurde

getrennt vom Stiftungsvorſtande, welchem die Verwaltung des

Vermögens zukommt, für die ökonomiſche Verwaltung des Kranken¬

hauſes ein eigener Verwaltungsrath gebildet ſeit 28. April 1848,
beſtehend aus dem Stadtdirektor, den zwei Pfarrern, dem Phyfſikus,
Bürgermeiſter , Spitalarzte, zwei Gemeinderäthen, dem Rechner
und Sekretär.

Die Verhältniſſe drängten zu einer weitern Maßregel. Das
Krankenhaus hatte als einziges Spital der Stadt bisher auch
Kranke aufgenommen, für deren Unterbringung die Gemeinde als
Polizeibehörde zu ſorgen hat, Krätzige, Sypphilitiſche, Gefangene ,
Zugereiste , für welche Stiftung und Geſindeſpital weder Verpflich—

tung noch Raum hatten. Um die hieraus entſtandenen Mißſtände
zu beſeitigen, kaufte die Stadtgemeinde 1851 ein beſonderes Haus
an, und richtete es als Spital für dieſe Zwecke ein. S. unten
Spital am Prügel.

Trotz aller dieſer temporären Abhülfen genügten dieſelben bei
der geſteigerten Entwicklung von Baden doch nur auf einige Jahre,
ſie bereiteten aber das Unausbleibliche vor, daß der Bau eines
neuen Spitals möglich und beſchloſſen wurde. Die Genehmigung
hiezu wurde vom Miniſterium des Innern am 9. Oktober 1855
ertheilt und mit dem Bau zu Anfang des Jahres 1859 begonnen.

Das Krankenhaus verpflegt jährlich gegen 500 Kranke (1855
459, 1856— 484, 1857—459, 1858- 497, 1859= 412, 1860 397).
In den Jahren 1855 und 1856 verblieb ein Kranker durchſchnitt¬
lich faſt 127% Tage im Spital, der Tag kam das Spital für direkten

Aufwand auf 4174 kr. zu ſtehen, und wird mit 40 kr. erſetzt. Der
Verbrauch für die Pfründner im Gutleuthauſe kommt in den beiden
Jahren auf einen mit 154 fl. 21 kr.

Das Vermögen des Krankenhauſes ſtund nach letzter Rechnung
von 1858 auf 28,069 fl. 53 kr., wozu noch der Werth des obern
Stockes des Gutleuthauſes kommt.

Im Jahr 1860 nun mit der Erbauung des neuen Hoſpitals,
bei welchem ſich der Stiftungsvorſtand des Gutleuthauſes nicht
betheiligen wollte, trennten ſich die bisher vereinigten Zwecke beider
Stiftungen, das Hoſpital zog aus, und das Gutleuthaus wird
nach ſeiner frühern Beſtimmung als Pfründnerhaus fortgeführt,
und von drei barmherzigen Schweſtern vom Orden des heiligen
Kreuzes geleitet, welche zugleich die Pflege von Kranken in der

In Mad
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Stadt übernehmen. Der im Haufe wohnenden Pfründner find es
nur ſechs.

Das ſtädtiſche Hoſpital in Baden, im Jahr 1859 begonnen
und am 30. September 1860 eingeweiht und eröffnet, liegt auf
einer erhabenen Stelle und ganz frei, vor der Lichtenthaler Vor¬

ſtadt im Beuerner Thale an der an den Hügeln hin nach Lichten¬
thal führenden Straße, ſchaut nach der Lichtenthaler Allee und
lehnt ſich rückwärts an die Vorhügel des Staufenberges . Es bildet
ein Hauptgebäude mit der Fagade und dem Eingange nach Süden
gerichtet und zwei rechtwinklig nach rückwärts abgehenden Seiten¬
flügeln, einem kürzern (des Anbaues fähigen) gegen Oſten und
einem längern der Stadt zugekehrten gegen Weſten, an welchen
ſich rechtwinklig die Oekonomiegebäude anſchließen. Dazwiſchen liegt
der geräumige mit einem Brunnen verſehene Hof. Das Gebäude
iſt zweiſtöckig, auf gewölbtem Keller und hohem Sockel; Küche,
Vorrathskammer und einige Zimmer find in einem einſtöckigen
Anbau. Eine aus den Bergen geführte Waſſerleitung wird die

Anſtalt mit fließendem Waſſer verſorgen.
Die Mitte des Gebäudes nimmt den Eingang und das Trep—

penhaus und oben die Kapelle ein, fie trennt den weſtlichen Männer —¬
und den öſtlichen Weiberbau ; jeder hat nach vorn und nach hinten
liegende Gelaſſe, durch einen breiten luftigen Längsgang getrennt.
Das Hauptgebäude enthält unten und oben 8 Säle für 6—8 und
kleinere Zimmer für 1—2 Kranke, zwiſchen je 2 Sälen ein

Schweſterzimmer, ſodann das Ordinations⸗ und ein Portierzimmer .
Vor den Zwiſchenzimmern find kleine Abſtellräume für die Nacht¬
ſtühle, Geräthe 20. und in der Frauenabtheilung eine Theeküche.
Jeder der Seitenflügel hat unten 4 und oben 4 Zimmer, jene für
Krätze, Syphilis und Geiſteskranke, dieſe für Einzelkranke. Der
längere Seitenbau enthält noch 2 Badkabinete, 4 Sektionszimmer,
2 Todtenkammern und die Waſchküche. Zu dieſem führt noch eine

Sondertreppe vom Hofe herauf , ſo daß die obern Krankenzimmer
auch für Blatternkranke zu benutzen ſind. Die Gänge ſind durch
Glasthüren abgeſchloſſen. Die Heizung geſchieht durch große irdene ,
in der Mitte der Säle ſtehende Oefen. Die Abtritte, 4 an Zahl,
ſind in den Ecken von Haupt- und Seitenbau angebracht, und

theilweiſe mit Waſſerſturz verſehen.
Die Einrichtung iſt ausgezeichnet. Das Hoſpital hat 40 eiſerne
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und für die Fremdenzimmer 12 nußbaumene polirte Bettſtatten
mit Matratzen , theils von Roßhaar, theils Seegras, genügende
Bett- und Leibwäſche und übrige Ausſtattung . Die Fremdenzim =
mer ſind für verſchiedene Anſprüche bequem und elegant eingerichtet.

Vor dem Hauſe nach zwei Richtungen liegen die Hoſpitalgärten.
Die Beſtimmungen des bisherigen ſtädtiſchen Krankenhauſes

gehen auch in das neue Hoſpital über: es iſt Krankenhaus für
ſtädtiſche Arme, für Dienſtboten und Gewerbsgehilfen und für
zahlende Fremde . Sein innerer Dienſt iſt den barmherzigen
Schweſtern übergeben , deren vier ihn führen. Ein Arzt mit einem

Gehalte von 200 fl. beſorgt die Kranken. Für die obere Leitung
iſt der aus Staatsdienern, Kirchen- und Gemeindebeamten be:
ſtehende Verwaltungsrath eingeſetzt.

Die Koſten des Baues beliefen ſich auf 72,000 fl., und die der
innern Einrichtung auf 6 —7000 fl. Dadurch wurde der zu dieſem
Zwecke im Jahr 1847 errichtete Baufond, zu welchem der Spiel¬
Pächter Herr Benazet jährlich mehrere Tauſend Gulden heiſteuerte,
vollſtändig aufgezehrt, ohne dieſe Summe zu erreichem, und Benazet
ſchoß das Fehlende zu. Die Koſten der Einrichtung trug der Kran¬

kenhausfond, und namhafte Gaben ſtifteten hiezu der Großherzog,
die Prinzeſſin , jetzt Königin von Preußen, der Fürſt von Fürſten¬
berg, der Gemeinderath und Bürger von Baden.

Das Hilfsſpital am Prügel iſt eine ſtädtiſche Anſtalt, um ſolche
Kranke aufzunehmen, für deren Verpflegung Gemeinde und Polizei:
behörde die Verpflichtung haben. Sie iſt deßhalb Heilanſtalt für
ſtädtiſche Arme, für anſteckende und abzuſondernde und für zuge¬
reiste Kranke und zugleich Anſtalt zur ſtändigen Verpflegung von
armen Gemeindeangehörigen.

Die Anſtalt ſteht deßhalb unter der alleinigen Verwaltung der
ſtädtiſchen Behörden . Sie hat kein eigenes Vermögen, ſondern die
Stadtkaſſe hat für deren Erhaltung die Mittel zu beſtreiten, was
im Jahr 1858 die Summe von 1,900 fl. ausmachte. Ein im Haufe
wohnender Verwalter führt die Haushaltung und Wartung, und
erhält die Koſt nach beſtimmten Anſätzen, die der Kranken mit 24 kr.
der Pfründner mit 16 kr. vergütet. Hausarzt iſt der jeweilige Phy¬
ſikus oder ein praktiſcher Arzt (gegen jährlich 100 fl.).

Das Gebäude wurde 1851 von der Stadtbehörde dem Bürger¬
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meiſter Jörger abgekauft, zu dieſem Zwecke eingerichtet und 1852
dem Gebrauch übergeben. Es liegt in dem ſogenannten Prügel,
einem Theile vor der ſüdöſtlichen Stadt nahe an der Straße nach
Lichtenthal auf einer Anhöhe ziemlich frei. Es iſt zweiſtöckig. Zu
ebener Erde iſt die Wohnung des Verwalters mit Küche, ein Sek¬
tions- und ein Leichenzimmer, im zweiten Stocke g Zimmer für
Kranke und Pfründner und darüber 6 Manſardenzimmer zu dem¬

ſelben Zwecke . Die Zimmer ſind ſämmtlich klein, und enthalten
19 Betten. Das Haus iſt unzweckmäßig und eignet ſich nicht zu
einem Spitale.

Das Spital hatte im Jahr 1855— 42, 1856— 31, 1857—19,1858— 38 Kranke, und in dieſen Jahren 24, 22, 19, 20 Pfründner
oder Arme.

Mit der Erbaung des neuen Spitals hat daſſelbe ſeine Beſtim¬
mung geändert, indem es keine Kranke mehr aufnimmt, ſondern
nur ſtädtiſche Arme, verkommene und arbeitsunfähige Perſonen
bergt, und ſelbſt die hierunter Erkrankten in das ſtädtiſche Hoſpital
abgibt. Es iſt ſomit mehr eine Verwahrungsanſtalt geworden, und
wird den Uebergang bilden zur beabſichtigten Errichtung einer
ſtädtiſchen Arbeitsanſtalt.

Beuern.
Das Spital in Beuern. Im Jahr 1854 richtete die Gemeinde

Beuern⸗Lichtenthal ein kleines Spital her zur Aufnahme erkrankter
Dienſtboten und Gewerbsgehilfen und etwaiger ſolcher Kranker ,
für deren Unterkunft die Polizeibehörde zu ſorgen hat. In einem
Miethhauſe dienten hiezu 2 Zimmer mit 6 Betten; ein Ehepaar
als Spitalvater und Mutter beſorgten die Verpflegung, die Dienſt¬
boten leiſteten regelmäßige Beiträge, die Gewerbsgehilfen von
wöchentlich 3 kr. (jährlich 2 fl. 36 kr.) die Dienſtboten von 2 kr.
(1 fl. 44 kr.), und der Gemeinderath verwaltete fie, Das Lokal

mußte mehrmals gewechſelt werden und aus Mangel eines ſolchen
erlitt die Thätigkeit des Krankenhauſes im Jahr 1857 ſogar völlige
Unterbrechung. Das Jahr darauf kaufte deßhalb die Gemeinde
ein Haus um 4,100 fl. an und richtete es als Armen- und Kran¬
kenhaus ein.

Daſſelbe liegt gegen Geroldsau auf einem ziemlich ſteilen Hügel,
umgeben von 2 Morgen Grasgarten, iſt ein zweiſtöckiges aus

20
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Fachwerk gebautes Bauernhaus. Der untere Stock enthält 2 Zim¬
mer für Männer, der obere dient als Wohnung für die pflegenden
Ordensſchweſtern, und unter dem Dache ſind noch 2 niedere Stuben
für weibliche Kranke. Im Ganzen find 5. Betten aufgeſtellt. Weitere
ſpitalmäßige Abtheilungen hat das Haus nicht, und iſt ſowohl nach
ſeiner Lage, Bauart und mangelnden Räumlichkeiten für eine

Krankenanſtalt nicht geeignet. Die Pflege ſowohl wie die Leitung
des Hausweſens üben zwei Religioſen vom Orden des heiligen
Kreuzes , welche ihr Mutterhaus in Chur⸗-Ingenbohl in der Schweiz
haben Dieſelben übernehmen vermöge ihrer Regeln auch die Pflege
von Kranken außer dem Spitale. Hausarzt iſt ein praktiſcher Arzt
in Baden.

Die Anſtalt iſt Eigenthum der Gemeinde und die Leitung der¬

ſelben ſteht ſomit unter dem Gemeinderathe, welcher hiezu einen
eigenen Rechner beſtellt hat. Doch beſteht auch bereits ein Stif—

tungsfond für dieſelbe, indem ein Ungenannter 3,000 fl. dahin
ſtiftete unter der Bedingung , daß geiſtliche Ordensſchweſtern zur
Pflege berufen würden, was ſodann geſchah.

Am 11. Mai 1859 wurde das Haus eröffnet, und hat im Ver¬
lauf des Jahres noch 27 Kranke verpflegt .

In den beiden frühern Jahren von 1855 und 1856 der Thaͤtig¬
keit waren die Verhältniſſe der Anſtalt folgende:

1855. 1856.ö,, 2 ee ı 18, 132.
MAN A a ne BB, 58.
Verpflegungstage auf einen Kranken. . 13,. 6,
Direkte Koſten eines Tages... 38 kr. 57 kr,
Geſammtkoſten. . 1 f. 39 , kr.

Durchſchnitt:
Kontribuenken. , 122.
Kranke J // 47.
Verpflegungstage auf einen Kranken 10,1.
Divelte Koften eines Zags . 1. 4... . 40.Gelamnnmit nt 2.2. 2.0400 . 07. 40, 25T,
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Amtsbezirk Bretten.
Breiten.

Die Gründung eines Spitals in Bretten geht bis vor die
Reformation zurück. Als es zu bauen angefangen wurde, fo ver—

gabten Hantz Bender und ſeine Ehefrau Ennel ihre liegende
Habe und Güter, nämlich Haus, Scheuer und gegen 40 Mor¬
gen Güter dem Spitale, um ſelbſt beide ihr Lebtagen darin zu
bleiben. Eine Urkunde des Pfalzgrafen Friedrich 1 aus Hei¬
delberg vom 6. April 1463 *), welche dieſes erwähnt, verſpricht
dieſem Spitale in der Stadt „Pretheim “, „den durftigen Menſchen,
die Armuth und Krankheits halb ihrs Libs nit Nahrung haben
oder gewinnen mogen, zu Hilf, Troſt und Ufhaltung ihrs Lebens “,
Befreiung von allen Laſten und Steuern. Daſſelbe ward als Ei¬
genthum der Stadt erklärt mit der Beſtimmung, „daß darin befind¬
liche von bürgerlichen Inwohnern der Stadt Bretten herrührende
Arme und Nothleidende ſollen verſorgt werden“, obgleich auch
andere Archivalien ausſprechen, daß darin ſtädtiſche und fremde
Kranke verpflegt werden, wie ja ſolche Ausſcheidungen früher ſelten
ſtatt hatten. Es kam aber erſt 1483 zur Vollendung und wurde
„Sankt Georgen“ geweiht .

Weitere Zuſtiftungen geſchahen von Bürgern Brettens , und ſpäter
durch Kurfürſt Friedrich III von der Pfalz von jährlich 52 fl.
aus Kirchengefällen. Dieſe jährliche Rente wird jetzt noch von der
Stiftſchaffnei Sinsheim ausbezahlt , nachdem das pfälziſche Hofge—

richt in den 1780er Jahren die kurpfälziſche Landesadminiſtration
hiezu verurtheilt hatte ). Im Orleans'ſchen Verwüſtungskriege
brannte es am 24. Auguſt 1689 mit der ganzen Stadt ab. Der
Fond blieb auch, als ſich zwei konfeſſionell getrennte Religions—
gemeinden gebildet hatten, immer zu gemeinſchaftlichem Zwecke
vereinigt bis zum Jahr 1809, wo er nach Verhältniß der Ange —

hörigen in zwei Konfeſſionsfonds getrennt wurde, und der evan¬
geliſche zwei Drittel, der katholiſche ein Drittel erhielt.

) Mone, Zeitſchrift f. d. Geſch. d. Oberrheins. Bd. J. S. 155.
*) Gehres, Brettens kleine Chronik, Eßlingen 1805.

20.
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Mit der Theilung ging auch eine gleichzeitige Veränderung in
Verwaltung und Verwendung vor. Man veräußerte die meiſten
Gebäulichkeiten, verwendete die Unterſtützungen auf Hausarme, und

behielt nur ein kleineres Haus zur Aufnahme von Pfründnern oder
Armen bei, was man dem entſprechend „Pfründnerhaus“ nannte,
und worin nur ein Zimmer in Nothfällen für Kranke beſtimmt
wurde. Jeder Konfeſſionstheil ließ in dieſem gemeinſchaftlichenHauſe
ſeine Arme und Kranke auf Koſten ſeines Spitalfonds verpflegen.
Die beiden Spitalfonds wurden getrennt verwaltet vom evangeli —¬

ſchen Kirchengemeinderath und vom katholiſchen Stiftungsvorſtand .
Da dieſes kleine Haus mit 5 Kammern in weitern Jahren dem

Bedürfniſſe der Armen= und Krankenpflege für Bretten nicht mehr
genügte, ſo wurde die Erbauung eines neuen gemeinſchaftlichen
Spitales im Jahr 1852 beſchloſſen, deſſen Ausführung aber an
dem zu groß angelegten Plane ſcheiterte . Die Abneigung dagegen
gewann noch mehr Ausdehnung , ſo daß 2 Jahre ſpäter die Er—

bauung eines gemeinſchaftlichenSpitales überhauptabgelehnt wurde,
und jede Konfeſſionsgemeinde ihr eigenes Spital bauen wollte.
Glücklicherweiſe wurden dieſe Beſchlüſſe nur ſo lange feſtgehalten ,
als man ihre Ausführung nicht geſtatten wollte; mit der Geneh¬
migung trat wieder eine geſundere Anſicht auf, und man einigte
ſich im Jahr 1855 zur Errichtung eines gemeinſchaftlichen Spi¬
tales. Zu dieſem Zwecke wurde das Bürk'ſche Haus im öſtlichen
Theile der Stadt angekauft und deſſen Scheuer und Dekono¬

miegebäude zu einem Spitale hergeſtellt, welches im Jahr 1859
unter neuer Organiſation ſeine Thätigkeit begann.

Das Haus ſelbſt, an der Gottesackerſtraße gelegen, iſt vermiethet .
Ein geräumiger gemeinſchaftlicher Hof trennt daſſelbe von ſeinem
ehemaligen Hinterhauſe , jetzt dem Spitale, deſſen Eingang von
der Straße durch den Hof führt. Seine andere Seite liegt ſehr. hat einen Garten vor ſich, und ſieht gegen Süden in das
Thal.

Das Spital iſt zweiſtöckig, von Stein gebaut, und ſtellt ein

Langhaus dar, das der Länge nach von einem Gange mitten durch¬

zogen wird, und das Treppenhaus in der Mitte hat. Der untere
Stock enthält die Wohnung des Verwalters in 4 Zimmern, Küche
mit Vorrathskammer , Waſchküche, Bad- und Sektionszimmer, ein

Konferenzzimmer und noch 2 kleine Krankenzimmer, außerdem
2 Abtritte; der obere Stock 10 Krankenzimmer nördlich und ſüd¬
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lich von dem Gange, wovon jedoch nur 2 zwei Fenſter haben,
alle andern einfenſtrig ſind, und 2 Garderobezimmer und ebenfalls
2 Abtritte.

Die konfeſſionelle Trennung iſt wie im Vermögen ſo auch im
Hauſe durchgeführt. Die Evangeliſchen haben oben die 5 Zimmer
rechts vom Eingange und die beiden untern Krankenzimmer, die
Katholiſchen die 5 links gelegenen und jeder Theil ſeine dazwiſchen¬
liegende Garderobe ; die Küche iſt gemeinſchaftlich, das Küchenge¬
rathe aber ſo wie das ganze Inventar getheilt und jedes beſitzt
ſeinen eigenthümlichen Theil, an eiſernen Betten mit Matratzen
jene 8 und dieſe 4 Stück.

In feiner jetzigen Umgeſtaltung iſt das Spital ausſchließlich
Krankenhaus, indem die frühern Pfründner im alten Spitale unter—

gebracht find. Aufnahmsfähig find 1. ſtädtiſche Arme, 2. die Mit¬
glieder der ſtädtiſchen Krankenanſtalt, 3. polizeilich zugewieſene
Kranke.

Ein verheiratheter Wundarzneidiener iſt als Verwalter angeſtellt;
er iſt Hausvater, beſorgt das ganze Hausweſen mit der Verköſti¬
gung und die Krankenwartung . Er hat freie Wohnung im Spitale,
Holz, Licht, Benutzung des Gartens und einen Gehalt von 120.
Die Koſt wird ihm für einen ſtädtiſchen Armen oder fremden
Kranken mit täglich 20 kr. vergütet, von einem abonnirten mit
16 kr. nach einer am 25. November 1858 gemeinſchaftlich feſtge¬
ſtellten Verwaltungs- und Hausordnung. Nach derſelben geſchehen
die übrigen Vergütungen in folgender Weiſe: für einen Stadtarmen
monatlich 18 kr. für feinen Aufenthalt, er dauere 1 oder 30 Tage,
dieſe bezieht der Verwalter; für Abonnirte ebenfalls dieſe 18 kr.
und für Bettung täglich 2 Kreuzer; für fremde Kranke für beides
täglich 9 kr. Dieſe Bezüge fallen in die Hoſpitalfonds . Außerdem
werden von den beiden letztern Klaſſen der Stadt die Lieferung
von Holz und Licht bezahlt, und von allen die Arzneien. Der
Krankenverein, die ſtädtiſche Krankenanſtalt genannt , nimmt nach
den Statuten vom 30. Mai 1859 als hiezu verpflichtet, die Dienſt¬
herrſchaften für ihr Geſinde und die Meiſter und Arbeitgeber für
ihre Gehilfen, Arbeiter und Lehrlinge auf, als berechtigt freiwillige
ledige ſelbſtändige Perſonen. Für jede Perſon wird ein monatlicher
Beitrag von 6 kr. (1 fl. 12 kr. jährlich) geleiſtet, wofür fie im
Falle der Erkrankung dreimonatliche Verpflegung im Hoſpitale oder
zu Hauſe Arzt und Arzneien frei anzuſprechen hat. Die Anſtalt
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wird von der Gemeindebehörde verwaltet, und im Falle der Un⸗ tunl
zulänglichkeit nach Umlauf des erſten Jahres (1859) tritt die

Gemeindekaſſe ein.
Als Anſtaltzarzt iſt der Amtsarzt angeſtellt mit einem Gehalte von

25 fl. aus dem Fond und eben ſo viel aus dem Krankenverein, doch

iſt den Kranken auch die Behandlung durch andere Aerzte geſtattet.
Das Hoſpital ſteht unter der Verwaltung der beiden Hoſpital—=

vorſtände , nämlich des proteſtantiſchen Kirchengemeinderaths und

des katholiſchen Stiſtungsvorſtandes. Der Bürgermeiſter vertritt

die Angelegenheit der Ortsbehörde und des ſtädtiſchen Kranken¬

vereins.
Das Vermögen beſteht aus den beiden konfeſſtonellen Hoſpital=

fonds.
Der evangeliſche Hoſpitalfond beſitzt an Gebäuden 12,700 fl,

Gütern 25,250 fl, Inventar 898 fl. 23 kr., Kapitalien 27,738 fl.
12 kr., zuſammen 66,586 fl. 35 kr. Der jährliche Ertrag iſt 4000 fl,
die Ausgabe etwa 3500 fl.

Der katholiſche Hoſpitalfond beſitzt an Gebäuden 6,350 fl., Gütern
411,958 fl. 18 kr., Gefällen 1,921 fl. 40 kr.6, Inventar 908 fl. 25 kr,
Kapitalien 16,770 fl., zuſammen 37,908 fl. 23 kr. Daſſelbe wirft

\ jährlich etwa 2,000 fl. ab und verbraucht 13—1,600 fl.
Dieſe Fonds ſind zugleich die Armenfonds für die betreffenden

Kirchengemeinden.
Im erſten Jahre ſeiner Thätigkeit verpflegte das neue Spital

im Ganzen 43 Kranke, worunter 30 Dienſtboten und Gewerbs¬

gehilfen . Die Zahl der eingeſchriebenen Abonnirten ſoll im Jahr
465 betragen haben und ihre Einlagen 348 fl. 21 kr. Von dieſen
brauchte ein Kranker nur 5, Verpflegungstage, während ſämmtliche
Kranke zuſammengenommen Einer 11,ů Tage bedurfte. Die Koſten
für einen Tag ſollen auf 4616 kr. ſich berechnen .

Amtsbezirk Bruchſal.
Bruchſal.

Das Spital der barmherzigen Brüder und der barmherzigen
Schweſtern. Dieſes Spital wurde von dem Fürſtbiſchof Auguſt
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Graf von Limburg⸗Styrum durch Urkunde vom 1. Dezember 1776
geſtiftet, und durch Pabſt Pius VI am 19. Februar 1779 beſtätigt.
Dieſelbe beſagt:

„Und damit ſich in unſerm Gebiete gar keine Menſchenklaſſe ohne Hilfe und
Troſt befinde, haben Wir erſt jüngſt in unſerer Stadt Bruchſal die Barm¬
herzigen Brüder aufgenommen , um arme Kranke zu unterſtützen undzu pflegen,und haben ſowohl jenen als dieſen zu beſagtem Zwecke eine hinlängliche
Wohnung angewieſen, und laſſen wirklich eine neue geräumigere von Grund
aus neu erbauen; haben ihnen auch ſchon einen beſondern Fond aus unſerer
eigenen Kaſſe angewieſen, und gedenken denſelben ſo zu vermehren, daß die
Zahl der Brüder, welche jetzt in 8 Geiſtlichen beſteht, wie die Zahl der Kranken
vermehrt werden kann, damit durch dieſe Handlung der Barmherzigkeit mehrerenKranken geholfen werde.“ Und weiter: „Auch iſt von ebendenſelben unſern
Vorfahren und zum Theile aus den frommen Beiträgen von Privaten eine
Summe ausgeſetzt worden, die aber ſo gering war, daß ſie, ſelbſt die von
Uns erhaltene Vermehrung mitgerechnet, die Summe von 3,000 fl. nicht viel
überſteigt. Aus dieſer ſollte, wenn ſie einſt zureichend ſein werde, in einer
eigenen und ſchicklichen Behaufung in dieſer Stadt ein Frauenkloſter unter¬
halten werden, die vermöge ihrer Stiftung die hier ſehr zahlreiche Jugend des
andern Geſchlechtes in den Vorſchriften des katholiſchen Glaubens und anderen
dieſem Geſchlechte anſtehenden, für das Gemeinweſen nützlichen Wiſſenſchaftenund Fertigkeiten unterrichten und die Beſorgung der Kranken übernehmen
ſollen.“

Das Spital erhielt ſomit die Beſtimmung , arme Kranke aus
ſämmtlichen dieſſeits des Rheins gelegenen 42 Gemeinden des
Hochſtiftes Speier unentgeltlich zu verpflegen, mit Ausnahme von
unheilbaren oder ſehr langwierigen und anſteckenden Krankheiten.
Die berechtigten Gemeinden ſind nun:

Im Oberamte Bruchſal: Bruchſal, Büchenau, Forſt, Ham¬
brücken, Karlsdorf, Langenbrücken, Mingolsheim, Neuenbürg,
Neuthardt, Ober- und Untergrombach, Oeſtringen , Stettfeld, Ub¬
ſtadt, Weiher, Zeuthern.

Im Amte Bretten: Büchig und Neibsheim.
Im Oberamte Heidelberg: Brombach.
Im Amte Neckarbiſchofsheim: Waibſtadt.
Im Amte Philippsburg: Huttenheim , Kirrlach, Kronau, Neu¬

dorf, Oberhauſen, Philippsburg, Rheinhauſen , Rheinsheim, Roth,
St. Leon, Waghäuſel, Wieſenthal — das ganze Amt.

Im Oberamte Raſtatt: Illingen.
Im Amte Wiesloch: Balzfeld , Dielheim , Horrenberg , Malſch,

Malſchenberg, Mühlhauſen, Rauenberg, Rettigheim , Rothenberg.
Die zu dieſem Zwecke angewieſenen Einkünfte lieferte mit Zu¬
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ſchlag der Reſte des Stadtſpitals und des ehemaligen Gutleut¬

hauſes ein eigens hiezu geſtifteter Fond. Seine Dotation kommt

aus Grundſtuͤcken und Kapitalien, ferner hauptſächlich aus einem

Theile (dem Zehntel) des Ertrags des geſammten durch Teſtament
vom 26. Februar 1783 vom Fürſtbiſchoffe von Styrum zu wohl¬

thätigen Zwecken beſtimmten Vermächtniſſes, endlich einem Beitrage
der ſogenannten unirten Kaſſe, welche aus frühern milden Stif⸗=

tungen gebildet wurde.
Das Spital der barmherzigen Brüder trat alsbald

in's Leben durch Aufſtellung von 12 Betten für männliche Kranke .
Die erſten 8 Brüder kamen aus Bayern und Oeſterreich, und in

der Folge ſorgten fie ſelbſt für ihre Ergänzung. Als im Jahr
1813 das Spital für die öſterreichiſchen Soldaten in Beſchlag ge—

nommen wurde, ſtarben die Brüder am Kriegstyphus aus. Im
Jahr 1837, da der Fond zurückgegangen war, wurden die 12

Betten auf die Hälfte vermindert. Erſt im gleichen Jahre 1837
kam nun auch das Spital der barmerzigen Schweſtern
zur Ausführung, da deſſen urſprünglich nur 3000 fl. betragender
Fond indeß erſtarkt war, und das Miniſterium des Innern bei

Gelegenheit der Auseinanderſetzung des ſogenannten unirten Fonds
| durch Erlaß vom 2. Mai 1837 einen gewiſſen Theil für dieſes

Spital ausſchied und als Beſtimmung deſſelben „Verpflegung
weiblicher Kranken“ feſtſetzte. Von dem weitern Stiftungszwecke
aber, Unterricht der weiblichen Jugend, ſollte Umgang genommen
werden, weil das Stiftungskapital durch den erſten Zweck abſor—

birt ſei. Dem weiblichen Spitale, was ebenfalls aus 6 Betten
beſtand, wurde eine Abtheilung in dem Bruderſpitale angewieſen,
wofür es dieſem eine Miethe zu entrichten hat; von barmherzigen
Schweſtern trug es nur den Namen.

Früher ſchon wurde das Spital außer dieſen ſtiftungsmäßigen
zur Aufnahme weiterer Kranken gegen Bezahlung ermächtigt , indem
die berechtigten Gemeinden außer den Freiplätzen Kranke herein¬
ſchicken konnten. Sodann wurde ein Spital für Handwerksgeſellen
damit verbunden, dem jeder in Bruchſal arbeitende Geſelle durch
Bezahlung von monatlich 12 kr. beitreten muß, wofür er das
Recht der Aufnahme in Krankheitsfällen erlangt. Dieſe Einrichtung
wurde mit Genehmigung der Kreisregierung vom 20. November
1860 auf ſämmtliche in Dienſt oder Arbeit ſtehenden männlichen
Perſonen ausgedehnt, und hiezu eine Klaſſe von ſolchen gefügt
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(Kaufleute, Kellner, Apotheker 2c), welche monatlich 20 kr. bezahlt
und dafür ein eigenes Zimmer im Spitale anzuſprechen hat.

Schon mit Errichtung des Schweſternſpitals wurde eine ſolche
Beſtimmung für weibliche Dienſtboten getroffen, wornach es den
Dienſtherrſchaften freigeſtellt iſt, für jeden Dienſtboten gegen einen
jährlichen Beitrag von 1 fl. 30 kr. ſich daſſelbe Recht zu ſichern .
Durch Gleichgültigkeit war dieſer Verein dem Erlöſchen nahe, als
er 1859 reorganiſirt und durch Erlaß der Kreisregierung vom
8. April 1859 beſtätigt wurde. Seitdem iſt jede Herrſchaft ver¬

bunden, für jeden weiblichen Dienſtboten vierteljährig 24 kr. zu
bezahlen, wogegen er durch 12 Wochen freie Verpflegung im Spitale
oder Arzt und Arznei frei zu Haufe anzuſprechen hat. Dieſer Ver—

ein hat ein eigenes Inventar an Bett- und Weißzeug, beide aber
ſind Privatvereine, die geſonderte Rechnungen führen, und dem

Spitale die Verpflegung ihrer Kranken vergüten.
Das Spitalgebäude iſt noch das urſprüngliche Stiftungshaus,

in dem tiefſten Theile der Stadt nicht günſtig gelegen, allenthalben
von Häuſern umgeben, und dem Eindringen des Waſſers ausge¬
ſetzt. Der Raum iſt mehr als genügend; es hat außer der Woh¬
nung des Verwalters oder jetzt der Schweſtern und mehreren den
Bedürfniſſen entſprechenden Gelaſſen für die Kranken einen Saal
zu 12 Betten und 3 ſolche zu 6—8 Betten, und etwa 10 kleinere
Zimmer, worin 50 Betten, darunter 15 eiſerne Bettſtatten, auf¬

geſtellt find. Im Jahr 1860 wurden in einem großen bisher unbe¬

nutzten Saal 2 weitere Krankenzimmer angebaut und beſſer ein¬

gerichtet. Im Erdgeſchoſſe iſt eine entbehrliche Wohnung und die

frühere Kapelle als Magazin vermiethet.
Die Anſtalt verpflegt jährlich zwiſchen 200 und 300 Kranke,

einige Jahre vorher ſtets 100 mehr, und zwar 1855— 270, 1856
214, 1857-233, 1858- 237, 1859= 256, 1860—– 287, darunter
waren Stiftungskranke 1855—139, 1856- 114, 1857— 115, 1858

113, 1859= 03, 18660— 106. Der Kranke bedurfte im Durchſchnitt
dieſer 6 Jahre 23, Verpflegungstage ; wenn man jedvch genauer
unterſcheidet, fallen auf einen Stiftungskranken 26, Tage, da dieſe

häufiger chroniſche Kranke mit längerem Spitalaufenthalte ſind.
Die Verhältniſſe der arbeitenden Klaſſen laſſen als zu neu noch
keine Berechnung zu.

Die ärztliche Leitung führt der Amtsarzt und erhält dafür eine

jährliche Vergütung von 100 fl.
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Das Vermögen des Spitals ſetzt ſich aus drei Theilen zuſam¬
men, nämlich dem der barmherzigen Brüder, dem der barmherzigen
Schweſtern und dem Baufond. Daſſelbe wird von der Großherzogl .
Milde⸗Stiftungen⸗Verwaltung und zwar jeder Fond getrennt unter
Oberaufſicht des katholiſchen Oberkirchenraths verwaltet. Die Ein:
künfte derſelben waren nach der Rechnung von 1853 folgende:

1. Fond der barmherzigen Brüder,
Zinſen aus Grttndſtücker̃ . 4 f. —kr.S,, Kapilalien 4. 285 „ 30 ,
Zehntel der Revenuen aus dem von Styrum 'ſchen Ver¬

mächtniſſe zu wohlthätigen Zwecken... w
Beitrag aus ,, NN 150, —
Tägliche Abgabe der zahlenden Kranken.... 211, —

2, Fond der barmherzigen Schweſtern .ien aus Gn nn, , . 5 , 30JJ, , url m ie el 1822 4 3R, , Nevenuecnzehntel .. ., . , .. . 1,470 „ 50»
boah de zahlenden Rinne 2. 108, m

3. Der Baufond iſt etwa 12,000 fl. ſtark.
Dieſe Einnahmen repräſentiren alſo ein Vermögen von über

100 000 fl.
4 Die Vergütung , welche zahlende Kranke und Vereine an den

\ Fond zu leiſten haben, wird nach den Preiſen der Koſt berechnet,
wie ſie die Verwaltung ſelbſt zu ſtehen kommt, und Arzneien ze.
nach Rechnung, mit Zuſchlag von täglich 6 kr., welche an die
Verwaltung abgeliefert werden für Benützung der Betten, Heizung,
Beleuchtung und Wartung. Dieſe Sechſer betrugen im Jahr 1857
für den Bruderfond 159 fl. 18 kr. und für den Schweſternfond
S5 fl. 54 kr.

Bisher wurde die Verköſtigung durch den jeweiligen Spitalver¬
walter beſorgt, und die Koſtpreiſe von der Spitalkommiſſion regulirt.
Seit 1. Juli 1858 hat der Orden der barmherzigen Schweſtern
die Oekonomie und Krankenpflege des Spitales übernommen, welche
erſt durch 2, jetzt 3 Schweſtern geleitet wird. Da dieſelben die
geſammte Oekonomie auf Rechnung der Stiftung führen und das
durch die Einzelberechnung für Koſtportionen , Extraverordnungen,
Verwaltungszuſchlag wegfällt, fo mußte für die zahlenden Kranken,
welche nicht auf Rechnung des Fonds verpflegt werden, eine Aver¬
ſalſumme für den Tag beſtimmt werden. Dieſe wurde nach vor¬
läufiger Feſtſetzung vom Jahr 1860 an folgendermaßen normirt: am

1. für einen Kranken der berechtigten Gemeinden in ſolchen 19
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Krankheiten, welche nicht zur unentgeltlichen Verpflegung ſich eignen,
täglich 36 kr.;

2. für die Krankenkaſſe der Handwerksgeſellen und Dienſtboten
42 kr., für weibliche Dienſtboten 36 kr.;

3. für fremde Gemeinden und Fonds und Privaten 48 kr.;
4. für Zahlende mit beſonderem Zimmer 1 fl. 12 kr.
Die vorgeſetzte Verwaltungsbehördeiſt die Spitalkommiſſion . Sie

beſteht aus dem Amtsvorſtande, dem Amtsarzte, dem Verwalter
der milden Stiftungen, dem Bürgermeiſter und einigen Bürgern.
Die oberſte leitende Behörde iſt der katholiſche Oberkirchenrath.

Das Armenhaus iſt eine Schöpfung der letzten Jahre und eine
rein der Stadt Bruchſal angehörige Anſtalt.

Daſſelbe befindet ſich im ehemaligen Kapuzinerkloſter zwiſchen
der Reſidenz und der Heidelsheimer Vorſtadt, worin das Blinden¬
inſtitut bis zu ſeiner Ueberſiedelung nach Freiburg geweſen, und
das alsdann parzellenweiſe vermiethet war. Die Stadt kaufte dieſes
Beſitzthum dem großherzoglichen Domänenärar um die Summe
von 10000 fl. ab. Es beſteht in dem ehemaligen Wohngebäude
der Patres, der Kirche, einigen Oekonomiegebäuden und einem
großen Küchengarten nebſt Feld und Weinbergen, etwa 6 Morgen
Land, welches ſich unmittelbar hinter der Anſtalt am Berge hin¬
aufzieht. Das Ganze iſt mit einer Mauer umſchloſſen. Dieſe
Räume, zumal des Wohnhauſes, wurden zu der Anſtalt hergerichtet,
während die Kirche, die lange Zeit als Magazin, dann als Saal
zu Bürgerverſammlungen gedient hatte, jetzt zu einem Schauſpiel¬
hauſe umgewandelt iſt. In einer abgeſchloſſenen mit eigenem Ein¬

gange verſehenen Räumlichkeit im Hofe wurde eine Kleinkinder¬
bewahranſtalt hergerichtet.

Die Anſtalt hat die doppelte Beſtimmung eines ſtädtiſchen Armen¬
und Pfründner⸗ und eines Arbeitshauſes . Ihr Zweck iſt 1. Aufnahme
und Verpflegung von durch Alter und Kränklichkeit arbeitsunfähiger
oder nur beſchränkt arbeitsfähiger Perſonen , und 2. Unterbringung
und Beſchäftigung von arbeitsſcheuem , der Gemeinde zur Laſt
fallendem Volke. Außerdem waren einige Krankenzimmer hergerichtet
für anſteckende , polizeilich zu überwachende Kranke, insbeſondere
Krätze und Syphilis, welche nach Stiftungsbeſtimmung des Spitales
von unentgeltlicher Aufnahme dort ausgeſchloſſen ſind. Dies hat
mit dem Jahre 1857 aufgehört.
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Die Beſchäftigung der Inſaßen geſchieht theils im Hauſe ſelbſt

mit Spinnen, Stricken, Schuſtern und Weben, theils durch Be¬

bauung der zum Hauſe gehörigen Grundſtücke , theils für ſtädtiſche

Arbeiten, Unterhaltung der Wege und dergleichen oder Vermiethung
der Arbeitskräfte an Privaten für Erndte c.

Der Perſonalſtand iſt gewöhnlich zwiſchen 70 und 80 Köpfen.
Die Koſt wird in der Anſtalt ſelbſt auf eigene Rechnung bereitet.
Der Betrieb koſtet jährlich 6— 7000 fl. Die Mittel zu ihrer Er¬

haltung zieht ſie, da ſie kein eigenes Vermögen beſitzt, aus dem

Ertrag ihrer Grundſtücke (der Weinerlös im Jahr 1857 betrug
700 fl., im Jahr 1858—900 fl.) und aus der Arbeit der Pfleg¬

linge mit einem jährlichen Zuſchuß aus der Stadtkaſſe von 000
bis 5,000 fl. Die Leitung des Ganzen unterſteht einer Kommiſſion ,
welche aus dem Amtsvorſtande , dem Pfarrer des Sprengels (Hof¬

pfarrei)h, dem Amtzarzte, dem Bürgermeiſter und 4 Gemeinderäthen

zuſammengeſetzt iſt. Die unmittelbare Beaufſichtigung führt ein im

Haufe wohnender Verwalter. Die ärztlichen Vor[aommniſſe beſorgt
der Amtsarzt unentgeltlich.

So wohlthätig die Anſtalt iſt, ſo leidet ſie doch noch an nicht

unerheblichen Mängeln. Da ſie zwei ganz verſchiedene Kategorien
von Inſaßen hat, fo ſollten dieſelben getrennt fein. Die eine gehört
dem Armenſpitale an, durch Alter und Gebrechlichkeit hilfsbedürf—

tige Perſonen, ruhige unheilbare Irren, Schwach- und Blödſinnige,
Halbgelähmte, Verkrüppelte, Altersſchwache; die andere, das Arbeits
haus, faßt anrüchiges arbeitsſcheues Volk. Selbſt die Geſchlechter
konnen nicht genügend getrennt werden; für die arbeitsfähigen
Weibsleute fehlt es an zweckmäßiger Beſchäftigung, und die Aus:
ſtattung zumal an Weißzeug iſt noch nicht ausreichend. Deßhalb
hat die Gemeindebehörde beſchloſſen , durch einen weitern Bau, zu dem
bereits 20000 fl. aus den Ueberſchüſſen der Sparkaſſe angewieſen
find, zu helfen. Derſelbe ſoll für die Pfründneranſtalt, ein Waiſen¬
haus und die Kleinkinderbewahranſtalt beſtimmt werden.

Bruchſaler Hoſpital- und Gutleuthausfond. Die

verſchiedenen Stiftungen, welche Bruchſal mit der Beſtimmung der
Armenunterſtützung beſitzt, wurden ſeit der Rechnungsperiode 1841 /42

zu einer einzigen Verrechnung, jedoch nicht zu einem Fond, ver—¬

einigt unter der Benennung „Stadt⸗Bruchſaler⸗Hoſpital⸗Gutleuthaus¬
und Armenſtiftungen⸗Verwaltung“, jedoch mit pünktlicher Erhaltung
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der einzelnen Stiftungen. Die Verwendung des Ertrags ſteht ſeit
1833 (Erlaß der Kreisregierung vom 10. April) unter einer be¬

ſondern Behörde unter Vorſitz des Oberamtmanns, der Armen:
kommiſſion, während der Stiftungsvorſtand die Verwaltung hat.

Bei der Vereinigung betrug der Spital- und Armenfond 75,831 fl.
48 kr. mit der Beſtimmung der Armenunterſtützung , der Gutleut¬
hausfond 14,088 fl. 43 kr. Sein Zweck iſt als Armenunterſtützung
und Aufhülfe Armer, Preſthafter und Reiſender bezeichnet.

Die geſammten Fonds haben jetzt (1858) ein Vermögen von
106,845 fl. 22 kr.

Die Entſtehung der beiden genannten Fonds, die auf den frühern
Beſtand ſowohl eines Spitals wie eines Gutleuthauſes deuten, iſt
unbekannt. Daß Bruchſal früher ein Spital, Armenſpital,
hatte, iſt nachgewieſen , und zwar ſpricht eine Urkunde vom Jahr
1452, welche eine Stiftung enthält , von einer Uebung vor 100
Jahren, wo das Spital zwei Pfleger und einen Hausmeiſter hatte.

Im ſelben Jahr machte Herr Albrecht Heß, Sexpräbendarius
zu Speier, eine Stiftung, wornach ſtändig 4 Arme aus Bruchſal

erhalten werden ſollen, mit Angabe ihrer beſtimmten Koſtordnung.
Ebenſo hatte es aber auch ein Reiches Spital, ein Pfründ¬
nerhaus zum Einkauf für zahlende Pfründner . Daraus beſteht
noch eine Hausordnung von 1534 **).

Ebenfalls war daſelbſt eine Elendherberge oder Seel:
haus, 1501 geſtiftet **).

Heidelsheim.
Der Hoſpitalfond von Heidelsheim entſtammt einem

Hoſpitale, welches nicht mehr beſteht. Seine Gründung ſoll es
Schenkungen von Bürgern zum Zwecke der Verpfründung im Jahr
1683 verdanken, um welche Zeit der Fond mit 205 fl. Vermögen
getroffen wird; im folgenden Jahre beſaß er 925 fl. und ſtieg
ſofort durch viele Stiftungen. Doch ſind keine Urkunden darüber
vorhanden. Schon in früher Zeit ſcheint Heidelsheim ſogar mehrere

) Mone, Zeitſchr . Bd. J., S. 159.
*) Mone, Armen⸗- und Krankenpflege . S. 80.
*%%) Deren Pilgerordnung ſ. vorn S. 134.
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Spitäler gehabt zu haben, welche den verſchiedenen Konfeſſionen

gehörten, und von dieſen ſich bald gemeinſchaftlich bald getrennt

benutzt wurden. Eine Sage läßt das evangeliſche Spital von

zwei Fräulein von Göler geſtiftet werden, als ſie in der Veſte

Heidelsheim Schutz gefunden hatten. Daher kommen wohl die Erb—

beſtandsgüter , welche das Spital in Sulzfeld beſaß, und welche

1855 um 5800 fl. abgelöst wurden. Wir wiſſen von 2 frühern

Spitälern; das größere gemeinſchaftliche (für Lutheraner und Re¬

formirte ) war Pfründnerhaus. Dieſesäz wurde bis etwa vor 25

Jahren als Pfründner-, Armen- und Waiſenhaus benutzt. Um

dieſe Zeit lißß man es eingehen, und der Fond verkaufte es an

die politiſche Gemeinde, welcher es als Rathhaus dient. Ein an¬

deres kleineres Spital nahm fremde Kranke auf, war alſo wohl
eine Elendherberge. Dieſes Haus wurde 1836 verkauft . Wieder

treffen wir Nachrichten, nach denen in den Jahren 1744, 1787

und 1789 zwei Häuſer mit Oekonomiegebäuden angekauft worden,
um alte gebrechliche Perſonen ſo wie arme Kinder darin zu ver¬

pflegen, und ebenſo Nachweiſungen, daß arme und kranke Perſonen des

Orts ohne Unterſchiedder Konfeſſion aus dem Fond unterſtützt wurden .
z Seit 1810 iſt der Hoſpitalfond ein konfeſſionell getrennter, von

dem der evangeliſche zwei Drittel, der katholiſche ein Drittel beſitzt,
jeder mit dem Zwecke zur Unterſtützung für ehrbare in Armuth
gerathene Bürgerfamilien . Der evangeliſche iſt 67,128 fl. ſtark.
Er erfüllt ſeine Zwecke durch 1. Verpfründung, 2. Anſchaffung
von Kleidern, 3. Bezahlung der Hausmiethe, 4. Geldunterſtützun¬
gen, 5. Bezahlung von Lehr- und Schulgeldern, 6. Anſchaffung
von Schulbedürfniſſen, 7. Tragung der ärztlichen und Arzneikoſten
und Krankenverpflegung, 8. der Begräbnißkoſten , 9. durch Brod¬

vertheilung. Er verpfründet jährlich durchſchnittlich 18 Perſonen,
und ertheilt an 90 Unterſtützungen. Eine letzte Stiftung von 300 fl
rührt von Phyſikus Dr. Zeller in Lörrach her.

Der katholiſche von 34,182 fl. 38 kr. mit denſelben VBer¬

wendungen verpfründet etwa 3 Perſonen und unterſtützt 30.
Als Zeichen früherer Vereinigung beider Fonds beſitzen ſie noch

gemeinſchaftlich ein Haus, das ſogenannte Dorrwarth'ſche, zu
2,000 fl. gewerthet, worin ein Zimmer den Stiftungsvorſtänden
als Sitzungszimmer dient. Eine gemeinſchaftliche Laſt, das Halten
des Rinds- und Schweine⸗Faſels, iſt verpachtet, und jeder Kon¬

feſſtonstheil trägt feine Quote daran. ö



319

Gochsheim .
Aus Anlaß der Vermählung des Großherzogs Friedrich mit der

Prinzeſſin Luiſe von Preußen wurde in der Gemeinde Gochsheim
durch freiwillige Beiträge ein Armen- und Krankenhaus¬
fond im Betrag von 40 fl. gegründet, welche Stiftung die Be¬
nennung „Friedrich⸗Luiſen⸗ -Stiftung“ erhalten, und welche einſt¬
weilen als Anfang auf Vergrößerung wartet (1857, Regierungs¬
blatt Nr. 8).

Amtsbezirk Bühl.
Bühl.

Das Hoſpital iſt ſowohl Kranken- als Verſorgungsanſtalt.
Es befindet ſich ziemlich in der Mitte der Stadt, hinter dem

Rath⸗ und Schulhauſe. Auf feiner ſüdlichen Seite fließt die Bullot¬
bach vorbei, nördlich liegt ein offener geräumiger Hof mit einem
Pumpbrunnen , der durch die Oekonomiegebäude des Schulhauſes
abgeſchloſſen iſt. Das aus zwei Stockwerken erbaute Haus iſt unten
von Stein, oben von Holz, hat eine geſunde Lage und hinreichend
Licht und Luft. Der untere Stock faßt die Wärterwohnung und
ein Krätzzimmer , der obere enthält 5 Krankenzimmer mit 16 Betten;
2 find für ſtädtiſche Arme, 2 für Kranke der arbeitenden Klaſſe
beſtimmt, und eines iſt Krätzzimmer. Die Zimmer ſind zwar wie
in allen ältern Häuſern der Stadt, ziemlich nieder, ſonſt aber
ihrem Zwecke entſprechend.

Die Anſtalt war bis vor wenigen Jahren nur ein ſogenanntes
Nothhaus und für kranke und gebrechliche Ortsarme zu vorüber¬
gehendem oder bleibenden Aufenthalte beſtimmt. Erſt im Jahr
1851 wurde ſie mit Genehmigung der Kreisregierung auch zur
Aufnahme kranker Dienſtboten und Gewerbsgehilfen erweitert,
welche durch feſtgeſetzte Beiträge (jährlich 2 fl. 24 kr. für die Männer
und 4 fl. 36 kr. für die Weiber) dieſes Recht erwerben. Dieſer
Krankenverein ſteht aber unter geſonderter Verrechnung, und be¬

zahlt die Verpflegung ſeiner Mitglieder an das Spital. Aufſicht
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im Haufe, Wartung und Koſt beſorgt die Spitalmutter mit ihren

Leuten.
So verpflegt das Hoſpital von ſtändigen armen Inſaßen ſtets

5 bis 6. Die jährliche Zahl der aufgenommenen Kranken aber, be¬

ſtehend aus armen heimiſchen Kranken oder Fremden in kleinerer

Zahl und hauptſächlich Kranken des Krankenvereins, beträgt gegen

100 (1855- 104, 1856- 70, 1857- 67, 1858-74, 1859- 62).
Die Armen ſind dem Amtsarzte zugewieſen . Den Arzt für das

Dienſtbotenſpital zu beſtellen, bleibt der Gemeindebehörde über¬

laſſen; früher war es der Phyſikus gegen Bezahlung von 50 fl,
jetzt ein praktiſcher Arzt unentgeltlich.

Die Anſtalt beſitzt einen Stiftungsfond. Deſſen ausgeſprochener

Zweck iſt die Unterſtützung und Verpflegung armer chriſtlicher

Einwohner von Bühl. Der frühere Spital- und Almoſenfond war

ein Bezirksfond, an welchem die 12 Gemeinden des Amtes Yburg
Theil hatten; nämlich im Amte Bühl: Altſchweier, Bühl, Bühler¬

thal, Grosweier; im Amte Achern: Kappelwindeck, Hatzenweier,
Herrenwies , Hundsbach, Neuſatz, Unzhurſt mit Breithurſt , Ober¬

waſſer, Waldmatt. Dieſer wurde nach Genehmigung der Kreis:
4 regierung im Jahr 1836 unter dieſelben vertheilt. In Folge

deſſen fielen der Gemeinde Bühl 10946 fl. 39 kr., nämlich 1

5,438 fl. 18 fr. vom Almoſenfond und 5,548 fl. 22 kr. vom Spi- U
talfond zu. n in

Durch Kreizregierungsbeſchluß vom 23. März 1833 wurden nun
die bisher getrennt geführten Stiftungstheile vereinigt unter dem

Namen „vereinigter Spital- und Almoſenfond“. Er iſt 1858 auf
19376 fl. 54 kr. angewachſen. Das Haus fiel bei obiger Theilung
der Gemeinde Bühl zu, die es 1841 an dieſen vereinigten Fond
um 600 fl. verkaufte .

Ueber die Entſtehung des Hoſpitals iſt nichts Genaues bekannt,
doch geht dieſelbe jedenfalls bis vor den 30jährigen Krieg zurück;
denn in einer Aufzeichnung über ein unter dem Markgrafen Lud¬

wig Wilhelm von Baden und Philipp von Sötheren Windecker⸗ .
ſeiks 1631 abgehaltenes Ruggericht heißt es: j

„Alle Heilige⸗, Spital- und Almoſe nrechnungen in Bühl ſollen
.

Markgrafiſch 4 Jahre, und Sötheniſch 2 Jahr lang verſehen und
verwaltet werden.“
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Steinbach.
Die Gemeinde Steinbach beſitzt zwei Häuſer, welche fie zu Ar¬

menhäuſern beſtimmte; ſie weist darin Armen Wohnung an, ohne
ihnen darin Ausrüſtung oder Verpflegung zu geben. Solcher waren
es in den letzten Jahren 16. Hiezu beſteht kein eigener Fond.

Dagegen beſteht ſeit dem Jahre 1808 ein Spitalfond, in¬
dem Gerichtsmann Johann Adam Frietſch von Steinbach dem
dortigen Armenſpitale 1,000 fl. mit der Bedingung vermachte , „daß
zur Aufnahme armer und kranker Leute von Steinbach, welche
nicht im Stande ſeien, den Hauszins zu bezahlen, die erforder—

lichen Zimmer und eine beſondere Küche erbaut werden ſollen.“
Da das Kapital hiezu zu geringfügig war, ſo wird es nach Be—

ſtimmung des Kinzigkreisdirektoriums vom 19. Februar 1828 ge—

ſondert verwaltet und die Zinſen admaſſirt . Durch einige ſeitdem
gemachte Zuſtiftungen beläuft ſich der Fond 1858 auf 6852 fl.
37 kr.

Schwarzach .
Der Gutleuthausfond von Schwarzach, im Jahr 1858

4354 fl. 6 kr. ſtark, iſt zur Unterſtützung der Ortsarmen beſtimmt,
und dem Namen nach das Ueberbleibſel eines Gutleuthauſes . Als
deſſen Stifterin wird eine zu Anfang des achtzehnten Jahrhunderts
in Beinheim im Elſaß verſtorbene Frauensperſon bezeichnet.

Amtsbezirk Durlach.
Durlach.

Das Hoſpital iſt zugleich Kranken- und Pfründnerhaus für
gebrechliche und kranke Ortsarme, und für Geſellen und Dienſt—

boten, und beſteht in ſeiner jetzigen Geſtalt ſeit dem Jahre 1825.
Doch iſt es ſeinem Urſprunge nach eine alte Anſtalt.

Im Jahr 1495 wurde ein Spital in der Stadt erbaut „zu Lob

dem Allmächtigen , der Jungfrau Maria, den 14 Nothhelfern, St.
21
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Barbara, St. Euſtachio 20.“ und Markgraf Chriſtoph beförderte
ernſtlich den Bau, und behielt ſich vor, den Spitalmeiſter und
Pfleger nach eigenem Gutdünken einzuſetzen. Darauf ein Eigen¬
thumsrecht zu gründen, verſuchte Markgraf Ernſt Friedrich 1587,
ließ aber von dieſem Vorhaben wieder ab, als Gegenvorſtellungen
der Stadtbehörden nachwieſen , daß die Stadt das Spital, nachdem
ſolches durch Blitz zerſtyrt worden, auf ihre Koſten wieder aufge—

baut habe. Dieſes Gebäude , deſſen Platz unbekannt iſt, ging 1689
(6. Auguſt) im Orleans'ſchen Erbfolgekrieg zu Grunde.
Bald darauf benützten Stadt und Landesfürſt ein Häuschen am
Grötzinger Weg, der Spitze des jetzigen Gutes Auguſtenburg, zur
Errichtung eines Gutleuthauſes . 1769 wurde ſodann die Anſtalt
als Pfründnerhaus in die Pfinzvorſtadt , in das ſogenannte Kreuz—

bauer'ſche Haus verlegt, und das Gutleuthaus ging ein. Sie
ſcheint in dieſer Zeit neu organiſirt worden zu ſein durch einen
Fundationsbrief vom 1. Auguſt 1768. Darin erſcheint nicht mehr
unter den Einkünften der Ertrag der vielen ſogenannten Spital:
güter Durlacher Gemarkung, welche heutzutage von Großh. Waiſen¬
partikularkaſſe Karlsruhe verwaltet werden, und nur ein unbedeu¬
tender Zuſchuß von Seite des Staates, vielleicht eine Abfindung
für Pflichten gegen das Gutleuthaus . Die Revenüen beſtunden
damals in einem Staatszuſchuſſe von 150 fl., der heute noch flüſſig
iſt, indem Ertrag des Opfers von etwa 250 fl., in Armenſtif—

tungen, Kollekten , Vermögen von Pfründnern und Verdienſt der¬
ſelben. Die allgemeine Leitung der Anſtalt hatte ein Rath aus
dem Amtmanne, Bürgermeiſter , dem Stadtrathe und den Geiſt—¬

lichen, die ſpezielle Obſorge war folgenden Perſonen mit beiſtehen¬
den jährlichen Belohnungen übertragen :

1. Medikus und Stadtphyſikus, gegen 4 Malter Dinkel und
6 Klafter Holz;

2. Chirurgus und Barbier, der dafür erhielt Freiheit von allen
Stadtpräſtationen, in jeder Zelg ein Morgen Acker zu genießen,
und 2 Klafter Holz;

3. dem Almoſenpfleger für 40 fl. Geld;
4. dem Spitalpfleger oder Gutleutmann, für 30 fl, baar, 6

Malter Korn, 4 Ohm Wein, 100 Bund Stroh und 4 Morgen
Acker.

Dieſes Spital ſtand in der großen Rappengaſſe, hatte eine voll¬
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ſtändige Einrichtung und eine eigene alte Kirche, welche 1749 bis
| 1752 abgebrochen worden *).

Auch dieſes Haus wurde wieder verlaſſen, und das jetzt noch
lis. als Spinnhaus bezeichnete Haus in der Jägergaſſe zum Spitale
n genommen. Doch war die Einrichtung ſehr mangelhaft geworden,. ſo daß ſich keine Pfründner mehr einkauften, und nur arme und
N arbeitsſcheue Leute darin den Sitz hatten, und mit Spinnen etwas

von ihrem Unterhalte abverdienten.
Mißſtände, die ſich mit jedem Jahre häuften, und das Bedürfniß

einer geordneten Krankenverpflegung drängten 1825 zur Anlage
| des Spitales, deſſen die Stadt ſich jetzt noch bedient.

Die dazu benutzten Räume ſind eine ehemalige Kaſerne , Ge¬

meindeeigenthum, wahrſcheinlich früher ſchon Spital, von genügen¬
dem Umfange, in der Spitalſtraße (ehemals Zehnthofgaſſe ) gelegen.
Als Zweck deſſelben wurde aufgeſtellt und gilt noch: 1. Sorge
für kranke und arbeitsunfähige Arme unentgeltlich , mit angemeſ¬
ſener Beſchäftigung , und 2. Verpflegung und Heilung kranker
Dienſtboten gegen regelmäßige Beiträge, ſo daß die Stadt nur
Holz und Lokale leiſtet. Die Anſtalt wurde unter die ſtädtiſche

| Armenkommiſſion geordnet, ein Verwalter aufgeſtellt , und dem
Phyſikus die ärztliche Leitung übertragen. Zur Beſchäftigung der
Armen hatte die Stadt in den genügenden Räumlichkeiten des
Spitals eine Strohflechterei und Strohhutfabrik eingerichtet, welche pP
aber im Jahr 1849 nach nicht unbedeutenden Verluſten aufgehoben n
wurde. Auch das Dienſtboteninſtitut kam mit ſeinen Mitteln in's
Gedränge, ſo daß auch hier der Gemeindebeutel eintrat. Jetzt iſt
Ordnung und Gleichgewicht hergeſtellt.

Das Hoſpital ſelbſt umfaßt einen nicht unbedeutenden Flächen¬

raum, iſt ein in enger Straße im nordweſtlichen Theile der Stadt
gelegenes zwiſchen Häuſer eingebautes zweiſtöckiges Haus, mit 2 in
den Hof abgehenden Seitenflügeln, mit Oekonomiegebäuden und
kleinem Garten. Es iſt nicht in einem Plane errichtet, ſondern zu
verſchiedenen Zeiten angebaut. Im vorigen Sommer erſt wurde
mit einem Aufwande von über 1,500 fl. die Krankenabtheilung in
neuen ſpitalmäßigen Stand geſetzt.

Sachs, badiſche Geſchichte. Bd. 4.
ol Gehres, kleine Chronik von Durlach. Karlsruhe. 1824.

21.
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Der untere Stock enthält die Wohnungen für den Verwalter,
die Wirhſchafterin mit Wirthſchaftsräumen , einen unbenutzten Saal,
und das Sektionszimmer , der zweite Stock mit einer Fronte von
7 Fenſtern 5 Krankenzimmmer, das Ordinations⸗ und das Schweſter¬
zimmer, dazu noch 2 Giebelzimmer für abzuſondernde Kranke.

Im rechten Flügel iſt ein Saal mit 8 weiblichen Pfründnern ,
im linken find die Stuben für die Männer und 2 Vorrathsſtuben,
davor eine Gallerie. Die Krankenanſtalt hat 12 neue eiſerne Bett¬

flatten mit ſchönen Betten. Im Ganzen find etwa 36 Betten mit

genügendem Weißzeuge vorhanden.
Als Verwalter dient meiſt ein Wundarzneidiener, die Koſtgeberei

iſt in geſonderten Händen . Für den Tag wurden je nach dem

Preiſe der Lebensmittel 13—16 kr. berechnet. Die ärztliche Behand¬
lung beſorgen die Staatsärzte, und erhalten hiefür 100 fl. und
33 fl.; die Krankenpflege iſt ſeit dem Jahr 1853 einer Diakoniſſe
übergeben. Dieſelbe hat vertragsmäßig im Spitale freie möblirte

Wohnung mit Holz, Licht und Wäſche und das Spital zahlt jähr¬
lich 200 fl. an das Diakoniſſenhaus in Karlsruhe, wogegen die

Schweſter ihre Koſt dem Spitalkoſtgeber bezahlt.
Das Hoſpital gilt als Gemeindeigenthum und wird von der

Armenkommiſſion verwaltet. Sein Vermögen beſteht außer dem

Haufe in einem Kapitalſtock von nur 700 fl., unter dem allgemeinen
Kapitalvermögen des Stadtalmoſen- und Spitalfonds enthalten.
Dazu kommt als ſtändige Einnahme ein Staatszuſchuß von 150 fl—

Die Bedürfniſſe , welche ſich jährlich etwa auf 1,450 fl. (Verwal¬
tung 150 f, Koſt der Armenpfründner 1,200 fl., Requiſiten 100 fl.)
belaufen, deckt die Stadtkaſſe.

Die Pfründneranſtalt hat ſtändig zwiſchen 20 und 30 Pfleg—

linge (1855— 32, 1856-19, 1857- 23, 1858 20, 1859– 15),
das Krankenhaus jährlich über 100 Kranke (1855—1413, 1856
111, 1857— 107, 1858— 102, 1859 nur 82). Die letztern be¬

durften im Durchſchnitt von 5 Jahren Einer 10,5 Verpflegungs¬
tage, von denen der Tag die Anſtalt auf 1 fl. 29 kr. (oder mit
der Verwaltung auf 1 fl. 50%, kr.) zu ſtehen kommen ſoll.

Die Dienſtboten und Gewerbsgehilfen, welche ſeit 1852 zum
Eintritt in den Spitalverband verpflichtet ſind, zahlen jährlich
2 fl. 24 kr. Das Dienſtboteninſtitut iſt Beſtandtheil des Spitals.
Obwohl für daſſelbe geſonderte Rechnung geführt wird, ſo fließen
doch ſeine Einnahmen einfach in die Spitalkaſſe .

.
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Die Zahl feiner Theilnehmer beträgt im Durchſchnitt der drei
Rechnungsjahre 1855— 1857 jährlich 225. Dies macht eine Ein¬
nahme von 500 fl. Von den Kontribuenten wurden im Durch¬
ſchnitt jährlich 82 im Spitale verpflegt mit 680 Verpflegungstagen.
Sie bezahlten demnach 47, kr. für den Tag oder 54 kr, worunter
auch der Arzneiverbrauch in der Stadt begriffen iſt. Im Jahr
1858 dagegen bezahlten fie 690 fl. 15 kr. in die Stadt- und Al:
moſenkaſſe und 69 Individuen bedurften nur 635 Verpflegungstage ,
wodurch ſich die Vergütung für den Tag auf 4 fl. 55 kr. ſtellt,
und im Jahr 1859 mit einer Vergütung von 736 fl. 17 kr. für
66 Kranke auf den Tag 1 fl. 10“ kr. ſich berechnet . Im Durchs
ſchnitt dieſer fünf Jahre bedurfte ein Kranker nur 8, Verpfle—

gungstage .
Das Vermögen des Stadtalmoſens mit Hoſpitalfond, eines rein

evangeliſchen Fonds, betrug nach der 1858er Rechnung 7,397 fl.
s! kr, wozu das Spitalgebäude nicht gehört, welches Eigenthum der
Stadt iſt. Der Zweck des Fonds iſt, des erſten Unterſtützung der
Durlacher Armen, des zweiten Unterhaltung des Spitals.

Amtsbezirk Eppingen.
Eppingen. |

Das Armenhaus iſt eines der vielen Armenhäuſer, wie fie die

Gemeinden halten, um ihren Armen ein Obdach anzuweiſen. Es
856 | gehört der Gemeinde, wurde 1846 zu dieſem Zwecke hergerichtet,ö

und wird von ihr erhalten; es iſt keine Stiftung und beſitzt kein

eigenes Vermögen, ſondern bildet einen Theil des ſtädtiſchen Ar—

menweſens. Es iſt ohne Ausrüſtung, und die Armen erhalten
darin nur Wohnung oder wenn nöthig weitere Unterſtützung, wo¬
mit ſie außer ihrem Erwerbe die Lebſucht beſtreiten.

Doch ſind 3 Zimmer darin beſtimmt, um im Nothfalle Kranke .
aufnehmen zu können, und hiezu mit Betten verſehen. In den drei . A

Ichten Jahren wurden fie jedoch hiezu nicht in Anſpruch ges
nommen.
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Das Haus ſteht mitten in der Stadt, ziemlich erhaben und von
allen Seiten frei, und hat 3 Stockwerke mit 20 Zimmern. Ein
Hausmeiſter überwacht daſſelbe . Gewöhnlich ſind 25 bis 30 Arme
darin untergebracht.

Ein eigentliches Spital zur regelmäßigen Aufnahme von Kranken,
oder eine Stiftung hiezu iſt im ganzen Amtsbezirke nicht zu finden.
Eppingen bildete bekanntlich bis nach dem Anfalle der Pfalz und
dann der ſtandesherrlichen und ritterſchaftlichen Gebiete 1806 einen
Beſtandtheil des Amtes „Bretheim.“

Amtsbezirk Ettlingen.
Ettlingen .

Das Gutleuthaus in Ettlingen dient nothdürftig als Kranken¬
und Pfründnerhaus, iſt aber in einer weder dem einen, noch dem

\ andern Zwecke entſprechen Verfaſſung Y).
Das Gebäude iſt noch das alte Leproſorium oder Gutleuthaus,

an dem nur zeitweiſe die nöthigſten Ausbeſſerungengemacht wurden.
Es liegt eine kleine Viertelſtunde vor der Stadt an der Straße
nach Durlach, ein altes hölzernes Giebelhaus , dabei eine Kapelle
und ein etwa ein Morgen großes Gelände, der frühere Kirchhof,
alles mit einer Umfaſſungsmauer umgeben. Das Eingangsthor
trägt die Jahreszahl 1569, welcher Zeit auch der Bau des Hauſes
entſpricht, während die Kapelle, dem heiligen Alexis geweiht, wenig¬
ſtens das Chor, ſeinem Style nach zu urtheilen , dem vierzehnten
oder fünfzehnten Jahrhundert angehören. Urkunden ſind nirgends
darüber aufbewahrt ; fie gingen wahrſcheinlich zur Zeit der Melae—

ſchen Zerſtörung (1689) zu Grunde.
Die untern Näume des Hauſes dienen dem Hausvater mit

Familie, welche zugleich die Krankenwartung beſorgen, und den
Pfründnern in 3 Zimmern mit 6 Betten zur Wohnung, der obere .
Stock mit 4 Zimmern und 13 Betten ſtellt das Krankenhaus vor,

) Zuſtand von 1859.
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alles in ſehr beſcheidener Einrichtung. Die Kapelle dient als
Scheune.

In dieſem Hauſe werden jährlich um 100 Kranke und 4—6
ſtäͤdtiſche Arme verpflegt. Der Hausvater gibt zugleich die Koſt.
Herkömmliche Beſtimmung iſt die Verpflegung von alten und ge¬
brechlichen bürgerlichen Einwohnern. In neuerer Zeit kam die
Einrichtung hinzu, daß Dienſtboten und Gewerbsgehilfen ſich gegen
einen monatlichen Beitrag von 12 kr. zur Aufnahme für Krank —

heiten abonniren können. Phyſikus und Amtschirurg erhalten als
behandelnde Aerzte 100 fl. und 33 fl.

Die Anſtalt hat den Charakter einer Ortsſtiftung. Der Stif—

tungsvorſtand, welcher den Fond verwaltet, iſt zugleich die leitende
Behörde , beſtehend aus dem Stadtpfarrer, Bürgermeiſter und 3
Bürgern.

Da die Anſtalt den Anforderungen einer Stadt wie Ettlingen
durchaus nicht entſpricht, ſo iſt ſchon lange eine Veränderung be¬

abſichtigt. Im Jahr 1849 waren bereits Plan und Genehmigung
fertig, nach denen auf dem bisherigen Platze ein neues ſchönes
Spital mit dem Anſchlag von 43,000 fl. erbaut werden ſollte. Die
folgenden ſchlimmen Zeiten jedoch und ein geringer bemeſſenes
Bedürfniß ließen ihn unausgeführt . Seitdem gehen Stiftungsvor—

ſtand und Gemeinderath damit um, ein geeignetes Haus in der
Stadt anzukaufen, und zum Spital einzurichten. Die hiezu ver—

wendbaren Mittel ſind außer dem eigentlichen Stiftungsfond, ein
ſtadtiſcher Armenfond von 8,881 fl., die für ſolche Zwecke paſſende
Karl-Friedrich-Stiftung von 2,000 fl., und vielleicht ein Beitrag aus
der altbadiſchen Diſtriktsſpitalſtiftung von Ettlingen von 6,000 fl.,
zuſammen 26,081 fl.

Das Vermögen der Stiftung , wovon das Spital einen Theil
bildet, beſteht nach der Rechnung von 1858 aus 34,402 fl. 28 kr.
Es iſt der durch Regierungsbeſchluß vom 5. November 1847 vers

einigte Gutleuthaus -‚, Almoſen-, Geſindeſpital-, Pfründner- und

Krankenhausbaufond. Damals brachten die einzelnen Fonds mit:
der Gutleuthausfond 11,096 fl. 28 kr., der Almoſenfond 10,095 fl.
3 kr., der Geſindeſpitalfond 4,196 fl. 34 kr., und der letztgenannte
4,164 fl. 16 kr, zuſammen 29,552. fl. 21 kr.

Im Jahr 1859 gelang es, ein neues Hoſpital zu errichten. Der
ehemalige Gaſthof zur Traube wurde um 14,232 fl. 46 kr. ange
kauft und durch zweckmäßige bauliche Veränderungen, welche gegen
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10,000 fl. koſteten, zu einem Hoſpitale hergerichtet, und auf die
innere Einrichtung und Ausrüſtung noch 2,600 fl. verwendet . Im
Sommer 1860 wurde daſſelbe bezogen.

Das neue Hoſpital am nordöſtlichen Ende der Stadt unmittel¬
bar an der Albthalſtraße freigelegen und mit der Hauptfronte gegen
Südweſten ſchauend, iſt ein zweiſtöckiges ſolid ſteinernes Haus mit
einem kleinen dreiſtöckigen Mittelſatze, und hat eine Länge von
76 Fuß und eine Tiefe von 44 Fuß. Sein Eingang iſt auf der
Seite. Ein 5 Fuß breiter Gang durchzieht das Haus der Länge —ᷣ
nach mitten durch. Im untern Stocke liegt nach vorn das Ordi⸗ MT
nations⸗ und Sitzungszimmer, 2 Zimmer für die Ordensſchweſtern, ü De

eine Vorrathskammer und ein Pfründnerzimmer, nach hinten die

Küche mit Speiſekammer , ein Badkabinet und 3 Zimmer für
Pfründner . Der obere Stock iſt die Krankenabtheilung , die ſüd¬
weſtliche Seite für die Männer mit 2 Krankenſälen nach vorn und
3 kleinern Zimmern nach hinten, worunter eines mit Vergitterung
für Geiſteskranke, die andern für Krätzige und Syphilitiſche. Die
nordöſtliche Frauenabtheilung hat 2 Zimmer nach vorn und 2
nach hinten. Die beiden Abtheilungen ſind durch Glasthüren ab¬
geſchloſſen, und in der Mitte zwiſchen denſelben iſt eine Kapelle.
Im Giebelbau ſind noch 5 Zimmer aufgebaut, deren 2 für Kranke
und 3 für Pfründner, falls es nöthig iſt, beſtimmt ſind. Im
Hauſe ſind 6 Abtritte angebracht; in einem Nebenbau iſt die
Waſchküche, das heizbare Leichenzimmer und ein Zimmer für
Blatternkranke. Im Keller iſt eine Eisgrube hergeſtellt. Hinter
dem Hauſe iſt ein geräumiger Hof und großer Garten, ſo daß
das Ganze einen Flächenraum von 1 Morgen einnimmt.

Die Einrichtung beſteht einſtweilen aus 20 Betten, die eine
Hälfte eiſerne , die andere hölzerne; jedes hat eine 24 Pfund ſchwere
Roßhaarmatratze. Die Kranken erhalten Weißzeug und Kleidung
vom Spitale . a.

Das Hoſpital bleibt wie bisher Pfründner- und Krankenhaus .
für Ettlingen. In das Krankenhaus ſind aufnahmsberechtigt :
1. ſtädtiſche Arme, für welche die Armenkaſſe täglich 30 kr. be—

zahlt, 2. Geſellen und Dienſtboten gegen monatliche Verſicherung
von 12 kr., 3. Fabrikarbeiter um 30 kr. für den Verpflegungstag, .
und 4. Fremde um täglich 40 kr. Der innere Dienſt der Anſtalt,
die Verköſtigung und Pflege der Kranken iſt dem Orden der barm¬
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herzigen Schweſtern übergeben, welcher 2 Schweſtern darin hält.
Die Behandlung der Kranken iſt 2 Aerzten anvertraut, welche
einen Gehalt von 100 fl. und von 75 fl. beziehen.

Der Verwaltungsrath iſt gebildet aus dem Amtsvorſtande, dem
Stadtpfarrer , Bürgermeiſter , 2 Gemeinderäthen, 2 Stiftungsräthen,

3 dem Stiftungen-Verwalter und den 2 Aerzten.
Das Spitalvermögen beſteht nunmehr in 16810 fl. 13 kr., wo¬

runter freilich das Gebäude nur zu 8,025 fl. und das Inventar
noch gar nicht angeſchlagen iſt. Die jährliche Einnahme betraͤgt
dermalen aus Vermögensertrag 190 fl. 53 kr., Verſicherungsbei¬
träge 840 fl., Bürgerannahmstaxen 102 fl., zuſammen 1,132 fl.
53 kr. Das Fehlende zur Beſtreitung der Koſten wird aus der
Stadtkaſſe zugeſchoſſen .

Die Diſtriktsſpital-Stiftung. Ettlingen hatte früher ein lan—

desherrliches Hoſpital, deſſen Urſprung nicht mehr nachzuweiſen, das
aber ſchon im Jahr 1586 exiſtirte, wo Martgraf Philipp nach einer

ĩ Urkunde dem Hoſpitale Güter zur Errichtung ſeines Hofgartens
| abkaufte. In einem Berichte von 1741 heißt es, „daß ein ſolches

Spital vor undenklichen Jahren von einem Namens Bechtold
Haller geſtiftet worden ſei; wo das Jeſuitenkollegium dermalen
ſeine Stellung hat, allda ſtand vor dem Brande (1689) ein langes
Gebäu, in welchem Pfründner und arme Leute gewohnt . Mitte
in dem Hof waren Blockhäuſer und Quartiere für die Tollſin¬
nigen und an der Kirche war des jeweiligen Schaffners Wohnung.“ |r Die Kirche hieß von Altersher die Spitalkirche ad St. Erhardum.

def Das zuletzt verlaſſene Gebäude, welches noch „Spital“ heißt, liegt
auch dem Jeſuitenkollegium gegenüber, und iſt jetzt zu zwei Drit¬

int theilen das Amtsgericht, während der Reſt als Wohnung under. Kanzlei des Stiftungsverwalters beibehalten wurde. Während der
ang | Kriegszeiten hatte es als Militärſpital gedient, war dann nach

einander Amthaus, Pfarrhaus , höhere Bürgerſchule , bis es 1847un; um 9,300 fl. an das Juſtizärar verkauft wurde. Das Spital war
Pfründnerhaus , und wurde wegen ſchlechter Wirthſchaft am 8. Sep
tember 1782 aufgehoben 9.

llt, Schneider, mediz.ſtatiſt. Topographie von Ettlingen. Karlsruhe und
Baden. 1818.
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Die dermalige Beſtimmung des Fonds jetzt, wo kein Spital
mehr beſteht, iſt, Arme aus den baden baden'ſchen katholiſchen

Landestheilen zu unterſtützen , und zwar werden vier Fünftel der

Ertragsüberſchüſſe im Verhältnißder katholiſchen Bevölkerung andie
Gemeinden der Aemter Achern, Baden, Bühl, Durlach, Ettlingen,
Gernsbach, Landamt Karlsruhe, Kork, Lahr, Offenburg, Pforz¬

heim, Naſtatt abgegeben, dazu nach altem Herkommen, wornach
den Bettelarmen von Ettlingen alle Sonntage Brod ausgetheilt
wurde, ſtatt deſſen 45 kr., und ſtändige Unterſtützungen auf je¬

weilige Anweiſung der Kreisregierung an Staats⸗ und andere

Diener und deren Relikten aus den berechtigten Landestheilen.
Die Ausgaben der erſten Art betragen jährlich im Durchſchnitt

1,800— 2,100 fl., die der letztern 1,000– 1600 fl.
Das Vermögen beträgt nach der Rechnung von 18583— gb, 984 fl.

14 kr. worunter ein Haus mit 6250 fl.
Die Verwaltung der Stiftung führt die Kreisregierung , die Ver—

rechnung ein in Ettlingen beſtellter Rechner.

Amtsbezirk Gengenbach.
Gengenbach .

Das Hoſpital, eine Ortsſtiftung der vier Kirchſpielgemeinden
Gengenbach, Reichenbach, Bermersbach und Schwaibach, deren

Urſprung unbekannt iſt, beſteht in feiner jetzigen Geſtalt ſeit 1757,
und iſt beſtimmt zur Aufnahme von Pfründnern ſowohl wie von
Kranken aus dieſen Gemeinden . Dieſelben haben das Vorrecht , für
den Tag nur 12 kr. bezahlen zu dürfen; doch iſt daſſelbe nicht
unbeſchränkt, indem jährlich nur 1,300 fl., nämlich die Revenüen
des Stiftungsvermögens nach Abzug der Laſten und übrigen Koſten
hiefür verwendet werden dürfen, an deren Verwendung die Ge¬

meinden nach Verhältniß ihrer Seelenzahl Theil nehmen. Die
Kranken, welche ſie über ihren Antheil verpflegen laſſen, werden

höher berechnet. In zweiter Linie ſind die erkrankten Dienſtboten
und Gewerbsgehilfen in Gengenbach aufnahmsfähig. Seit dem

Jahre 1860 hat ſich nämlich eine Krankenkaſſe der Geſellen, Lehr¬

ö n



2

331

linge und Dienſtboten daſelbſt gebildet , welcher jeder dieſer Arbeiter
mit einem vierteljährigen Beitrag von 15 kr. beizutreten verbunden
iſt. Das Hoſpital übernimmt vertragsmäßig deren Kranke gegen
eine tägliche Vergütung von 30 kr. in Verpflegung.

Das Spital, am Eingange der Stadt an der Straße von Offen:
burg ganz frei und geſund gelegen, iſt ein zweiſtöckiges ſteinernes
Haus mit einer ſtattlichen Fronte von 11 Fenſtern, 1757 erbaut,
hat einen geräumigen Hof mit Ockonomiegebäuden, und nach hinten
leicht anſteigend Ackerfeld und Reben, zum Theil Eigenthum der
Stiftung. Die Zimmerreihen werden durch einen Kreuzgang ge—
trennt, welcher der Länge und der Breite nach das Haus theilt.
Es enthält 3 Säle und 11 Zimmer für Pfründner und Kranke,
dazu die Wohnung für die barmherzigen Schweſtern und ſonſtige
nöthige Gelaſſe zur Ordination, zu Bädern, Sektionen c. (Unterer
Stock links vorn 3 Zimmer der barmherzigen Schweſtern , rechts
ein Ordinations- und ein Vorrathszimmer, ein Saal für männ¬
liche Pfründner; hinten rechts ein Krätz-, 2 Irrenzimmer, links
Küche, Badzimmer, Leichenkammer , Waſchküche. Oberer Stock vorn
ein Saal für weibliche Pfründner zu 10 Betten, ein Zimmer für
weibliche Kranke zu 6 Betten, eines für Männer mit 5 Betten,
eines mit 3— 4, eines mit 2 Betten, hinten ein Pfründnerſaal zu
11 Betten , 4 Krankenzimmer für Weiber). Die Ausſtattung iſt jetzt
eine reichlich genügende, indem die Anſtalt 80 Betten beſitzt.

Seit 1850 beſorgen 2 barmherzige Schweſtern Krankenpflege
und Wirthſchaft, und ſeitdem hat die Anſtalt an Ordnung und
Wohlſtand bedeutend gewonnen. Es war das erſte Spital des
Landes, welches dieſelben berief. Der ärztliche Dienſt iſt dem
Phyſikus (gegen 80 fl.) übertragen. Die Verwaltungsbehörde iſt
der Stiftungsvorſtand, beſtehend aus dem Pfarrer von Gengen—

bach, den Bürgermeiſtern der 4 Gemeinden und 2 Bürgern von
Gengenbach .

Die ſtändigen Bewohner des Spitals, die Pfründner , ſind vor¬

wiegend , es find deren ſtets 25 bis 30 (1855——25, 1856—- 3,
1857— 32, 1858-32, 1859-35, 1860— 38 mit Ab- und Zu¬
gang). Sie werden, ſo viel es ihre Kräfte geſtatten , mit Arbeit
im Hofe und Felde beſchäftigt. Die Krankenzahl beläuft ſich jähr¬
lich nur etwa auf 50 (1855— 52, 1856—- 46, 1857- 45, 1858
77, 1859 und 1860—– 50). Der Kranke bedurfte eine durchſchnitt¬
liche Verpflegungsdauer von 28, Tage, und der Tag kam nur
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auf 21 Kreuzer, mit den Koſten der Verwaltung auf 29 kr. zu

ſtehen, wogegen die auswärtigen Kranken dafür 42 kr. bis 1 fl. zu

zahlen haben. Die jährliche Verpflegung eines Pfründners ſoll ſich

1855 auf 69 fl. 47 kr., 1856 auf 51 fl. 57 kr., 1857 gar nur

auf 46 fl. 4 kr. berechnen, was kaum richtig ſein kann.
Die Entſtehung des Spitals geht jedenfalls weit hinter die be¬

ſchriebene Zeit zurück . Der Stifter des St. Erhardsfonds ſpricht

ſchon in feinem Stiftungsbriefe von 1469 vom Spitale, indem er

den St. Erhards-Prieſter auch zur Aushilfe im Spitale beſtimmte.
Das Spital lag früher innerhalb der Stadtmauer, ſpäter wurde

es etwa eine halbe Viertelſtunde vor die Stadt hinaus verlegt , und

im Jahr 1757 an jetziger Stelle in der Vorſtadt Leutkirch erbaut.
Das Vermögen betrug nach der Rechnung von 1858/59 die

Summe von 60,975 fl. 57 kr. (Kapitalien 44,774 fl. 34 tr, Nie:
genſchaften 10,805 fl., Geld 1,430 fl. 26 kr., Inventar 3,965 fl.
57 kr.). Der Ertrag hievon belief ſich auf 2,553 fl. 35 kr. Hievon
wurde nach Abzug von 1,142 fl. für Verwaltung und Baukoſten,
und von 100 fl. zur Vergrößerung des Fonds die Reſtſumme von

4,314 fl. 35 kr. unter die berechtigten Gemeinden vertheilt. Es
traf Gengenbach mit 628 fl. 14 kr., Reichenbach 297 fl. 26 kr.
Bermersbach 240 fl. 16 kr., Schaibach 145 fl. 39 kr. Gengenbach
hat im Ganzen 1,069 fl. 50 kr., alſo 441 fl. 36 kr. Über ſein
Betreffniß verbraucht, Reichenbach nur 185 fl. 1 kr. (hat alſo zu

gut für künftige Verwendung 112 fl. 25 kr.), Bermersbach nur
185 fl. 28 kr., Schaibach dagegen 241 fl. 6 kr.

Zell am Harmersbach.
Das Hoſpital, wie es jetzt beſteht, wurde 1834 neu erbaut.

Bis daher war das Spital in Zell eine Stiftung der Zeller Stäbe
von 1724 für Zell, Entersbach , Bieberach und Nordrach. Durch
Vergleich vom 15. Februar 1832 wurde die Stiftung unter die

berechtigten Gemeinden vertheilt, und die Stadt Zell erbaute ſich
ein eigenes Spital, wozu der Stiftungsfond 3,175 fl., die Stadt—

kaſſe 4,325 fl. beitrug , und die letztere ſpäter noch zu 4 Dach¬
kammern 500 fl. zuſchoß.

Die Anſtalt iſt nach den Bedürfniſſen der Stadt Pfründner -,
Armen- und Krankenhaus. Sie nimmt alte oder gebrechliche, ganz
oder beſchränkt arbeilsfähige ortsbürgerliche Arme auf, und gibt
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ihnen ſtändige ganze Verpflegung oder nur Wohnung, außerdem
vorübergehend kranke Arme, endlich ſeit 1856 auch kranke Geſellen
und Dienſtboten gegen billige Vergütung.

Die Armen, welche nur Wohnung erhalten, befinden ſich im
untern Stock, wo ſie eine gemeinſchaftliche Küche zur Benutzung
haben; im obern Stock ſind die Pfründner und Kranken .

Für Verköſtigung, Wartung und Auſſicht iſt ein Hausmeiſter
mit ſeiner Familie beſtellt, welcher dafür freie Wohnung, Benutzung
des Gartens und 25 fl. jährlich erhält; die Pfründnerkoſt wird
ihm täglich mit 15 kr., die Krankenkoſt mit 24 kr. vergütet.

Die ärztliche Behandlung beſorgt der jeweilige Armenarzt.
Die Verwaltungsbehörde iſt der Stiftungsvorſtand.
Das Haus iſt zweiſtöckig , von Stein erbaut, und liegt nach

allen Seiten frei, üher Wieſenfeld außerhalb dem Bereiche der
übrigen Häuſer angelegt. Ein Längsgang trennt die Zimmerreihen,
zu beiden Seiten deſſelben hat jedes Stockwerk 7 Zimmer und eine
Küche, und im Giebel 4 Dachkammern. Waſchhaus und Leichen—
kammer wurden in einem beſondern Bau im Hofe 1859 ausge¬
führt. Mit der Ausrüſtung können 16 — 18 Betten, doch in man:
gelhafter Füllung aufgeſtellt werden .

Das Haus beherbergt gewöhnlich4—6 Pfründner (Armemit Ver¬
pflegung) und etwa 25 Arme, und nimmt jährlich nur? — 3 Kranke
auf. Für die letztern find 3 Zimmergegen Oſten mit 6 Betten bereit .

Der Armenſpitalfond hatte nach letzter Rechnung ein Vermögen
von 39058 fl. 24 kr., wozu der Antheil des Hauſes gehört .
Sollten ihre Erträge nicht ausreichen, ſo tritt die Gemeindekaſſe ein.

Amtsbezirk Gernsbach.
Gernsbach.

Die Stadt Gernsbach ermangelte bis zum Jahre 1838 voll¬

ſtändig eines Spitals und einer derartigen Stiftung. Sie kaufte
deßhalb im Jahr 1837 ein Haus und richtete es zu einem Spitale
ein mit einem Koſtenaufwand von etwa 5000 fl. Daſſelbe liegt
mit der Giebelſeite an der Straße nach Baden, von allen Seiten
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frei, mit einem Hofe und anſtoßenden Obſtgarten . Es iſt dreiſtöckig;
den untern Stock mit 2 Zimmern bewohnt der Krankenwärter

mit Familie , welcher Wundarzneidiener iſt; von den andern Stock¬

werken hat jedes 5 Zimmer. Die Ausrüſtung beſteht in nur g Betten.
Durch Vermächtniß vom 5. April 1854 ſtiftete der verſtorbene

Bürger und Schiffer Kaſimir Katz ein Kapital von 10000 fl. zur
Aufnahme armer Kranken der Stadt, woran es bisher gänzlich
gemangelt hatte. Zur Ausführung wurde ein mit dem Spitale
verbundener Anbau hergeſtellt, der zu ebener Erde ein Badkabinet,
in jedem der beiden obern Stockwerke 2 Zimmer und vorerſt 4 Ü

Betten hat. Dieſe Anſtalt wurde 1856 eröffnet.
Das Spital iſt ausſchließlich Krankenhaus , und beſteht aus

zwei Abtheilungen. Die eine, die ältere, ſtädtiſche Anſtalt und

Eigenthum, iſt zur Aufnahme von Dienſtboten und Handwerks⸗ ht
gehilfen beſtimmt, die andere, die Katz'ſche Stiftung, nimmt u ſt

arme Kranke der Stadt unentgeltlich auf. Die Abonnirten der

erſten Abtheilung zahlen einen monatlichen Beitrag, die Geſellen
von 12 kr., Knechte von 9 kr. und Mägde von 7 kr. Fremden
wird der Verpflegungstag zu 36 kr. berechnet. Der Verwalter, zu—

2 gleich Koſtgeber und Krankenwärter , erhält freie Wohnung und

/
Benutzung des Gartens, und darf die Koſt zu 15 kr., für die

Stiftungskrankennebſt Wartung, Wäſche und wundärztlichen Dienſten
vertragsmäßig zu 24 kr. anrechnen . Die ärztliche Beſorgung iſt dem

Phyſikus gegen 30 fl. und 50 fl. von der Katz'ſchen Stiftung übertragen.
Die Verwaltungsbehörde beſteht aus dem Bürgermeiſter , den

beiden Konfeſſionsgeiſtlichen und dem Phyſikus; für die Stiftung
beſteht noch eine beſondere Kommiſſion. Ihr Vermögen wird ge—

trennt verwaltet. Das reine Vermögen des Spitals beträgt nur
2,228 fl., da noch Schulden auf dem Hauſe haften, ſeitdem aber

Stiftungen von 776 fl. gemacht wurden. Die Katz ſche Stiftung iſt
auf 12,000 fl. angewachſen .

Die Ergebniſſe der Anſtalt in den fünf letzten Jahren ſind die

Verpflegung einer Krankenzahl 1855 von 59, 1856— 48, 1857

69, 1858 49, 1859 —69 und 1860 - 42. Auf die Katz'ſche Stif¬

tung kommen davon 1856—7, 1857 —, 1858- 4, 1859– 6, 1860

5 Kranke. Im Dienſtbotenſpitale bedurfte der einzelne Kranke

durchſchnittlich nur eine Verpflegungsdauer von 8 Tagen, und der

einzelne Tag verurſachte einen Aufwand von 40% Kreuzer, oder
mit Zuſchlag der Verwaltungskoſten (ohne Holz und Wartung)
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von 54%, Kreuzern. Der Erſatz der Fremden von 36 kr. bleibt
deßhalb unter dem Verbrauche. In dem Katz'ſchen Spitale dauerte
dagegen die Verpflegung eines Kranken in den 4 Jahren ſeiner
Thätigkeit durchſchnittlich 55 Tage, und die Koſten eines Tages
betrugen 49, Kreuzer .

Amtsgerichtsbezirk Haslach.
Haslach.

Das Hoſpital liegt außerhalb des Städtchens, auf deſſen Süd
ſeite, ein ſteinernes zweiſtöckiges Haus mit 8 Fenſtern in der
Fronte, und einem hinten anſtoßenden Ackerfelde. Der untere Stock
enthält die Wohnung des Spitalmeiſters und 3 Zimmer, der obere
9 Zimmer, im Hofe ſind die weitern Wirthſchaftsräume . Für die
Kranken ſind die untern Zimmer vorbehalten. Die Anſtalt beſitzt
etwa 16 Betten, das nöthige Bett- und Leibweißzeug und noth¬
dürftiges Mobiliar.

Der Zweck der Anſtalt iſt Aufnahme von armen arbeitsunfähigen
und vorübergehend von kranken ortsbürgerlichen Einwohnern, ſo—
fern ſie nicht an unheilbaren Uebeln leiden, ferner von kranken
Dienſtboten, Gewerbsgehilfen oder von Fremden gegen Bezahlung.
Von dieſen erhält der Fond täglich 12 kr., im Winter 15 kr, der
Koſtgeber 24 kr., das Uebrige nach Anſchlag des Werthes. Sie
iſt allo ein Haus hauptſächlich für Armenpfründner und daneben
für Kranke. Im Jahre verpflegt fie 0 — 12 Pfründner , deren Zahl
aber in den letzten Jahren auf 6 zuſammenſchmolz, und höchſtens
20 oder auch nur 6—7 Kranke.

Die nächſte Aufſicht führt ein Spitalmeiſter, der zugleich Koſt—
geber iſt, die obere Leitung der Stiftungsvorſtand als Verwal—
tungsrath , die ärztliche der ernannte Arzt, meiſt der Staatsarzt.

In dem jetzigen Haufe befindet ſich das Spital erſt ſeit 1845.
Bis daher haben die Verhältniſſe und Näumlichkeiten deſſelben
mannigfach gewechſelt.

Die Stadt Haslach beſaß „ſeit undenklichen Zeiten“ ein Spital
mit eigenem Fond und eigenem Hauſe in der Kinzigvorſtadt, deſſen
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eine linke Hälfte der Stadt, die rechte dem Spitalfond gehörte,
zur Aufnahme von fremden Kranken worüber aber keine Urkunden

oder Stiftungsbriefe mehr aufzufinden find. Die Gemeinde hielt

in den Stallungen dieſes Hauſes auch ihr Faſelvieh.
Außer dieſem Spitale beſtund ein Gutleuthaus mit einem

Leproſenfond, ein niedriges, zweiſtöckiges , ſchlechtes altes Gebäude

unterhalb der Stadt beim Friedhofe, welches erhalten blieb, als

die Stadt im Jahr 1704 durch die Franzoſen eingeäſchert wurde.
Dieſes zur Unterbringung von ſtädtiſchen Armen und Siechen

benutzte Gutleuthaus genügte räumlich nicht mehr, ſo daß der

Leproſenfond das ſogenannte Klöſterle , ein kleines zweiſtöckiges

Haus auf dem innern Graben zu dem nämlichen Zwecke noch

dazu kaufte. Dieſe drei Häuſer konnten aber den Anforderungen

unſerer Zeit nicht mehr entſprechen, und da beide Fonds die

gleichen Beſtimmungen hatten, Unterſtützung der Kranken und Ar—

men in Haslach, ſo wurden dieſelben, der Leproſenfond mit etwa

22,000 fl. und der Spitalfond von etwa 8,000 fl., mit Ermäch¬

tigung der Kreisregierung von Georgi 184 zuſammengeworfen zu

einem „vereinigten Leproſorien - und Spitalfond“, die 3 Häuſer
um die Summe von Z, 135 fl. verkauft, und dagegen das Haus
des Handelsmannsz Xaver Welle um 4682 fl. angekauft, zum Spitale
eingerichtet und 1845 bezogen. Das Vermögen beträgt nach letzter

Rechnung 31,040 fl. 22 kr. an Gebäuden, Feldern , Fahrniſſen
und Kapitalien ; das Haus mit Brandkaſſenanſchlag von 7, 100 fl.
Da der Ertrag von etwa 22000 fl. zur Beſtreitung der Koſten

nicht ausreicht, fo deckt die Stadtkaſſe das Fehlende .
Außerdem findet ſich in Haslach noch ein Armenhaus , wos

rin die Stadt ihren Armen mit oder ohne weitere Unterſtützung

Wohnung anweist. Daſſelbe gehört zum ſtädtiſchen Grundſtockver¬
mögen, und hat keinen eigenen Fond. Es iſt das ehemalige Kapu¬

zinerkloſter, welches die Stadt der Standesherrſchaft von Fürſten¬

berg im Jahr 1844 um 3,400 fl. abkaufte mit der Verbindlichkeit,
die Kirche und die Gruft zu erhalten. Das Gebäude hat viel

Raum; es befinden ſich meiſt etwa 30 Arme darin. Der 3 Morgen
große Kloſtergarten iſt verpachtet .

Der Finkſche Bezirksalmoſenfond. Oberamtmann
Simon Fink ſtiftete am 24. Juli 1623 dieſen ſo benannten Fond
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für den Amtsbezirk Haslach, alſo für die Orte Haslach, Fiſcher¬
bach, Schnellingen, Bollenbach, Steinach, Welſchſteinach, Hofſtettenund Mühlenbach.

Derſelbe hat den Zweck der Unterſtützung der Armen, Kranken,
Gebrechlichen, Preſthaften. Als ſolcher bezahlt er auch Verpflegungs¬
koſten für einzelne Kranke an das Spital in Haslach.Er hat jetzt 1858 eine Höhe von 39,415 fl. 54 Ir.

Hauſach.
Das Gutleuthaus hat die herkömmliche Beſtimmung, als Woh¬

nung für Ortsarme zu dienen, und nimmt nur in Nothfällen
Kranke auf. Die Armen ſorgen ſelbſt für ihre Lebſucht mit oder
ohne Unterſtützung und bringen ihre Einrichtung mit. Von der—
artigen Erbſtücken beſitzt das Haus einzelne Ausrüſtung. So wohnen
ſtändig 18 bis 25 Perſonen darin, auswärtige Kranke wurden im
Jahr 1857 nur 2, 1858 — 6 verpflegt.

Das Gebäude, zweiſtöckig , alt und mangelhaft , liegt an der
Straße von Haslach, am Eingange der Stadt, hart am Berge,etwas tief und feucht , und enthält 6 Stuben und mehrere Kam¬
mern.

Die Verwaltungsbehörde iſt der Stiftungsvorſtand, unter welchem
ein Gutleuthauspfleger ſteht, der aber nicht im Hauſe wohnt.

Der Fond iſt aus dem Spital- und Gutleuthausfond hervor¬
gegangen. Das Gutleuthaus iſt eine jener alten Stiftungen von
unſicherm Datum zu bekannten Zwecken. Dazu kam im Jahr 1787
eine neue, indem Handelsmann Franz Anton Werra und ſeine
Ehefrau Marianna geborne Glück von Staufen einen Spitalfond
gründeten, mit der ausgeſprochenen Beſtimmung zur Erhaltung des
Spitalgebäudes und Unterſtützung der Ortsarmen. Dieſelbe wurde
in dem Sinne der Geber dazu verwendet, um ſolchen Armen, die
ſich keine Wohnung zu verſchaffen im Stande waren, eine ſolche
unentgeltlich anzuweiſen.

Das Vermögen des vereinigten Fonds beſtand im Jahr 1854
aus dem zu 1,450 fl. angeſchlagenen Spitalgebäude und aus 2,156 fl.
16 kr. Kapitalien, zuſammen 3,712 fl. 16 kr., nach der Rechnung
von 1857158 aus 3,807 fl. 29 kr.
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Stadtamtsbezirk Karlsruhe.
Neſidenzſtadt Karlsruhe .

Das ſtädtiſche Krankenhaus . Bei ſeiner Erbauung lag das

Hoſpital im ſüdöſtlichen Theile an der äußern Grenze der Stadt.
Es iſt ein ſtattliches in rechtem Winkel gebautes dreiſtöckiges Haus,
deſſen Hauptfronte mit 16 Fenſtern in der Länge nach dem Spital¬

platze, die kleinere mit 8 Fenſtern in die Spitalſtraße ſieht. Eine

große 6e Fuß breite ſteinerne Treppe führt in der Mitte des

Gebäudes in die obern Stockwerke, und eine kleinere Seitentreppe
erleichtert den Verkehr. Hohe breite helle Gänge, im untern Stocke

gewölbt, laufen an der vordern Seite des Hauſes hin, von denen

man in die Krankenſale tritt, deren Fenſter an der Rückſeite des

Hauſes nach Oſten und Süden in den Hof und Garten gehen.
Das Spital hat 30 Krankenzimmer, von denen man 8 Säle nennen

kann, gewöhnlich mit 10 Betten beſtellt. Sie find faſt ausſchließ—

lich in den obern Stockwerken, indem in den untern Räumen nur
4 Abſonderungs - und 2 Irrenzimmer find. Hier befinden ſich die

ausgedehnten Räume für die doppelte Wirthſchaft der Diakoniſſen
(weſtlich) und der Barmherzigen (öſtlich, Wohnungen , Küchen,
Haushaltungsräume, dazu das Ordinations⸗ und Sitzungszimmer,
Portierſtübchen , Sektionszimmer und Badkabinete. Die Zimmer
für die Krätzigen und Spphilitiſchen find in das ſüdliche Ende des

Hauſes über den Badeinrichtungen verlegt, und haben den Zugang
auf einer beſondern Treppe. Abtritte befinden ſich ſowohl an den

Enden beider Flügel, als in kleinen gut ventilirten Kabineten,
welche in die Säle geſtellt von dieſen aus zugängig ſind, während
die Nachtſtühle von außen abgelangt werden. Die Heizung geſchieht

meiſt durch große irdene Oefen, welche mehr und mehr für Stein¬

kohlen eingerichtet werden; zur Beleuchtung dient noch durchgängig
Oel und Talg. Zwiſchen den Flügelgebäuden liegt ein geräumiger

Hof und Garten, an deſſen Seiten Holzſchoppen und Waſchküche

erbaut ſind.
Die Ausſtattung iſt gut und reichlich und beſteht in 150 Betten,

ſowohl von Eiſen als Holz mit Füllung von Roßhaarmatratzen ,
Roßhaarpolſtern, Federkiſſen, wollenen Decken und theilweiſe
federnen Ueberdecken , in Spitalkleidung für Männer und Weiber,

nn,
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und in ſämmtlichem erforderlichen Materiale. Einige kleinere Zim¬
mer ſind für die Bedürfniſſe von zahlenden Kranken aus höhernStänden entſprechend eingerichtet. Für die ärztlichen Zwecke iſt
ein vollſtändiger Vorrath der irgend nothwendigen Inſtrumente
und Apparate, operative wie diagnoſtiſche, darunter ein Mikroſtop
vorräthig.

Die Beſtimmung der Anſtalt iſt, da der früher beabſichtigte
Plan des Stifters zur gleichzeitigen Verbindung einer Siechenan¬
ſtalt und einer Klinik nicht zu Stande kam, der einer ausſchließ¬
lichen Heilanſtalt . Aufnahmsfähig ſind zunächſt 1. hier heimaths¬
berechtigte Arme, 2. Dienſtboten und Geſellen hieſiger Stadt,
endlich 3. Fremde oder von der Polizei Zugewieſene . Für ſämmtliche
Kranke iſt Zahlung zu leiſten, indem auf Koſten des Fonds kein
Kranker verpflegt wird, und zwar iſt nach urſprünglichen Beſtim¬
mungen für die Armen der Stadt und die Mitglieder des Kran—
kenvereins der Verpflegungstag geringer zu bezahlen als für Zunft¬
genoſſen und Fremde, Taxen, welche mit höherer Genehmigung
ſtetig geſteigert werden mußten.

Sie ſtunden von 1788— 1794 für Arme auf 18 kr., Fremde 24 kr.n ate; „21 , / 28,
l/ 1810 - 1819 l/ ln N 24 l/ l/ 34 2

l⸗ 1819 —1840
l/⸗ l/ l⸗ 30 l/ l 40 lſ¬

ſeit 1840 33. 3 44,
Fremden mit Einzelzimmern wird der Tag im Sommer zu

1 fl. 12 kr., im Winter zu 1 fl. 30 kr. berechnet .
In genauer Verbindung mit dem Hoſpitale, und faſt gleichzeitig

mit deſſen Thätigkeit entſtanden , iſt der ſtädtiſche Kranken
verein, eine Einrichtung, um den Dienſtboten der Stadt gegen
regelmäßigen Beitrag die unentgeltliche Aufnahme in das Spital
zu ſichern und andere einzelne Perſonen zu gleichem Abonnement
aufzunehmen. Der Verein wurde 1791 als „Dienſtboteninſtitut“
gegründet, erweiterte ſich 1837 als Hoſpitalverein, welcher von
jedem Dienſtboten einen Jahresbeitrag von 2 fl. und von den
Freiwilligen der zweiten Klaſſe einen ſolchen von 2 fl. 30 kr. er—

hob, wofür außer der Spitalverpflegung noch freie Arznei nach
Haus, von jedem beliebigen Arzte verordnet , bezogen wurde.
Da hiedurch die Ausgaben die Einnahmen ſtetig überſtiegen , ſo
daß das Vermögen endlich auf 219 fl. 306 kr. zuſammenſchmolz,
ſo genehmigte die Kreisregierung 1860 den Zwangsbeitritt der

22,
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Herrſchaften für ihre ſämmtlichen Dienſtboten, die Erhöhung des

Beitrags auf 2 fl. 36 kr. (nicht 30 kr, wie es irrthümlich in der

Tabelle S. 66 heißt), und der zweiten Klaſſe auf 3 fl. 30 kr. und

die Herabſetzung der Verpflegungszeit von 3 auf 2 Monate. Seit

1852 heißt der Verein „ſtädtiſcher Krankenverein“ und die Hoſpital¬

kommiſſion führt deſſen Verrechnung. Die Gewerbsgehilfen ſind

nicht wie anderwärts auch Mitglieder deſſelben, ſondern ſie zahlen

ihre Spitalauflage in die Zunftkaſſen, welche ſodann die nöthige

Spitalverpflegung beſtreiten, wofür ſie täglich 44 kr. zu vergüten

haben.
Die leitende Behörde des Krankenhauſes iſt die Hoſpitalkommiſſion.

Als urſprünglich 1789 niedergeſetzte Hoſpitaldeputation ſtand ſie

unmittelbar Unter dem Markgrafen, und war aus ſtändigen und

wechſelnden Mitgliedern zuſammengeſetzt, aus Polizei- und Kolle¬

gialbeamten, Aerzten und Bürgern. Durch Staatsminiſterialbeſchluß
vom 27. Januar 1820 wurde ſie unter die Kreisregierung geſtellt ,
und ihre Mitglieder zumal durch Zuzug der zwei lutheriſchen, einem

reformirten und dem katholiſchen Stadtpfarrer vermehrt.
Die jetzige Zuſammenſetzung, am 12. Februar 1858 angeordnet,

iſt folgende: Der Stadtdirektor als Vorſtand, der Polizeibeamte,
der Stadtamtsarzt, die Hoſpitalärzte, ein evangeliſcher vom Ober¬

kirchenrathe ernannter Stadtpfarrer , der katholiſche Stadtpfarrer,
der Oberbürgermeiſter und zwei vom Gemeinderath zu erwählende

Bürger evangeliſcher und katholiſcher Konfeſſion. Dieſe Kommiſſion

hat ſowohl das Hoſpitalvermögen zu verwalten als den Betrieb
des Hoſpitals anzuordnen und zu leiten. Der innere Dienſt des

Hauſes war bisher einem Verwalter anvertraut, und die Koſt¬

lieferung einer im Hauſe wohnenden Koſtgeberin übergeben gegen

vertragsmäßig feſtgeſetzte Preiſe der Koſttheile. Zur Wartung der

Kranken waren 2 ſtändige Krankenwärter und eine Wärterin an—

geſtellt, denen nach Bedürfniß Aushilfswärter beigegeben wurden;
jene bezogen bei ganz freier Station monatlich 13 fl. Lohn. Außer¬

dem waren ſtets einige Wundarzneilehrlingeals Gehilfen im Hauſe,
welche hier ihre Lehre beſtanden.

Seit 1. September 1858 wurden dieſe Verhältniſſe geändert,
indem der wirthſchaftliche Betrieb ſo wie die Krankenwartung
religiöſen Schweſterſchaften übergeben wurde. Bei der durchaus

gemiſchten Bevölkerung und vorwaltend cvangeliſchen Stadt konnte

einer konfeſſionellen Schweſterſchaft die Leitung nicht übertragen
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werden , da aber bei manchen Mängeln im Hofpitale eine Aende—
rung in dieſer Richtung vielen Seiten wünſchenswerth erſchien, ſo
wurde der Antrag zur gleichzeitigen Uebergabe an katholiſche und
evangeliſche Religioſen an die Kommiſſion gebracht, von dieſer
aber abgelehnt. Darauf erfolgte die oben erwähnte vom Miniſte¬
rium angeordnete Umgeſtaltung der Hoſpitalkommiſſion , und dieſe
beſchloß die jetzt beſtehende Einrichtung, welche das Miniſterium
am 19. Auguſt 1858 genehmigte . Darnach wurde das Hoſpital
mit bedeutenden baulichen Veränderungen und einem Aufwande von
10,000 fl in zwei Abtheilungen getrennt, auf jeder derſelben eine Küche
und Alles, was eine Haushaltung bedarf , hergerichtet, und die öſtliche
Hälfte den barmherzigen Schweſtern, die weſtliche den Diakoniſſen zum
Betrieb und zur Krankenpflege übergeben, nach Beſtimmung der auf
Seite 37 folg. abgedruckten Verträge. In jener Seite des Hauſes werden
die katholiſchen , in dieſer die evangeliſchen Kranken verpflegt . Die
Verpflegung wie die Wartung iſt eine durchweg gute und Miß—
ſtände anderer Art ſind bis jetzt nicht aufgetreten , dennoch wird
aber dem Menſchenfreunde dieſe konfeſſionelle Trennung chriſtlicher
Kranken, ſo lange fie beſteht, ein beklagenswerthes Ereigniß bleiben .

Den aͤrztlichen Dienſt in der Anſtalt führen 2 Aerzte, früher
mit Abgrenzung der innerlich und der chirurgiſch Kranken, jetzt in
Abtheilungen nach Uebereinkommen. Der Hoſpitalarzt bezieht einen
Gehalt von 500 fl., der Aſſiſtenzarzt von 300 fl. Der Stadtamtzs—

arzt iſt als ſolcher dirigirender Hoſpitalarzt ohne kliniſche Bethei¬
ligung. Ein im Hauſe wohnender Wundarzneidiener iſt für die
hilflichen Geſchäfte beigegeben .

Das Vermögen des Spitals iſt der aus Stiftungen und Schen—
kungen entſtandene und durch ſolche ſo wie durch gute Verwaltung
vermehrte Hoſpitalfond. Daſſelbe betrug zu Ende des Jahres 1860
106423 fl. 22 kr., worunter 59,151 fl. 30 kr. Aktivkapitalien und
das Gebäude zu 30,000 fl., das Inventar zu 13,000 fl. veran¬
ſchlagt, welches aber ſeitdem um 7000 fl. vermehrt wurde. Einen
anſchaulichen Einblick in die ökonomiſche Thätigkeit des Spitales
und feines Vermögens gewährt folgende Tabelle .

) Die Reſidenzſtadt Karlsruhe, ihre Geſchichte und Beſchreibung.
Feſtgabe der Stadt zur 34. Verſammlung deutſcher Naturforſcher und Aerzte.
Karlsruhe . 1858. S. 181.
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Der Vermögensertrag des Hoſpitales dient nur zu dem Betriebe
deſſelben, und iſt nicht dazu beſtimmt, Kranke zu verpflegen, deren
Koſten immer aus irgend einem Fond dem Spitale erſetzt werden
müſſen, und welche ſeine Haupteinnahme bilden. Außerdem leiſtet
die Staatskaſſe budgetmäßig der Stadt als Aequivalent aller früher
aus landesherrlichen Kaſſen bezogenen Unterſtützungen zu Armen—

zwecken eine jährliche Averſalſumme von 16000 fl., wovon das
Hoſpital (ſtatt früher erhaltener Arzneien aus der Hofapotheke,
Holz und Licht) 4400 fl. empfängt.

Mit dem Hoſpitale zu ſeinen Zwecken verbunden iſt die Lidell—

ſche Stiftung. Kammerrath Chriſtoph Friedrich Lidell in Karls—

ruhe vermachte durch Teſtament vom 17. November 1792 dem
Bürgerhoſpitale die Summe von 100,000 Livres, welche nach be—
endeter Nutznießung durch die Wittwe 1827 flüſſig wurden. Die¬
ſelbe wird von der Hoſpitalkommiſſion getrennt verwaltet, und aus
den Zinſen nach der Abſicht des Stifters täglich 6, und ſeit 1858
täglich 8 ſtädtiſche arme Kranke im Hoſpitale verpflegt, für welche
die Stiftung den Tag mit 45 kr. bezahlt. Außerdem werden für
drei im hieſigen Pfründnerhauſe aufgenommene Armenpfründner
jährlich je 110 fl. bezahlt . Die Stiftung , welche urſprünglich
45,833 fl. 28 kr. betrug, hat ſich auf 70,262 fl. 8 kr. gehoben.

Das Kinderhoſpital iſt eine in das Hoſpital gewidmete
Stiftung von Stabsarzt Dr. Grieſſelich (+ 31. Auguſt 1848),
welche er mit Beiträgen von Freunden zum Andenken Hahnemanns
im Jahr 1847 im Betrag von 348 fl. zur Gründung eines Kin—

derſpitales übergab. Im Jahr 1853 wurde daſſelbe unter Beihilfe
der Hoſpital⸗ und Almoſenkaſſe in dem ſtädtiſchen Krankenhauſe
ausgeführt und für arme Kinder eröffnet . Die Stiftung hat dem
Hoſpitale für einen Verpflegungstag 30 kr. zu vergüten. Das
Vermögen beträgt erſt 1,419 fl. 36 kr.

Das Hoſpital verpflegt jährlich 1000— 1200 Kranke(1852— 1123,1853—1160, 1854- 1212, 1855- 1188, 1856- 85, 1857- 973,1858- 907, 1859— 1115, 1860— 1051). Die durchſchnittliche Ver¬

pflegungszeit eines Kranken ſteigt in den letzten Jahren ſtetig von
14, Tagen bis zu 20,5 Tagen. Der tägliche Krankenſtand ſchwankt
zwiſchen einem Minimum von 35 in den Sommermonaten und
70 in den Wintermonaten . Die Sterblichkeit beträgt nach fünfzehn¬
jährigem Durchſchnitte jährlich 29 oder 2, Prozent.

Die Koſten der Verpflegung berechnen ſich im Durchſchnitt der
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4 Jahre 1855— 1858 für den Tag auf 43,% Kreuzer, und mit

Zuſchlag des indirekten Aufwandes in den 3 Jahren 1855— 1857

auf 55, kr. Im Jahr 1859 kam bei der neuen Bewirthſchaftunz
der Tag nur auf 36%; kr., 1860 auf 39, kr. zu ſtehen. Die Be
triebsreſultate des Hoſpitalvereins aus den 5 Jahren 1855— 1859

mögen hier eine Stelle finden, wodurch die Erhöhung der Bei—

träge ſich genügend rechtfertigt.
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Das ſtädtiſche Krankenhaus , noch keine hundert Jahre alt, hat
doch ſchon ſeine Geſchichte. Der Bau wurde 1782 unter Markgraf
Karl Friedrich begonnen und 1788 vollendet. Als man ſchon mit
dieſer Abſicht umging, ohne die Art der Ausführung beſtimmt zu
haben, bot die katholiſche Gemeinde, um ein größeres Bet- und
Schulhaus erbauen zu dürfen, 2000 fl. zu einer Stiftung zur
Erbauung des Hoſpitales an. Das Anerbieten wurde angenommen
und am 27. Januar 1766 die erſten 500 fl. und 1767 weitere
500 fl. bezahlt. Dieſes Geld bildete die erſte Grundlage des Ho—
ſpitalfonds, die andern 1,000 fl. wurden ſtets in Rechnung nach—
geführt , endlich aber nach vergeblichen Mahnungen 1773 daran
600 fl. und 1795 auch die letzten 400 fl. nachgelaſſen. Indeß fing
man aber an, einen Fond zu ſammeln, und wies ihm manche
Einnahmen zu. Die Widmung der Katholiken gab aber den Anſtoß,
das Spital als Stiftung zu behandeln, und der katholiſchen Ge—
meinde wurde ein Antheil an derſelben angeboten, wenn ſie eine
gewiſſe Summe (40,000 fl.) hiezu beiliefern würde. Sie verſprach,
wenn auch nicht dieſe Summe, durch Kollekten in und außer
Landes beizubringen, und Alles was über 400 fl. eingehe, dem
Hoſpitale zu überlaſſen. Unter dieſer Vereinbarung wurde eine
Stiftungsurkunde am 22. November 1768 aufgeſetzt, und den

) Obgleich dieſe Stiftungsurkunde nur Projekt geblieben, ſo gibt ſie doch
eine ſo klare Anſchauung von den weiſen und humanen Abſichten des erhabenen
Stifters, daß wir Einiges daraus hervorzuheben uns nicht verſagen können.

„Alſo ſetzen, ordnen und willen wir hiermit: 1. daß unter dem erwähnten
Bedinge die katholiſche wie Evangeliſche derer Wohlthaten dieſes zu errichten —
den Hoſpitals theilhaftig und die Reformirte unter denen Evangeliſchen in alle
Wege begriffen ſeye, und unter allen dieſen Religionsverwandten weder in An—
ſehung der Aufnahme, noch in Betracht der Pflege und Wartung ein Unter¬
ſchied obwalten, ſondern fie einander durchaus gleich gehalten werden, dabei
keine Vorliebe geſtattet , und die in dem Hauſe dienende Perſonen insgeſammt
darzu mit denen nachdrücklichſten Eidespflichten verbindlich gemacht werden
ſollen .

4. Gleichwie wir aber dieſes Spital, nach dem bei anderen der gleichen Stif¬
tungen bemerklichen Fehler, keineswegs zu einer Freyſtätte alter Müſſiggänger
und Aushauſer machen wollen, ſo gehet unſer Befehl dahin, daß keine Leuthe,
welche, nach ihrer Art zu reden, ruhig leben wollen, ſich in das Haus ver¬
pfründen mögen, wann auch gleich die Summe, welche ſte dazu anerbiethen,
von Berrächtlichkeit wäre, ſondern wir wollen, daß ein jeder, der noch die Kräfte
hat zu arbeiten, ſich von ſeiner Hände Arbeit nähren, ſeinen Fleiß dem Staate
nicht entziehen , und ſein Leben in dem Müſſiggange keineswegs zubringen,
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Vorſtehern der katholiſchen Gemeinde übergeben. Da aber dieſe
Kollekte nicht vollzogen wurde, und das frühere Geld ſogar nach—

gelaſſen werden mußte, nahm die Regierung das Kollektenpatent
zurück, hob das Projekt der Stiftungsurkunde auf, ohne das Recht
der Benutzung für die Katholiken zurückzunehmen , und Karl Fried
rich beſchloß, den Spitalbau auf landesherrliche Koſten auszu¬
führen. Er koſtete ohne das Holz und die Beifuhren 43,801 fl.
Am 15. Dezember 1788 wurde das Hoſpital eröffnet.

Im Jahr 1803 wurden dem Militär, deſſen Lazareth nicht
mehr genügte, erſt einige Zimmer und 1808 der ganze öſtliche

Flügel des Spitales eingeräumt. In dieſer gleichzeitigen Benutzung
blieb daſſelbe, bis das neue große Militärſpital erbaut war. Da
dieſer langjährige Gebrauch von der Militärverwaltung ſchließlich
als ein vom Landesherrn gewährter Beſitzſtand angeſprochen wurde,
ſo entſchloß ſich die Stadtbehörde zur Vermeidung unſicherer Pro¬
zeſſe zum Rückkauf des Militärflügels gegen eine Entſchädigung
von 32,000 fl. (am 13. Juli 1843). Dieſer Vertrag wurde durch
Staatsminiſterialreſtript vom 23. Juli 1843 genehmigt , und dabei
ausgeſprochen, „daß nunmehr das ganze Hoſpitalgebäude als Cigen¬
thum der Stadtgemeinde oder als ſtädtiſche unantaſtbare Stiftung
anerkannt ſei.“ Am 3. Juli 1846 wurde der geräumte militäriſche
Theil übergeben.
widrigenfalls aber, um dieſer ſeiner Schuldigkeit ein Genüge zu thun, in ein

Arbeitshaus gebracht werden ſoll.
7. Arme Wittwen, die in ihrer Schwangerſchaft den Ehemann verlieren,

können ſich 4 bis 6 Wochen lang vor der Niederkunft in das Hoſpital begeben,
darin ihr Kind gebären, und nach der Geburt ihre 6 Wochen aushalten, wos
vor ſie nichts bezahlen. Wären auch

8. Frauen vorhanden, welche um beſſerer Abwartung willen ihre Nieder¬
kunft in dem Hoſpitale halten wollten, ingleichen auch andere Weibsbilder, ſo
inländiſche als fremde , alsdann werden ſie ebenfalls aufgenommen, jedoch
anders nicht als gegen billige Bezahlung.

9, So wird allhier nur wegen der geiſtlichen Bedienung bemerkt , daß die
denen evangeliſchen Grundſätzen durchaus gemäße Duldung anderer Religions¬
verwandten fich auch bei dieſem Hoſpital allenthalben zeigen, und die hinein
kommende Perſonen nicht nur die vollſtändigſte Gewiſſensfreiheit haben, und
nicht dem allermindeſten Zuſpruch wegen der Religionsänderung unterworfen
fein, auch Niemanden mit ihnen in einige Religions -Diſputen ſich einlaſſen ,
ſondern ein jeder, er ſeie von einer Religion, von welcher er wolle, bei der
ſeinigen ſo ruhig verbleiben ſolle, als wäre er blos unter feinen Religions¬
verwandten 26.“
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Die Diakoniſſen⸗Anſtalt . Am 19. Oktober 1849 gründete ſich
ein Verein zu dem Zwecke, um evangeliſche Diakoniſſen als Kran¬
kenpflegerinnen auszubilden. Er erwarb ein Haus vor dem Mühl:
burger Thore, welches zugleich das Wohnhaus der Schweſtern
und ein Lehrſpital werden ſollte für die angehenden Schweſtern, um
die Krankenpflege darin zu erlernen. Nachdem die erſten 5 Jung—

frauen ihre Ausbildung in der Diakoniſſenanſtalt in Straßburg
erhalten hatten, wurde das Haus am 1. Advent 1851 eröffnet ,
und die Thätigleit der Diakoniſſen in hieſiger Stadt begonnen.
Dieſelbe beſteht in Uebernahme der Krankenpflege in Famil ien und
in Hoſpitälern. Nachdem mit der ausgedehntern Enteic uin der¬
ſelben die erſte Anſtalt zu klein geworden, wurdedas Haus um
12,900 fl. verkauft , die Anſtalt in größern Verhältniſſen vollſtändig
neu erbaut, und am 18. November 1857 feierlich eingeweiht.

Dieſes Haus liegt bis jetzt ganz frei am ſüdweſtlichen Ende
der Stadt an der verlängerten Neuthorſtraße. Es beſteht aus
einem dreiſtöckigen der Stadt zugekehrten Mittelbau, dem eigent—
lichen Schweſternhaus, aus 2 Seitenflügeln für die Kranken mit
zwei Etagen und einer durch 2 Stockwerke gehenden das Ganze
zu einem Viereck abſchließenden geräumigen Kapelle.

Das Schweſterhaus enthält zu ebener Erde das Sitzungszimmer
des Verwaltungsraths, den Speiſe- zugleich Unterrichtsſaal und
ein Wohnzimmer. Im zweiten Stock befinden ſich die Wohnzimmer
der ältern und im dritten Stock die Schlafſäle der jüngern Schwe¬
ſtern. Im erſten Stocke der Seitenflügel ſind nur 2 Krankenſäle
dritter Klaſſe untergebracht, und die Wirthſchaftsräume als:; Küche,
Speiſekammer, Weißzeugzimmer, Bügelzimmer , Waſchküche , Bad¬
abinet und ein Zimmer für Hautkranke. Im zweiten Stocke be—

finden ſich 2 Krankenſäle, neben jedem derſelben ein Wärterinzim—
mer nebſt kleiner Küche, ferner 4 Zimmer mit je 2 Betten für

ie Kranken zweiter Klaſſe und 4 Zimmer mit je einem Bett für
Kranke erſter Klaſſe.

Die Fenſter der Krankenzimmer gehen nach außen nach Oſten
und nach Weſten, und hinter denſelben zieht ſich ein breiter mit
Glasfenſtern geſchloſſener Gang her, welcher nach dem Hofe ſieht.
Der Hof iſt von den vier Seiten des Gebäudes vollſtändig ein—

geſchloſſen , wodurch der Dienſt durch die Näherung ſämmtlicher
Theile erleichtert wird. Damit ſich jedoch im Hofe keine ſtehende
Luft bilde, ſind 5 weite Kanäle am Sockel der Gebäudetheile

—
—

—
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angebracht, um den Gleichgewichtszuſtand zwiſchen der Luft im

Hofraum und der äußern Luft herzuſtellen.
Auf der rechten Seite des Hauſes nach hinten befindet ſich das

Oekonomiegebäude, in welchem das Todtenzimmer, welches zugleich
als Sektionszimmer dient, ſich befindet . Ein ziemlich weiter freier
Raum mit einem Garten auf der rechten Seite umgibt das Haus
und das Ganze iſt umſchloſſen von einer Umzäunung.

Der Raum reicht genügend für 40, im Nothfall auch für 50

Kranke, und wohl 20 Schweſtern aus. Die Betten, deren 40, ſind

ſehr gut mit Roßhaarmatratzen , Roßhaarpolſtern oder Federkiſſen,
wollenen Decken und Federdecken und reichlich mit Weißzeug ver¬

ſehen. Die Bettſtatten ſind von Holz, und Zimmer- und Haus—

geräthe in zweckmäßiger Verfaſſung. Das Haus iſt mit Gas er¬

leuchtet, ohne daß in den Krankenzimmern Brenner angebracht
wären. Die Oefen ſind meiſt irdene.

Die Schweſtern des Hauſes ſtehen unter einer Oberſchweſter,
und beſorgen ſowohl Wirthſchaft und Hausweſen auf Rechnung
des Hauſes, als die Krankenpflege und die wechſelſeitige Lehre. Ein
Arzt leitet die Krankenbehandlung und ertheilt Unterricht in der

Wartung.
Nach den Statuten darf die evangeliſcheDiakoniſſe bei ihrer Auf¬

nahme nicht unter 18 und nicht über 36 Jahren alt fein, muß rüſtigen
Körper und unbeſcholtenen Ruf haben. Nach wohlbeſtandener Probe¬
zeit tritt fie aus freier Entſchließung in den Dienſt des Vereins,
aus dem ihr der Austritt ſtets unbenommen bleibt. Die Anſtalt
ſorgt für die Bedürfniſſe der Diakoniſſen, welche keine Belohnung
empfangen, in geſunden und kranken Tagen und im Alter.

Das Krankenhaus, ſeinem Zwecke als Lehrſpital entſprechend ,
nimmt nicht jegliche Kranken auf, ſondern behält ſich die Ent—

ſcheidung nach der Art ihrer Krankheit vor. Kranke zahlen in
erſter Kaffe mit beſonderem Zimmer täglich im Winter Üfl. 30 kr.
im Sommer 1 fl., und tragen die Koſten für Arzt, Arznei , Bäder
und Wäſche. In zweiter Klaſſe zahlen ſie für Alles 30 kr., Arme
nur 18 kr.

Die Anſtalt , durch freiwillige Gaben gegründet und erhalten,
iſt Sache und Eigenthum eines Vereins, und ſteht unter der Leiz

tung eines Verwaltungsrathes aus 5 Frauen unter dem Beirathe
von Männern, deſſen ſtändige Mitglieder der Seelſorger der Anſtalt
als Vorſtand, der Arzt, der Schriftführer und der Rechner ſind.
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Das Vermögen iſt bis jetzt noch ein paſſives. Die neue Anſtalt
koſtete die Summe von 53,879 fl. 19 kr., wovon 4655 fl. 58 kr.
auf den Platz kommen. Darauf haftet noch eine Kapitalſchuld von
31,000 fl. und ausgegebene Aktien von 1835 fl. Der Beſttz iſt
das Haus und ein ſchönes Inventar. Außerdem beſitzt die Anſtalt
die Hohnloſer'ſche Stiftung zu einer Verſorgungskaſſe von krank
oder dienſtunfähig gewordenen Schweſtern von 1,000 fl.

Die Reſultate der Thätigkeit der Anſtalt ſeit ihrem Beſtehen
ſind folgende. Sie verpflegte an Kranken 1852—30, 1853—44,
1854– 63, 1855 - 57, 1856— 100, 1857 142, 1858—210, 1859
262. Die Zahlder Schweſtern ſtieg in dieſen Jahren von 5. auf
9, 12, 14, 16, 18 (4 3), 22, 23. Dieſelben werden in viele
Städte des Landes zur Pflege von Kranken begehrt, fie beſorgen
den evangeliſchen Theil des ſtädtiſchen Krankenhauſes dahier und
die Krankenpflege im Hoſpitale in Durlach. Ihre Zahl genügt der
Nachfrage nicht.

Im Februar 1860, als das Kinderſpital der Frau Stadtpfarrer
Plitt in Heidelberg durch deren Wegzug nach Bonn ſich auflöſen
ſollte, wurde daſſelbe von der DiDiakoniſſenanſtalt dahier übernom—

men, und wird als eine Zweiganſtalt derſelben mit getrennter Ver:
rechnung fortgeführt. Daſſelbe brachte ſeein Inventar, darunter
6 Bettchen mit. Die Anſtalt hat jetzt 12 Bettchen und nimmt Kinder
jedes Alters aus demganzen Lande auf gegen eine tägliche Vergü—

tung von 15 kr, oder auch,da hauptſächlich chroniſch Kranke dieAuf—

nahme nachſuchen, armen Gemeinden gegenüber um eine jährliche Aver¬
ſalſumme von 35 bis 40 fl. Im Jahr 1860 wurden 17 Kinder darin
verpflegt, von welchen 5 mit aus Heidelberg übergeſiedelt waren.

Das St. Vincentiushaus. Der St. Vincentiusverein, ein
Wohlthätigkeitsverein katholiſcher Frauen zur Unterſtützung der
Armen, errichtete in dieſer Abſicht auch ein Krankenhaus, welches
am 1. Januar 1854 eröffnet wurde. Es wurde,da der Verein
keine andern Mittel als die ihm zufließenden milden Beiträge hat,
in einem alten ſtädtiſchen Miethhauſe hergerichtet, welches an das
ſtädtiſche Krankenhaus ſtößt. Daſſelbe enthält in 2 Stockwerken
9 Zimmer und Säle zur Aufnahme von Kranken, Anſprach—¬
Wohn- und Wirthſchaftszimmer , eine Kapelle, und in dem ge—

räͤumigen Hofe Waſchküche , Holzräume und Leichenkammer . Die
Ausſtattung beſteht in 36 Betten von vortrefflicher Füllung mit
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Roßhaarmatratzen , 2 Kiſſen , wollener Decke und Federauflage, und

genügendem Weißzeuge .
Die Anſtalt iſt Krankenhaus zur Aufnahme von Kranken aller

Stände, Herkunft und Glaubenshekenntniß gegen volle oder theil¬

weiſe Vergütung. Die erſte Klaſſe zahlt täglich 1 fl., den Arzt
nach freier Wahl und die Arznei, und erhält dafür Verpflegung
in einem eigenen Zimmer, die zweite Klaſſe hat für 30 kr. täglich
Alles frei; Armen oder deren Gemeinden werden täglich nur 15kr.
angerechnet. Die Krankenpflege wie die Wirthſchaft iſt barmherzigen
Schweſtern anvertraut . Ein Arzt, von dem Vereine beſtellt, beſorgt
die Behandlung der Kranken unentgeltlich.

Die Leitung der Anſtalt führt der Verein, deſſen Eigenthum
ſie auch iſt, durch einen Vorſtand, beſtehend aus einem Geiſtlichen
und mehreren Mitgliedern des Vereins. Eigenes Vermögen beſitzt
die Anſtalt nicht.

Das Haus verpflegte im erſten Jahre 1854— 73 Kranke, 1855

159, 1856-251, 1857— 385, 1858- 361, 1859—– 262, haupt¬
ſächlich aus der arbeitenden Klaſſe . Auch ſind zwei alte Frauen
in das Haus verpfründet. Die durchſchnittliche Verpflegungsdauer
eines Kranken in den 3 Jahren 1855— 1857 erſcheint mit der

hohen Zahl von 30, Tagen, da viele chroniſch Kranke aufgenom—

men waren. Die direkten Koſten für einen Tag werden 1855 zu
33, kr., 1856 zu 26,0 kr, 1857 zu 27, kr., alſo im Durchſchnitt
zu 29, kr. berechnet, die indirekten nur zu 33,* kr. angegeben ,
welche aber nur durch den Zuſchlag der jährlichen Hausmiethe
von 556 fl. repräſentirt ſind.

Im laufenden Sommer wird dieſe Anſtalt aufhören und in
anderer Form und einem andern Hauſe wieder beginnen.

Das israelitiſche Hoſpital iſt Krankenhaus der israelitiſchen
Gemeinde . Es iſt ein im Jahr 1834 erbautes zweiſtöckiges ſteinernes
Gebäude, welches am Ende der Kronenſtraße zunächſt dem Fried¬
richsthore in einem Gärtchen ſteht. Es enthält in 2 Stockwerken
10 größere und kleinere Zimmer, wovon 6 zur Verpflegung von
Kranken dienen, 2 die Wohnung des Spitalverwalters bilden . Es
können bequem 24 Betten geſtellt werden, doch find dem Bedürf¬
niſſe entſprechend bis jetzt nur 10 Betten vorhanden.

Ein israelitiſcher Bürger iſt als Verwalter und zugleich mit
ſeiner Familie als Koſtgeber und Krankenwärter beſtellt . Er erhält
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außer freier Wohnung und Benutzung des Gartens jährlich 40 fl.
und für jeden Kranken täglich 24 kr. Ein israelitiſcher Arzt beſorgt
für 55 fl. die Behandlung der Kranken.

Die Anſtalt wurde auf Koſten der israelitiſchen Gemeinde er¬
baut und iſt deren Eigenthum; dem entſprechend iſt die leitende
Behörde der Synagogenrath und eine von dieſem niedergeſetzte
Hoſpitalkommiſſion. Erſt in neueſter Zeit iſt man beſtrebt , einen
eigenen Fond für das Hoſpitalzu erwerben, der ſich ans Stiftungen bil¬
det; er mag jetzt etwa 3,000 fl. betragen. Die Verpflegungskoſten der
Kranken können deßhalb nicht auf ihn übernommen werden, ſondern
werden von den Kranken ſelbſt oder andern Kaſſen geleiſtet. Aufnahms¬
fähig find ſomit 1. einheimiſche Kranke, Arme wie Fremde und zwar
gegen tägliche Vergütung von 48 kr., 2. die Dienſtboten der israe—

litiſchn Gemeindebürger, für welche die Herrſchaft verpflichtet iſt,
jährlich mit 2 fl. für jeden im Spitale ſich zu verſichern, 3. die
israelitiſchen Dienſtboten anderer hieſiger Einwohner gegen die
gleiche Verſicherung von 2 fl., wofür aber bei der Aufnahme keine
Koſt und Arznei geliefert wird,
Gewerbsgehilfen gegen Bezahlung

Das kleine Hoſpital verpflegt jä

4. israelitiſche hier arbeitende
von täglich 44 kr.
hrlich 30—40 Kranke. In den

beiden Jahren 1856 und 1857 bedurfte ein Kranker 11, Verpfle¬
gungstage, und die direkten Koſten eines ſolchen beliefen ſich auf
52% kr. und mit Zuſchlag der indirekten auf 1 fl. 39 kr. Der
durchſchnittliche Beitrag von 70 Kontribuenten betrug 140 flC, wo:
für auch noch die Arzneien in das Haus geliefert werden.

Die Karl⸗, Friedrich-, Leopold- und Sophien⸗Stiftung oder
das Pfründnerhaus iſt Verpfründungs- und Verſorgsanſtalt für
zahlende wie für Armen-Pfründner zur Aufnahme in das Haus
und vollſtändigen Verpflegung. Die Armen müſſen hier heimaths¬
berechtigt ſein oder 20 Jahre in der Stadt gedient haben, die
Männer wenigſtens 60, die Frauen 50 Jahre alt und nicht krank
fein.

Die Anſtalt iſt eine Stiftung , welche 1820 angeregt durch den
frühern Bürgermeiſter Chriſtian Griesbach, durch Schenkungen
und Beiträge der fürſtlichen Familie und Einwohner von Karls—

ruhe mit Zuziehung der der Karl -Friedrich-Stiftung gewidmeten
Sammlung gegründet, und am 15. Mai 1833 eröffnet wurde.

Das Haus ſteht am weſtlichen Ende der Stadt zunächſt dem
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Mühlburger Thore auf freiem Platze mit einer Fronte von 17

Fenſtern gegen Süden und 2 kleinen Seitenflügeln gegen Weſten
und Oſten. Es iſt zweiſtöckig mit dreiſtöckigem Mittelſtücke; in der

Mitte führt eine doppelte breite ſteinerne Treppe in dem heitern
Treppenhauſe hinauf. Hinter der Zimmerreihe führt ein breiter

geſchloſſener heller ſteingeplatteter Gang her, deſſen Fenſter in den

Hof gehen. Der untere Stock faßt die Verwalterswohnung, Küche

und Wirthſchaftzräume und die beiden Speiſeſäle links, rechts 8

Pfründnerzimmer, oben links 9, rechts 8 Pfründnerzimmer und
den Sitzungsſaal, zwiſchen beiden Hälften der große Betſaal, im
Giebelbau noch 5 Zimmer. Im Hofe ſteht ein Seitenbau mit Waſch⸗=

küche, Holzſtall, Todtenkammer, und daran ein ſehr großer Garten.
Der Bau koſtete 44244 fl. Er iſt außer den Pfründnerzimmern
mit Gas beleuchtet .

Jeder zahlende Pfründner hat ein eigenes Zimmer, die Armen¬
pfründner wohnen mehrere in größern Zimmern beiſammen. Ein¬

richtung, Bett und Weißzeug haben beide Klaſſen mitzubringen.
Im letzten Jahre hat man aber begonnen, die Armenzimmer auf
Rechnung des Hauſes herzurichten. Dies iſt bereits mit zweien
geſchehen, ſo daß 9 eiſerne Bettſtatten mit guter Füllung von
Matratzen, Kiſſen , Decken, dazu Käſten, Tiſche, Stühle vorhanden
ſiud. Die Pfründner ſpeiſen, jede Klaſſe, gemeinſchaftlich . Ihre
Koſt iſt Seite 28 abgedruckt.

Die Verpfründungen ſind Sache beſonderer Verträge, und können
durch Erlegung einer Cinkaufsſumme oder durch einen jährlichen
Beitrag erkauft werden. In den jetzigen Verhältniſſen iſt derſelbe
im Durchſchnitt 250 fl. Für die Armen leiſtet die Armenkaſſe einen
Beitrag von jährlich 50 fl. bis 150 fl., oder ſie genießen Freiplätze
der Anſtalt, welche von Wohlthätern für beide Klaſſen geſtiftet
wurden. Bis jetzt hat die Anſtalt für die erſte Klaſſe 2 ganze und
einen halben von Bühler'ſchen und einen halben Bapſt'ſchen, und
für die Armen 2 ganze und einen halben von Bühler'ſchen und
2 halbe Bapſt'ſche Freiplätze. Ein Kölreuter'ſcher Freiplatz kommt
erſt 1924 zur Vergebung.

Eine Hausordnung, am 3. April 1854 erneuert, enthält die

Anſprüche der Pfründner wie ihre Verpflichtung. Sie haben Koſt,
Heizung, Licht und Wäſche , Arzt und Arznei frei, und erhalten
ſogar manchmal Taſchengeld. Die Armen haben häusliche Arbeiten
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zu übernehmen, der Ausgang iſt frei bis zur Stunde des Haus—
ſchluſſes. Strafen find Haus- und Zimmerarreſt.

Die leitende Behörde iſt ein Verwaltungsrath aus 12 Mitgliedern ,
gewählt vom großen Bürgerausſchuſſe und dem Ausſchuſſe der
ſtaatsbürgerlichen Einwohner. Derſelbe übt feine Befugniſſe nach
den urſprünglichen Statuten vom 9. November 1832 aus, er be¬
ſtimmt über die Aufnahmen, und führt die Verwaltung der Stiftung
wie den Betrieb der Anſtalt . Unter ihm ſteht ein Verwalter (jetzt
Verwalterin), der im Hauſe wohnt, und ein Verrechner. Die Ver¬
köſtigung, welche früher verpachtet war, wird wie der ganze Betrieb
auf Rechnung der Anſtalt geführt. Ein Arzt, zugleich Mitglied
des Verwaltungsrathes, beſorgt die ärztliche Behandlung unent¬
geltlich.

Das Vermögen der Stiftung betrug am 1. Juni 1860 die
Summe von 133,889 fl. 5 kr., worunter Haus und Garten zu
26,586 fl., Ausrüſtung zu 4041 fl. 11 kr. und 98,314 fl. 50 kr.
zinstragende Kapitalien. Darunter iſt ein Vermächtniß des Land—
oberſtallmeiſters Freiherrn von Bühler von 18,000 fl., des Parti¬
kulier Bapſt von 17000 fl., welche zu Bildung von Freiplätzen
verwendet wurden . Eine Stiftung der Erben des Chriſt. Griesbach
von 550 fl. gibt an deſſen Geburtstage (8. April) Wein und
Brod und Taſchengeld .

Das Haus kann 50 Perſonen und auch darüber aufnehmen, die
Armen in größerer Zahl, und iſt auch immer vollauf beſetzt, indem
ſeit Jahren der Raum den Nachfragen nicht genügt.

Die Verköſtigung und Erhaltung der Pfründner wird wohlfeiler
und ſicher nicht ſchlechter geführt, ſeitdem die Anſtalt fie in Selbſt¬
betrieb übernommen. Ein Pfründner koſtet die Anſtalt in direkten
Ausgaben jährlich etwa 187 fl. 30 kr. oder täglich 30,8 Kreuzer,
ein Armer jährlich 131 fl. 30 kr. und täglich 26, Kreuzer. Die
Koſt allein verlangt für einen Pfründner einen täglichen Aufwand
von 21—23 kr., für einen Armen von 16—18 kr.

Um eine größere Anzahl von Pfründnern, zumal Armenpfründ¬
nern aufnehmen zu können, wird im laufenden Jahre ein dritter
Stock auf das Haus aufgebaut werden.

23



Amtsbezirk Lahr.
Cahr.

Das Hoſpital in Lahr, zuſammenhängend in ſeinen Gebäulich—

keiten, bildet zwei nach Beſtimmung , Entſtehung und Verwaltung
vollſtändig getrennte Anſtalten. Die eine iſt das Pfründner —

haus, alten Urſprungs, jetzt das neuere Haus, die andere eine

durchaus neue Schöpfung, das Krankenhaus.
Das Pfründnerhaus iſt eine Stiftung der alten Zeit. Heilicke,

Gemahlin Walthers von Geroldseck, dem Schirmherrn von Lahr,
die Tochter Marbottos , des letzten Dynaſten von Malberg, wid
mete zu Anfang des dreizehnten Jahrhunderts eine Stiftung, in

welcher immer zwölf Arme in Lahr unentgeltlich ſollten verpflegt
werden. Walther von Geroldseck und deſſen Sohn haben 1259

dieſe Stiftung beſtätigt, und hiezu ein Spital erbaut. Zugleich
beriefen ſie aus dem Kloſter Steiga im Elſaß Auguſtinermönche

zur Beſorgung der Anſtalt, und verbanden ein Kloſter mit dem

Spitale. Beide müſſen nachfolgend durch Schenkungen reich bedacht
worden ſein, da Aufzeichnungen von Käufen ſprechen, welche das
Kloſter mit dem Spitale machte. Die beabſichtigte Vereinigung
beider Stifte ſcheint aber nicht allzu lange gehalten zu haben, da

noch vor der Reformation das Kloſter wegen zu üppigen Lebens

aufgehoben wurde. Das Spital finden wir im vierzehnten Jahr—

hundert innerhalb des Dinglinger Thores in der Gaſſe, die noch

heute Spitalgaſſe heißt. Walther LTV und V von Geroldseck ſtifteten
1349 darin 2 Kaplaneien, welche in die Parochie von Dinglingen
gehörten ). Auch die Gutleuthauskapelle gehörte dorthin. Das Spital
blieb erhalten, bis es 15. September 1677 im ſogenannten Rachekriege
ſammt der Stadt durch Marſchall Crequi eingeäſchert wurde. Erſt
im Jahr 1753 wurde aus Kollekten von 3000 fl. ein alter Bauern:
hof in Lahr angekauft, und zu einem Spitale eingerichtet, und
von da an ſcheint die Verwaltung, welche früher durch eine Stift¬
ſchaffnei geführt wurde, an die Stadt gekommen zu fein. Die Ein¬

) Stein, Geſchichte und Beſchreibung der Stadt Lahr. Lahr. 1827.
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nahmen betrugen aber damals nur 448 fl. und die Ausgaben 106 fl.
Im Jahr 1827 betrug das Vermögen ohne das Spitalgebäude
ſchon 40000 fl.

Unter der naſſauiſchen Regierung, zu welcher die Herrſchaft Lahr
bis zum Lüneviller Frieden 1801 gehörte , wurden auch die Armen
der naſſauiſchen Orte Dinglingen, Mietersheim, Altenheim und
Hugsweier in das Spital aufgenommen 5. Dieſe entſtandene Be¬
rechtigung löste mit Genehmigung der Kreisregierung vom 29. Juli
41829 die Stadt Lahr ab, und zahlte den Gemeinden aus dem
Spitalvermögen Abfindungen , und zwar an Dinglingen 2,354 fl.
22 kr, Mietersheim 1,064 fl. 58 kr., Hugsweier 1,929 fl, Alten¬
heim 2,200 fl., zuſammen 7,548 fl. 20 kr.

In dieſem Jahrhundert wurde in Lahr ein Armenfond gegründet,
und im Jahr 1832 durch Regierungsbeſchluß , nicht ohne Wider
ſtreben, die ſtädtiſche Armenkaſſe mit dem Stiftungsvermögen und
dadurch die ſtädtiſche Armenpflege mit dem Spitale vereinigt. Der
Armenfond brachte 8840 fl. Vermögen ein, das Spital wurde
aber zu einer allgemeinen wenig geordneten Verſorgungsanſtalt.
Da das Haus indeß ungenügend und baufällig geworden, ſo wurde
1842 auf demſelben Platze ein neues Spital mit einem Aufwande
von 255515 fl. erbaut. 1848 wurde alsdann eine vereinigte Ho¬
ſpital⸗ und Armenkommiſſion gebildet, welche das Hoſpital⸗, Al¬
moſen- und Armenweſen neu organiſirte , und für das Spital neue
Statuten vom 22. Februar 1848 ſchuf. Darnach iſt die frühere
Beſtimmung der Anſtalt als eines ſtädtiſchen Pfründnerhauſes für
Lahr und Burgheim wieder hergeſtellt zur Aufnahme von ſolchen
Pfründnern, welche ſich einkaufen , oder welche wegen Alter, Kränk¬
lichkeit oder Gebrechlichkeit hilflos ſind, endlich von Waiſen. Die
Kommiſſion iſt zuſammengeſetzt aus dem Bürgermeiſter , den Geiſt¬
lichen, den Staatsärzten , einem Bürger von Burgheim, einem
Kirchengemeinderath und 20 Bürgern von Lahr. Das Hausweſen
wird durch einen Spitalſchaffner und durch die Hauseltern auf
Rechnung des Hauſes beſorgt.

Das gegenwärtige Vermögen des Hoſpital- und Armenfonds
beſteht aus Gebäuden im Anſchlage von. .... 24 600 fl.1 und Gier. ri da en a 19,2001 ‚ 221er dr a le el are um 27,961 ,

SZ 71761 fl.) Stein a. a. O. S. 168.
23.
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Darauf haften noch einige Schulden, ſo daß nach der Rechnung
von 1858 das wirkliche Vermögen 64 266 fl. betrug. Darunter

ſind Liegenſchaften 43,820 fl. und Kapitalien 27,961 fl., rentables

Vermögen nur 39,661 fl. und dabei unantaſtbare Legate 28,238 fl.
17 kr

Der durchſchnittliche Bedarf für das Hoſpital- und Armenweſen

beträgt jährlich 5280 fl., worunter für das Spital 3,800 fl. Da
die Einkünfte des Vermögens hiezu nicht ausreichen, ſo hat die Stadt¬

kaſſe jährlich etwa 000 fl. zuzuſchießen .
Der Zweck des Fonds iſt Unterhaltung des Pfründnerhauſes

und Unterſtützung der Armen.
Das Pfründnerhaus wird erhalten 1. durch die Einkünfte des

Fonds, 2. durch die Ueberſchüſſe des Almoſens und 3. durch
Schenkungen. Die Armenunterſtützung wird beſtritten von dem

Ertrag des Fonds, nachdem er die Ausgaben für das erſte geleiſtet ,
ferner durch Schenkungen, und in letzter Linie durch Zuſchüſſe
aus der Gemeindekaſſe .

Das Krankenhaus . Ehe noch jenes Hoſpital oder Pfründner—
haus neu erbaut wurde, errichtete die Stadt ein Krankenhaus, um
ſtädtiſche Arme, Dienſtboten und Gewerbsgehilfen darin aufzu¬

nehmen. Daſſelbe wurde 1837 auf demſelben Platze mit dem Spitale
erbaut, und bildet jetzt mit demſelben ein zuſammenhängendes
Gebäude .

Die Dienſtboten und Handwerksgeſellen erwerben ſich das Recht
zur Aufnahme durch regelmäßige Beiträge. Der Geſelle zahlt
monatlich 14 kr., der Lehrling 6 kr., der männliche Dienſtbote
vierteljährig 42 kr., der weibliche 24 kr.; die Verpflegung für die

Armen zahlt die Armenkaſſe oder die Stadtkaſſe. Eigenes Vermögen
beſitzt dieſe Anſtalt nicht; ſie iſt Eigenthum der Stadt, und be—

ſtreitet ihre Ausgaben aus den Beiträgen mit etwaiger Deckung
durch die Stadtkaſſe. Die Verwaltung beider Anſtalten iſt gemein¬

ſchaftlich, Hausweſen und Oekonomie geſondert.
Das Gebäude dieſer Anſtalten ſteht innerhalb der Stadt auf

dem Schloßplatze.
Das Hoſpital oder Pfründnerhaus nimmt den Mitteltheil

und den rechten nördlichen Flügel ein, das Krankenhaus den linken

ſüdlichen . Das erſtere hat einen Saal und 21 Zimmer, worunter
2 für erkrankte Pfründner , und 2 als Wohnung für die Hauseltern
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beſtimmt ſind, nebſt Küche, Waſchhaus , Badſtube, Blockzimmer
für Geiſteskranke . Die männlichen Pfründner bewohnen den untern
Stock, die weiblichen den obern. Ein großes Zimmer zu ebener
Erde dient außerdem als K leinkinderſchule.

Die Anſtalt beſitzt 60 Betten, und könnte nach Raum und Aus¬
rüſtung eine größere Zahl als die ihr ſtatutenmäßig beſtimmten
45 Pfründner aufnehmen. Sie hatte deren in den Jahren 1855
37, 1856= 40, i857- 48, 1858- 38, 1859= 34. Die jährliche
Verpflegung eines Pfründners ſoll im fünfjährigen Durchſchnitt auf
76 fl. 6 kr. und der Tag auf 45 kr. zu ſtehen kommen; mitZuſchlag
der Verwaltung und allgemeinen Ausgaben berechnete ſich das Jahr
auf 93 fl. 4 kr.

Das Krankenhaus hat außer einem Geſchäftszimmer für den
Arzt und Verwalter und 2 Wohnzimmern für die Hauseltern,
welche zugleich die Krankenwartung beſorgen, 7 große Kranken¬
zimmer mit Raum für 6—8 Betten, und 3 kleinere für je 2 Betten,
2 Krätzſtuben , Badekammer, Küche. Die männlichen Kranken ſind
im untern Stockwerke, die weiblichen im obern. Die Einrichtungmit Bettung und Ausrüſtung reicht nur für 20 Kranke, der Raum
würde für 40 genügen . Die jährliche Krankenzahl bewegt ſich um
200 (1855 - 208, 1856- 2, 1857- 223, 1858- 204, 1859—– 154,
1860-200). Der einzelne Kranke bedurfte durchſchnittlich eine
Verpflegungszeit von 1176 Tagen, und der einzelne Tag kam das
Spital in ſechsjährigem Durchſchnitt auf 27,2 kr. oder mit den
Verwaltungskoſten auf 37 kr. zu ſtehen. Im Jahr 1860 betrug
die Zahl der Verſicherten der arbeitenden Klaſſe S45, von denen
186 in das Hoſpital aufgenommen werden mußten, das iſt Einer
von 4. Unter dieſen wurde aber ſchon von 21 Handwerksgeſellen
ein Kranker aufgenommen, von den Dienſtmägden erſt von 7,
Eine, von den Lehrlingen von 10 und von den Dienſtknechten
von 25 Einer.

Den ärztlichen Dienſt in beiden Häuſern führen jährlich abwech¬
ſelnd drei Lahrer Aerzte (Bürger), von denen der eine Amtsarzt
iſt, gegen eine Vergütung von 110 fl; außerdem beſorgt ein
Wundarzt die ihm zukommenden Geſchäfte für einen Gehalt von
80 fl., wofür er noch die Blutegel zu liefern hat.



Amtsbezirk Oberkirch .
Oberkirch.

Das Hoſpital daſelbſt iſt ein in einer engen Seitengaſſe lie¬

gendes kleines zweiſtöckiges altes Haus, das faſt nur im untern
Stockwerke ſeine Räumlichkeiten hat. Es faßt außer 2 Zimmern,
welche die Wohnung des Spitalvaters bilden, 5 Krankenzimmer
zu je 2 Betten; im obern Stocke befinden ſich noch 2 weitere
Zimmer. Die Ausrüſtung beſteht in 10 Betten von geringem Ge¬

halt. Die innere Einrichtung iſt auf ein geringes Bedürfniß be—

rechnet und in mancher Beziehung mangelhaft. Im Jahr 1859
wurden eine Waſchküche, Badeſtube, Todtenkammer zu ebener Erde
hergeſtellt.

Die Anſtalt iſt ausſchließlich Krankenhaus. Zur Aufnahme be—

rechtigt ſind die Angehörigen der Gemeinden Oberkirch, Oedsbach,
Heſſelbach, Butſchbach und Lautenbach, und zwar unentgeltlich.
Außerdem beſteht ein Verein der Gewerbsgehilfen von Oberkirch,
welche monatlich 12 kr. einlegen, woraus die Koſten der Spital¬
verpflegung bezahlt werden. Ein Hausvater mit ſeiner Frau beſorgt
Aufſicht, Wartung und Koſtgeberei . Dafür bezieht er für Kranke,
welche im Spitalverbande ſind, täglich für Koſt 18 kr., Wartung
2 kr., für Wäſche monatlich 30 kr. Die Handwerksgeſellen zahlen
täglich 30 kr., dazu Arzt und Apotheke. Die ärztliche Behandlung
leiten ein praktiſcher Arzt und Amtschirurg jeder gegen eine Be¬

lohnung von 75 fl.
Das Vermögen iſt der vereinigte Spital- und Gutleuthausfond ,

im Betrage im Jahr 1858 von 46.636 fl. 32 kr., worunter das
Haus mit 1,600 fl. und das Inventar mit 425 fl. angeſchlagen,
ein Bezirksfond, und die Verwaltungsbehörde der Stiftungsvor—

ſtand mit der organiſationsmäßigen Zuſammenſetzung, unter weiterer
Theilnahme der Bürgermeiſter der 4 Verbandsgemeinden.

Das Spital hat einen jährlichen Krankenſtand von 50— 60(1855- 66, 1856- 49, 1857- 43, 1858- 40, 1859- 48). Im
Jahr 1857 bedurften die 38 berechtigten Gemeindearmen durch»
ſchnittlich eine Verpflegungszeit von 26,“ Tagen und verurſachten
für den Tag einen direkten Aufwand von 39 kr. und mit Zu¬
ſchlag der indirekten Koſten von 1 fl. 8%; kr. Die 5 Geſellen
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hatten durchſchnittlich nur 9,5 Verpflegungstage nöthig, für welche
eine Vergütung von 30 kr. für den Tag ohne Arznei etwa gerade
die Koſten dem Spitale deckte.

Der Urſprung des Spitals iſt ein Gutleuthaus, was der
dem Fond erhaltene Namen bezeugt und damit ſchon auf eine alte
Stiftung hinweist. Dieſelbe wurde durch milde Gaben vermehrt
und den Gebrauch, daß das Vermögen von ſolchen Perſonen,
welche ohne geſetzliche Erben ſtarben, zu einem Drittel der Pfarr¬
kirche in Oberkirch, zu einem andern Drittel dem Gutleuthauſe
als Eigenthum zufiel. Der Spitalfond hat eine andere Entſtehung .

ö Oberlirch beſtand vor 300 Jahren ein Beguinenſtift, deſſen
Glieder die Verpflichtung hatten, arme kranke Perſonen unentgelt —

lich und zwar im Gutleuthauſe, dagegen vermögliche Bürgersleute
gegen Belohnung zu verpflegen. Mit Auflöſung des Stiftes wurde
deſſen Vermögen zur Gründung eines Spitalfondes verwendet. Im
Jahr 1806 nun wurden beide Fonds, der Beguinen- oder Spital:
fond und der Gutleuthausfond vereinigt. Der erſte iſt unbeſtritten
Bezirksfond , aufden zweiten macht Oberkirch, jedoch nicht unbe—

ſtritten, ausſchließlichen Anſpruch. Als Zwecke des Fonds werden
im Vorberichteder Rechnung aufgeführt: 1. arme kranke und ge—

brechliche Wittwen und Waiſen aus den berechtigten Gemeinden
in das Spital aufzunehmen und zu verpflegen; 2. herumziehenden
privilegirten Wallfahrtsbettlern Nlachtherberge und Almoſen zur
weitern Reiſe zu geben. Seitdem dieſe in ihre Heimath gewieſen
wurden, ſo erhielten dieſe Unterſtützung die von den Wallfahrts¬
orten Einſiedeln, Zell und Walldürn dorthin Gewieſenen, welche
nicht mehr arbeiten konnten (jetzt iſt auch dieſe Unterſtützung weg—

gefallen); 3. die Unterhaltung und Beſoldung von 2 Hebammen
im Beguinenhauſe; endlich 4. Unterhaltung des Spitalgebäudes.
Jetzt wird der Fond ebenſo zur Unterſtützung von Armen im All—
gemeinen, wie von Kranken im Spitale verwendet.

83



Amtsbe zirk Offenburg.
Offenburg.

Das St. Andreas⸗Spital, ein Pfründnerhaus zur Aufnahme
alter gebrechlicher Leute und zur Unterſtützung armer und kranker

bürgerlicher Einwohner von Offenburg, wurde gegründet von der
Gemeinde Offenburg , durch Schultheiß , Rath und Gemeinde, im

Februar 1310, und beſtätigt durch Walther, Herr zu Gerolzegg,
Vogt zu Ortenberg und Reichspfleger in Mortenau, ſo wie von

Johannes, Biſchof zu Straßburg 3). Nach feiner erſten Beſtimmung

) Urkunde über die Stiftung des St. Andreas -Hoſpitals zu Offenburg.
„Wir Walther der Schultheiß, der Rath und die Gemeind der Burger von

Offenburg thun kund und verjähen offentlich mit dieſer gegenwärtigen Schrift,
daß wir mit Willen und mit Rath des edlen Herrn, Herrn Walthers von
Gerolzegg , der an unſeres Herrn Statt König Heinrichs von Rome Vogt und
Pfleger iſt zu Ortenberg und in der Gegne zu Mortenau , in die Ehre des

allmächtigen Gottes, mit aller der Willen die zu uns gehörend, einhelliglich
überein ſind kommen, daß wir zu Troſt und Beſſerung des Spitals, darin
Gottes Ehren den armen und ſiechen und dürftigen Leuten zu helfen, bei uns
zu Offenburg erunglich erhaben iſt, auf Hand geſetzt und gemacht, das hiernach
geſchrieben ſteht, alſo daß es ewiglich ſtatt fein und wir, unfre Nachkommen

zu Offenburg immer mehr es ſchuldig ſind zu behaltende, als andere Recht
und Gewohnheit der Stadt Offenburg.

Wir verkennen und verſehen des erſten, daß derſelbe Spital gegen uns und
unſere Nachkommen immerhin ſoll ſein und bleiben in der Freiheit und in
allen den Rechten, als andere Gotteshäuſſer, die jezt bei Uns ſind oder hinnach
werden. Darnach ſetzen wir und völlen, daß der Spital und alle die Perſonen,
die darzu hörend, als andre, die Bürgere zu Offenburg ſeind, Recht haben,
an allen Statten und Gerichten, zu allen unſeren Allmenden in der Stadt und
auswendig, zur Wald und zur Veld und wie ſie anders gelegen und genant
werden, daß ſie darum weder mit Wachen noch mit Steuer, noch mit Auszüge,
noch anderes in keinem Weg ſchuldig find zu thun, keine Wachs, Steuer, Aus¬

zug und dienſtfrei, denen ein Bürger von ſeinem Bürgerrechte oder jemand
anders von feinen Hörungen, der Statt oder mit der Statt zu Offenburg
thun ſoll.

Dann ſagen wir und völlen, daß derſelbe Spital und alles ſein Gut, das
er jezt hat und immermehr gewinnt und die Perſonen, ſo dazu gehören, ſolcher
Dienſt frei ſind und von uns hinanfür ſo uns und unſre Nachkommen angoth ,
alle die Freiheit und alle die Recht haben, als auch der Spital zu Freyburg,
von der Statt zu Freyburg hat und gelegen iſt und ſo viel fürbas mit Nahmen,



361

war es ein Spital zur Aufnahme von „armen und ſiechen und
dürftigen Leuten“, und erlangte mit der Zeit ein Vermögen an

daß ſie von allem dem ſo dem Spital uf dem ſeinen vachſt oder vird, ohne
Geferde , Ungelds und Zollnuß ledig ſeyn

Wir ſagen auch mit rechter Satzung, uf uns, alle unſere Nachkommen zu
Offenburg immermehr, daß wir demſelben Spital ſchuldig ſeynd, ſeinen Perſonen
und ſein Gut in der Freyheit und in den Rechten, die ſie von uns oder jemand
anders hand, zu behaltende und zufridende, ſofern wir mögen, als wir am
anderen unſeren Burgeren ſchuldig ſind, zu thun. Und daß wir und alle unſere
Nachkommen dem Spital und ſeinen Botten um alle Sach, da ſie von des
Spitals wegen vor dem Gericht zu Offenburg klagen werend, recht und unver¬
zagentlich richten, als hirnach geſchrieben ſteet.

Wer ein Bürger zu Offenburg iſt, oder ohne das zu dem Gericht in der
Stadt oder auswendig in die Vogtey zu Ortenberg höret, wird der dem Spital
kundlich in keine Weiß ſchuldhafft, dem ſolle des Gerichts in der Stadt oder
auswendig, wann es des Spitals Pfleger an ihn fordert , gepietend zu geltende
in den nechſten acht Tagen, thut er das nicht, ſo ſolle des Gerichts Potten des
ſchuldigen Pfand ohne Wiederrede angreifen und ſolle es antwortendes Spitals
Pfleger für die Schuld. Wo aber die Schuld zweifelhaft iſt, da ſolle des
Spitals Potten Rechts pflegen , das ihme lügt, ſo ſolle der Schultheiß und
der Rath zu Offenburg uf ihren Eyd einhelliglich, ob ſeyn mögend überein¬
kommen, in dem nechſten Monath eines ehrbaren Pfafen , oder eines Ledigen,
der fich dazu verfenglich dincket . Und ſoll der Pfleger die Pflegerey von dem
Biſchof zu Straßburg, der zu der Zeit iſt, empfahn, alſo daß er von ſeinen
und der Gemeind wegen zu Offenburg uf dem Seel, das Spital und alles was
dazu gehöret, pflegen , werden ſie aber mishellig, daß ſie eines Mannes mit
übereinkommen, wenn es dran unter den, dieſe in der Mishell ermahnet, der
Biſchof befiehlcht, der ſolle Pfleger ſein. Der Pfleger ſolle alle Jahr, als ob es
an ihn gefordert wird, Rechnung geben dem Schultheißen und dem Rath von
Offenburg, oder den fie darzu ſchikende, und ſollen die von des Biſchofs wegen
von Straßburg von der Gemeinde wegen von Offenburg Rechnung hören, an
das Spital und der dürftigen Statt, um ihr Gut und ihr Geld von der Zeit,
die er anverrechnet einweggepflogen hat.

Derſelbe Pfleger ſoll auch Macht nnd Gewalt haben, Dürftigen und Siechen
in den Spital zu empfahn, und auch die darin empfangen ſind, wenn er findet,
daß ſie ſich ohne des Spitals Hilff ernehren mögen, davon zuweiſende, und
ſolle darin kein Kind, das einer Amme bedarf, noch darin kein töbich oder
ausſätzig Menſch empfahn, noch ein Menſch, das ohne des Spitals Hilff aus:
wendig ſein nothdurft könne weiß haben, oder gewinnen mag, es ſeye daß der
Schultheiß und der Rath ſeyend übereinkommen , und der Menſch in den Spital
fo viel bringe, daß er ledig dem Spital ſeye.

Wann und wie auch der Schultheiß und der Rath uff ihren Eyd erkennen
und ſprechen, daß der Pfleger, der denn iſt ſchädlich oder unterfänglich dem
Spital ſeye und fie ihme darum die Pflegerey verbieten, fo ſoll er ſeyn abgeſetzt,
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Liegenſchaften, Gefällen und Kapitalien , daß es zu Anfang des

laufenden Jahrhunderts auf eine Million Gulden geſchätzt wurde.

und ſollen fie in der Weiſe als davor geſchrieben ſtaadt, ein andern dazu kieſen

und ſchaffen.
Wer auch Pfleger iſt, der mag, ob er will, ein oder zween zu ihm nemen,

die es erwenet, daß fie ihm verfänglich ſeyen — zu helfen an der Pflegerey ,
und hand die Helfer um alles was ſie ſchaffen, mit des Spitals Gut meinand

zu antworten, dann Gott und dem Pfleger .
Der Pfleger ſoll heiſſen des Spitals Meiſter und ſoll er und ſeine Helfer

mit ſeinem Gehalte Macht haben und vollen Gewalt zu ſetzen und zu entſetzend,
zu kaufend und verkaufend , zu leihen mit Gedinge oder ohne Gedinge, des

Spitals Gut zu kurzen oder zu langen Zeiten, zu bauend und abzubrechen,
zu verwandelnd und gemeiniglich an Gericht und auswendig Gerichts alles
das zu thun, uf ihr Seelen und ihr Ehre, das ſie erkennend dem Spital und
den dürftigen das beſte und ergeſte und was mit oder ohne mit ihr Keinem,
die des Spitals pflegen, gefertigt oder gerichtet wird, das ſolle ſteet bleiben
mit ſolcher Beſcheidenheit , daß ſie keine Macht oder Gewalt haben ſollen, noch
hand, dahin liegend Gut, das der Spital inn hat, oder hiernach gewinnt, nit
zu verkaufen, zu verſetzen oder hinzugeben , oder ander in kein Weiß abzuthun ,
ohne eines Schultheißen und der Zwelfer von Offenburg einhelliger Rath und
darzu eines Biſchofs von Straßburg Willen .

Dieß alles hervorgeſchrieben ſindt, hand wir bedächtlich ufgeſezt und gemacht
und was wir oder jemand mit uns nutzheer anders ufgeſezt und gemacht hand,
es ſeye geſchrieben oder ohne Schriften gesigelt oder ohngesiegelt, ſofern es
dem Spital, ſeinen Perſonen oder dem Gut angehet zu Schaden, das wieder¬
rufen wir und wollend, daß es ſeye widerrathen und hinanfür kein Kraft habe,
was aber an diesem gegenwärtigen Brief geſchrieben ſteet, das ſolle Kraft haben
und ſteet bleiben immerhin .

Wir bitten auch unſern gnädigen Herren Biſchoffen Johannſen von Straß¬
burg, daß er in dieſer Sache Gott unser Andacht verſehe und was nur für
uns und unsre Nachkommen alſo darvorhin geſchrieben ſteet, Gott zu einem
Opfer und Dürftigen zu einem Allmoſen aufgesezend und gethan hand, daß es
das Gottes Statt empfahn und es beſtettige mit ſeiner Gewalt, als ein Biſchof
in ſeinem Biſtum ſollender thun mag mit Recht.

Wir Johannes von Gottes Gnaden, Biſchoff zu Straßburg hand angeſehen
der ehrbaren Leuten, des Schultheißen, des Raths und der Gemeind von Offen¬
burg guten Willen , und daß es gottlich und beſcheidentlich iſt, was ſie aufgeſezt
und gemacht hand, als darvor geſchrieben ſteet; darum wollen wir und gebiethend
heißen, daß es immermehr ſteet bleiben und ſehn, alſo daß unſer und der Stifft
zu Straßburg unſer Recht daran behalten ſeyn.

Wir nennen und empfahn den vorgenannten Spital, ſeine Perſonen und all
ſein Gut, das er inne hat und immermehr gewinnt, in Gottes unſerer Frauen
sanctae Marias feiner Mutter, des Stiffts von Straßburg unser und aller
Biſchöfe, die immerhin zu Straßburg werden Schrieh und Pflicht .
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Gegenwärtig iſt das Spital eine Pfründneranſtalt , und ſein
Stiftungsvermögen dient außerdem als Armenfond zu verſchiedenen
ſtädtiſchen Zwecken.

Die Pfründner, deren Zahl auf 12 feſtgeſetzt iſt, müſſen ſich
mit einem Kapitale einpfründen , welches die Koſten ihrer Ver¬
pflegung theilweiſe oder ganz deckt, und wenigſtens 300 bis 800 fl.
beträgt. Die weitern Bedingungen ihrer Aufnahme ſind: ſie müſſen
Bürger von Offenburg und katholiſch ſein, guten Leumund haben,
über 60 Jahre alt ſein, und nicht ſo viel Vermögen beſitzen, um
davon leben zu können. In der Anſtalt erhält jeder ein eigenes
Zimmer, das er aber ſelbſt einrichten muß, und reichlichen Mit—
tags und Abendtiſch mit täglich einem Schoppen Wein, Licht,
Wäſche und freie Heizung ; das Frühſtück hat er ſich ſelbſt zu
ſtellen, und die Kurkoſten bei Erkrankung zu übernehmen. Für die
Koſt werden dem Spitalſchaffner täglich 24 kr. vergütet, der Wein
aber aus dem Spitalkeller geliefert.

Ein Pfründner kommt das Spital jährlich auf 191 fl. zu ſtehen .
Auf dieſer Grundlage und der Annahme einer zehnjährigen Lebens—
dauer für das ſechszigſte Jahr berechnet die Verwaltung die Koſten
für dieſe 10 Jahre auf 1,910fl, und darnach, wenn das Spital keine
Einbuße haben ſoll, die Einlage auf 1,273 fl.

Das Stiftungsvermögen beträgt nach der Rechnung von 1857/58
499, (93 fl. 35 kr., worunter 476,492 fl. 35 kr. rentirend und
22,700 fl. 46 kr. (Gebäude und Inventar) nicht rentirend. Die
Verwendungen aus demſelben betreffen zum kleinſten Theile das
Pfründnerhaus , die übrigen ſind außer der Verwaltung und dem
Betrieb der Oekonomie für ſtändige Beſoldungen an Kirchen- und
Schuldiener, Aufwand für Schulen und Kirchenzwecke , Armen:

Und das zu einer Urkund, fo iſt dieſer Brief mit unſerm Infigel beſiglet.
Ich Walther ein Herr zu Gerolzegg , ein Vogt zu Ortenberg und des Reichs

Pfleger im Mortenau, verjahe, daß alles, das der Schultheiß und die Bürger
von Offenburg aufgeſezt und gethan hand, als hiervon geſchriben ſteet, ge:
ſchehen iſt durch Gott, mit meinem Willen, mit meinem Rath und deß zu
einer Urkunde iſt mein Inſigel an dieſem Brief gehenckt.

Alſo hand auch wir, der Schultheiß, der Rath und die Gemeind von Offen¬
burg unſerer Stadt Inſigel hinangehenckt zur Urkund aller der vorgeſchriebenen
Dinge. Dieſer Brief ward gegeben in dem Monath Hornunge, da man zalt
von Gottes Geburt dreyzehnhundert und zehn Jahr.“
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unterſtützungen, Verpflegung der Kinder im Watjenhaufe. Nebſtdem
unterhält der Fond das Krankenhaus, und gibt hiezu jährlich über

3,000 fl. ab.
Das St. Andreas: Spital iſt mitten in der Stadt an der Haupt¬

ſtraße gelegen, ein großes gut und feſt gebautes altes Haus, von

welchem 15 Zimmer für die Pfründner benutzt werden, andere

Theile deſſelben noch anderweitig vermiethet find. Außer der Woh—

nung für den Spitalſchaffner und den Räumlichkeiten für die Ocko—

nomie ſchließt es eine geräumige Kirche ein, welche dem allge:
meinen Gottesdienſte geöffnet iſt.

Die ſtiftungs mäßige Zahl der Pfründner wird nicht ängſtlich
eingehalten. I Jahr 1855 waren 21, 1856 und 1857 17, 1858
14, 1859— 13 und 1860—–10 im Spitale aufgenommen.

Das Krankenhaus, früher eine nothdürftige Armenanſtalt , wo
Ortsarme und kranke Schüblinge Aufnahme fanden, wurde 1831

zu ſeiner jetzigen Beſtimmung als „Armen-Spital“ in einem im
oͤſtlichen Theile der Stadt gelegenen Haufe eingerichtet, und 1852
in das nunmehrige Haus verbracht, ein ehemaliges Wirthshaus
(zum Ochſen), welches einige Minuten außerhalb der Stadt an
der Landſtraße nach Kehl und Appenweier ganz frei liegt, und
im Jahr 1849 den preußiſchen Truppen als Lazareth gedient hatte.

Das Krankenhaus iſt ausſchließlich Heilanſtalt, und zwar für
ſtädtiſche Ortsarme und für Dienſtboten und Gewerbsgehilfen gegen
ſeit 1854 gezwungene regelmäßige Beiträge von jährlich 2 fl. und
für andere Kranke gegen Einzelbezahlung.

Es hat eigenen Stiftungsvorſtand und Verwaltung und ein be:
ſonderes Stiftungsvermögen von etwa 36000 Gulden, aus einem
Krankenhausfond , einem alten Gutleuthausfond und einem kleinen
Almoſenfond zuſammengetragen. Aus den Zinſen deſſelben werden
einzelne Bedürfniſſe des Spitals beſtritten, während das St. An¬
dreas-Spital zur Beſtreitung der größern Koſten verpflichtet iſt.
Die Stadtkaſſe endlich hat die Baupflicht und liefert Holz und
Licht.

Das Haus iſt zweiſtöckig, unten von Stein, mit zwei ganz neuen
ſteinernen Seitenflügeln, einem geſchloſſenen Hofe, und anſtoßend
einem Gemüſegarten , einem Obſtgarten und einer großen Wieſe.
Die Hauptfronte des Gebäudes ſteht nach Süd⸗Oſt. Es enthält 8
große und 6 kleinere Krankenzimmer in Benutzung mit 40 auf—
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gerichteten Betten, während noch 6 weitere Zimmer vorhanden
ſind, ſo daß der Raum weitaus für 60 Kranke genügt. Die männ¬
lichen Kranken nehmen den obern Stock des Hauptgebäudes und
2Krätzzimmer im rechten Flügel unten, die weiblichen den linken
Flügel und obern Stock des rechten Flügels ein. Beide Flügel¬

um gebäude haben vom Hofe aus geſonderte Eingänge und Treppen.r Ve Der untere Stock des rechten nördlichen Flügels enthält 2 Krätz¬
| zimmer mit je 2 Betten, die Waſchküche , Badzimmer , Sektions —

zimmer, Wartzimmer , der obere Stock 3 Krankenzimmer mit 10
Betten für abzuſondernde Kranke. Im linken weſtlichen Flügel ſind
2 Krankenzimmer mit 5 Betten, 3 Zimmer für die barmherzigen
Schweſtern und die Küche, und oben 2 Krankenzimmer mit 6 Betten
und dem Ordinationszimmer für die Aerzte. Der obere Stock des
Mittelbaues hat ein großes Krankenzimmer mit 7 Betten und 4
weitere in einander gehende Zimmer mit 11 Betten, nebſt einem
kleinen Konferenzzimmer. Jede Abtheilung hat ihre eigenen Abtritte

Bis zum Jahr 1854 verſah eine Familie Wartung und Ver—

köſtigung der Kranken. Seitdem iſt fie dem Orden der barmherzigen
Schweſtern übergeben, und wird von 3 Schweſtern beſorgt. Die

n ärztliche Behandlung und Oberaufſicht führen der Amtsarzt und |
l, im Amtschirurg, und beziehen hiefür 200 fl. und 130 fl. und ein |

dienſtthuender Wundarzneidiener 55 fl.
Das Spital verpflegt jährlich etwa 400 Kranke (1855 —432,1856 392, 1857— 387, 1858 386, 1859- 365, 1860 – 332),

in den 10 Jahren von 1842— 1852 deren 4356.
Kranken, welche auf Koſten ihrer Heimathsgemeinde im Spitale

verweilen, wird der Tag berechnet im Sommer zu 38 kr., im
Winter zu 50 kr. nebſt wöchentlich 24 kr. für Wäſche und Anrech —

nung für Arzneien, Bäder und beſondere Verrichtungen.
Das Armenhaus wurde wegen zunehmender Bevölkerung des

Proletariats im Jahr 1853 errichtet, um beſchränkt oder ganz
arbeitsunfähige Arme, eben ſowohl aber auch arbeitsſcheue Perſonen
aufzunehmen , welche den öffentlichen Kaſſen zur Laſt fallen. In
dieſem Hauſe werden dieſelben verpflegt und nach Kräften beſchäftigt,
ſowohl im Hauſe als außerhalb. Ein Hausmeiſter führt die nächſte
Aufſicht, und gibt zugleich die Koſt, wofür er früher 15 kr. jetzt
17 kr. täglich für den Kopf berechnet . Seine Beſoldung beſteht in
300 fl. nebſt Wohnung, Holz, Licht und Garten. Die obere Leitung
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hat eine eigene Kommiſſion, welche aus Mitgliedern des Stif¬
tungsvorſtandes und des Gemeinderathes gebildet iſt. Die Anſtalt
iſt eine ſtädtiſche, die kein eigenes Vermögen beſitzt; der Aufwand
wird vom Ertrag der Arbeitslöhne , aus dem Almoſen und den

Stiftungen beſtritten, nämlich aus dem St. Andreas⸗-, dem Sut¬
leut- und dem Armenfond, das Brennholz von der Stadt geliefert .
Die verſchiedenen Fonds, welche die Koſten dafür beſtreiten,
waren früher mit dem St. Andreasfond vereinigt, wurden darauf
durch Erlaß des katholiſchen Oberkirchenrathes vom 16. Mai 1832
als vereinigter Armenfond von ihm getrennt, jetzt aber durch Erlaß
der Kreisregierung vom 30. Oktober 1857 vom 30. April 1858
ab wieder mit ihm verbunden, weil ihr Ertrag ihren Zwecken
nicht genügt, und der Spitalfond ſtiftungsmäßig doch auszuhelfen
beſtimmt iſt. Jener vereinigte Armenfond umfaßt drei Fonds, welche
im Jahr 1832 beſaßen; der Armenhausfond—17,074 fl. 18 kr., der
Armenfond— 5,500 fl., der Gutleuthausfond — 17,745 fl. 35 kr.,
zuſammen— 40,316 fl. 53 kr. Seine letzte Rechnung von 1853 weist
nur noch ein vereinigtes Vermögen von 33,341 fl. 5 kr. nach.
Eine Beſtimmung des Armenhausfonds iſt nun durch Errichtung
obiger Anſtalt erfüllt.

Die Entſtehung dieſer Fonds liegt im Dunkeln, doch zeigt jeden¬
falls der Namen des Gutleuthausfonds einen ſehr entfernten Urſprung.

Das zu dieſer Anſtalt verwendete Haus iſt das ehemalige Kran¬
kenhaus, was bis zum Jahr 1853 als ſolches gedient hatte. Es
liegt abgeſchieden an der öſtlichen Seite der Stadt, von allen
Seiten frei, ft zweiſtöckig von Stein erbaut, und ſammt Ocekono¬

miegebäuden, Hof und Gärtchen von einer Mauer umſchloſſen.
Es faßt im untern Stocke einen Saal und 7 und im obern 11
Zimmer. Unten iſt die Wohnung des Hausmeiſters , ein Geſchäfts—
zimmer, eine Badeſtube, und 2 abgeſchloſſene Zimmer, von denen
das eine zum vorübergehenden Aufenthalte von Irren beſtimmt iſt,
und die Küche.

Das Haus iſt zur Aufnahme von 30 Perſonen genügend ein:
gerichtet. Es waren bisher 26, im Jahr 1858 nur 19, 1859—17,1860— 14 darin untergebracht.
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Amtsbezirk Pforzheim.
Pforzheim.

Das Karl = Friedrich = Leopold = Bürgerhofpital früher ein in
einem tiefern Stadttheile beim alten Waiſenhauſe gelegenes altes
Haus, das jetzt ſelbſt Waiſenhaus iſt, wurde 1838 in nordöſtlicher
Richtung in einem freiern Theile neu erbaut, in Verbindung mit
einem ſtädtiſchen Arbeits- und Pfründnerhauſe, welches in dem¬
ſelben Baue damit vereinigt wurde.

Das Spital iſt ausſchließlich Heilanſtalt zur Aufnahme von
Fabrikarbeitern, Gewerbsgehilfen und Dienſtboten und von ſtädti¬
ſchen Armen.

Die Anſtalt hat im untern Stock das Ordinations- und 5 Kran:
kenzimmer , im obern 6 Krankenzimmer, wovon eines für Arreſtanten .
Von dieſen 12 Zimmern haben 2 derſelben 3 Fenſter, 2 andere
2 Fenſter, die übrigen nur je ein Fenſter, und es können in den—

ſelben zuſammen 48 Betten nothdürftig, aber nicht zweckmäßig
aufgeſtellt werden. Seit es am Raume mangelt, werden im dritten
Stocke noch 5 Manſardenzimmer für Kranke benutzt. Dadurch
finden 60 Betten Platz. In dem geſchloſſenen Hofe ſind Bad- und
Todtenkammer und die Wirthſchaftsräume .

Durch die bedeutende Zunahme der ſtädtiſchen und zumal der
Spitalbevölkerung iſt die Anſtalt, welche ohnedies nicht zweckmäßig
gebaut iſt, für das Bedürfniß zu klein. Im Jahr 1855 verpflegte
ſie 838 Kranke, 1856— 1145, 1857- 1569, 1858- 1447, 1859 - 856,1860—984. Die Zahl der abonnirten Kontribuenten war 1855
4,500, 1856- 5000, 1857- 5600, 1858- 6,130. (Bis zum Juni
1859 war fie wieder auf 4895 herabgeſunken). Dieſelben zahlen
monatlich die männlichen 10 kr., die weiblichen 8 kr., wofür ſie
auch die Arznei außerhalb des Spitals erhalten. Dieſer Poſten
belief ſich im Jahr 1857 auf 1,660 fl. Den Bezahlenden wird ein
Verpflegungstag zu 30 kr. und bei anſteckenden Krankheiten zu
40 kr. angeſetzt. Die Kranken bedurften im Durchſchnitt einer ſehr
kurzen Verpflegungsdauer , nämlich nur 7 Tage. Ein Grund liegt
wohl in dem geringen Raume, welcher ſchnellen Wechſel wünſchensz¬
werth macht, hauptſächlich aber darin, daß die Hälfte der Kranken
und mehr noch aus Krätzigen beſteht . Ein Tag kam das Spital
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durchſchnittlich auf 381; kr. und mit Zuſchlag der Verwaltungs¬
koſten auf 4b kr. zu ſtehen.

Die Verköſtigung der Kranken iſt einem Koſtgeber in Pacht ge¬

geben. Die Wartung beſorgt ein Wärter und eine Wärterin; die

ärztliche Behandlung ein Arzt und ein Wundarzt (für 350 fl. und
150 fl.), vom Gemeinderathe angeſtellt. Dieſer iſt auch die vor¬

geſetzte Behörde, da die Anſtalt eine ſtädtiſche iſt.
Das Spital hat einen Stiftungsfond, der im Jahr 1803 durch

freiwillige Sammlungen als Erinnerung an die Erhebung des

Markgrafen Karl Friedrich zum Kurfürſten (8. Mai 1803), und

ſeitdem durch Schenkungen und die Karl⸗-Friedrichs⸗ -Stiftung ſich

vergrößerte. Er betrug nach der 1857er Rechnung an rentabelm

Vermögen 20076 fl. 13 kr.i, wozu noch der Werth des Hauſes und

Inventars kommt. Das Haus koſtete zu erbauen 21,872 fl. 15
wovon das Pfründnerhaus 14,496 fl. 25 kr., das Spital aber

7376 fl. 20 kr. trafen. Der jetzige Werth dieſes Gebäudes kann
aber zu 36,000 fl. angeſchlagen werden, woran das Spital ein

Eigenthum von etwa 12000 fl. hat. Die Haupteinnahme beſteht
in den regelmäßigen Beiträgen, die im Jahr 1857— 10,046 fl.
50 kr. ausmachten; außerdem in Bürgertaxen 2c.

Bei der enormen Zunahme der Bevölkerung von Pforzheim und
deren Fabrikthätigkeit genügen die Räume dieſes, wenn auch neuen
aber nie zweckmäßigen und immer beſchränkten Hoſpitales ſchon

lange nicht mehr. Bei ſeiner Erbauung zählte die Bevölkerung der

Stadt 8,000 Seelen, während fie heute faſt die doppelte Anzahl
hat, und die Zahl der zur Aufnahme in das Spital Verſicherten
ſtieg in den letzten Jahren in der oben bezeichneten Weiſe. Deßhalb
hat die Stadt bereits den Bau eines neuen Hoſpitales beſchloſſen ,
welches ausſchließlich als Krankenhaus dienen ſoll, während das
ſtädtiſche Arbeits- und Pfründnerhaus davon getrennt werden wird.

Obwohl die Geſchichte dieſes eben geſchilderten Spitales nicht
über unſer Jahrhundert hinausreicht , ſo konnte doch in ältern
Zeiten der Herrſchaftsſitz der Markgrafen von Baden-Durlach nicht

ohne Spital geweſen ſein. Dies war er auch nicht. Die Gemahlin
Markgraf Rudolphs IV des Jungen, des Weckers Sohn, Lutgart
von Löwenſtein, kaufte die Hofſtatt Heinrichs von Eberdringen,
Schultheißen von Pforzheim zwiſchen den Waſſern vor dem Tränk¬
thore und widmete es zu einem Spitale elender und armer Siechen.
Der Markgraf, mit Zuſtimmung ſeines Bruders Friedrich, beſtätigte
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dafjelbe in einer Urkunde am St. Jakobustag (25. Juli) 1322 mit
Rechten und Freiheiten unter gewiſſen Beſchränkungen. Die letzteren
beſtanden darin, daß es, was auch den Klöſtern verboten war, in
der Stadt und Gemarkung Pforzheim keine liegende Güter erwerben
durfte. Eine weitere Urkunde vom 24. Juli 1323 beſagt , daß Hein¬
rich von Meimsheim , genannt Schulter, dem Spitale ſein Ver¬
mögen ſchenkte, und ſetzt ihn dafür lebenslänglich als Pfleger ein
mit Nutznießung deſſelben gegen Abgabe von jährlich 2 Pfund
Wachs. Die geſchichtlich ſehr wichtige Urkunde ſodann vom (6.
September 1323 enthält folgende Beſtimmungen :

1. Der Markgraf und ſeine Frau übergeben das Spital dem Orden der
Spitalbrüder des h. Geiſtes zu Rom mit der Vermögensverwaltung, Kranken¬
pflege, Gottesdienſt und Nutznießung nach den Regeln ihres Ordens, wofür ſte
den Stiftern, deren Voreltern und Verwandten ein ewiges Jahrgedächtniß
begehen ſollen.

2. Bruder Heinrich von Pforzheim, Spitalmeiſter zu Wimpfen und Grüs
ningen (Markgröningen bei Ludwigsburg), der dazu bevollmächtigtiſt,empfängt
das Spital anſtatt des Meiſters und Ordens zu Rom.

3. Das Spital wird unmittelbar unter das Ordensſpital zu Rom geſtellt .
4. Alle Einkünfte des Pforzheimer Spitals dürfen nur für die Brüder und

Kranken deſſelben verwendet werden und darf nichts davon an andere Spitäler
kommen.

5. Hinſichtlich des Erwerbes liegender Güter bleibt es bei der Vorſchrift
obiger Urk. v. 25. Juli 1322. Doch kann der Herr in einzelnen Fällen ihnen
erlauben, ſolche zu behalten, aber ohne ſeine Zuſtimmung dürfen ſie keine
kaufen.

6. Wenn ein Spitalmeiſter zu Pforzheim abgeht, ſo ſoll der Meiſter und
die Brüder zu Markgröningen einen andern einſetzen , der dem Herren von
Pforzheim genehm iſt, bis derſelbe oder ein anderer von dem Meiſter zu Rom
beſtätigt wird.

7. Wenn einige Spitalbrüder zu Pforzheim die Verwaltung nicht nach der
Vorſchrift ihres Ordens führen, ſo daß der Herr von Pforzheim und ein Theil
der Brüder glauben , daß es dem Spitale und Orden ſchädlich ſei, ſo kann der
Herr mit Rath der Brüder den fehlenden Meiſter und feine Brüder zur Buße
ſetzen, wie die Ordensregel vorſchreibt , wogegen keine Exception ſtattfindet.

Unter dieſen Bedingungen übernimmt Bruder Heinrich das Spital, beſiegelt
die Urkunde mit dem Markgrafen und ſeiner Frau, ſammt dem Markgrafen
Friedrich zur Beiſtimmung und der Stadt Pforzheim zum Zeugniß .

Das Siegel des Ordens iſt ein doppeltes Maltheſerkreuz, auf deſſen Spitze
der h. Geiſt als ſtralende Taube mit ausgebreiteten Flügeln ſteht 5.

) Mone, Armen- und Krankenpflege früherer Zeit. Karlsruhe. 1861.
S. 74 fg.

24
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Darnach war das Spital eines der alten Heiliggeiſtſpitäler unſeres
Landes, und iſt das einzige, von dem man weiß, daß es von den

Ordensbrüdern des heiligen Geiſtes geleitet und unter das Ordens¬
ſpital zu Rom geſtellt war.

Dieſes Spital, welches bedeutendes Vermögen erworben hatte,
wurde 1689 mit der Stadt eingeäſchert, und verlor ſeine meiſten
Güter. An deſſen Stelle ließ ſodann im Jahr 1714 Markgraf
Karl das Waiſenhaus, welches 1718 eröffnet worden, erbauen .
Damit war gleichzeitig das Zuchthaus und mit dieſem das Toll—
und Siechenhaus verbunden, bis das erſtere am 17. September
1804 verlegt wurde. Die Waiſen waren aber ſchon 1773 und 1774
in Privatverpflegung auswärts gegeben worden *). Das Gebäude,
deſſen Kirche heute noch die Waiſenkirche heißt, blieb von da an
das Irren- und Siechenhaus, und iſt jetzt nach mancherlei Schick—

ſalen und Wechſeln, welche noch nicht beendigt find, die groß¬
herzogliche Heil- und Pflegeanſtalt für Sieche und
unheilbare Irre.

Das Pfründnerhaus iſt mit dem Spitale baulich zu einem

Hauſe verbunden , und ſchließt mit ihm den gemeinſchaftlichen
Hof ein. Die Anſtalt hat den Zweck der Verſorgung und Beſchäf¬
tigung , und wird theils von alten gebrechlichen, theils geiſtes¬
ſchwachen, ſtumpf- und blödſinnigen, theils arbeitsſcheuen der Stadt
angehörigen Perſonen bevölkert, und aus der Almoſen⸗ und Stadt:
kaſſe, zum geringen Theil auch aus dem Arbeitsverdienſte der In¬
ſaßen beſtritten. Freiwillige Verpfründung findet nicht ſtatt. Sie
wurde erſt mit Erbauung dieſes Hauſes im Jahr 1838 errichtet .
Die Anſtalt iſt ſomit ein rein ſtädtiſches Unternehmen. Der Armen¬
fond, welcher dazu beigezogen wird, beträgt 42,000 fl.; der größte
Theil des Aufwandes wird aus Gemeindemitteln geſchöpft. Die
Leitung der Anſtalt hat der Gemeinderath , und unter ihm ein

Verwalter , welcher im Haufe wohnt. Die Koſt iſt in Pacht ge¬
geben.

Das Haus faßt 2 Arbeitsſäle, 5 Schlafſäle und 3 größere
Schlafzimmer , in welchen zwiſchen 80 und 90 Betten ſtehen, da
die Zahl der Inwohner ſtändig dieſe Höhe hat.

) Roller, Beſchreibung der Stadt Pforzheim. Pforzheim 1811.
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Amtsbezirk Naſtatt.
Raſtatt.

Das Bürgerhoſpital, obwohl eine Schöpfung ältern Urſprungs,
beſteht in feiner jetzigen Geſtalt erſt ſeit dem Jahr 1853, wo das
bisherige Feſtungsarbeiterſpital von der Stadt übernommen und
dazu eingerichtet wurde.

Es iſt ein 186 Fuß langes einſtöckiges Gebäude (früher eine
Reitſchule) am nordweſtlichen Ende der Stadt, auf dem erhabenſten
geſundeſten Punkte des Hochgeſtades, mit der Längenſeite gegen
Südoſt gekehrt, und ein Garten davor.

Die Eintheilung iſt ſo, daß die Räumlichkeiten ſich zu beiden
Seiten des in der Mitte gelegenen Haupteinganges befinden, links
ein Krankenſaal für 24 bis 30 Betten, der die ganze Tiefe des
Hauſes einnimmt, und weitern 3 Krankenzimmern zu 9 bis 11
Betten, als männliche Abtheilung benutzt; ſodann rechts 6 Kranken:
zimmer zu je 5 Betten, theils als weibliche Abtheilung, theils für
abzuſondernde Kranke. Ordinations⸗, Dienſtzimmer, ? Badſtuben
und Küche ſind auf der rechten Seite. In einem rückwärts befind¬
lichen Anbau liegen Sektions- und Leichenzimmer und die Waſch¬
küche, Die Abtritte find in der Mitte des Hauſes in einem Anbau
angebracht , die Exkremente ſammeln ſich aber nicht in einem Senk—

loche, ſondern in einem verſchloſſenen Dungwagen, der alle acht
Tage abgeführt wird.

Ein gegenüberſtehendes Gebäude mit 3 Zimmern und einer Küche
wurde zur Zeit der Choleraepidemie 1854 als Choleraſpital ange¬
kauſt, und dient jetzt für anſteckende Krankheiten, Blattern ꝛc.

Die Ausſtattung beſteht in 75 Betten mit entſprechenden Vor¬
räthen.

Das Spital, früher zugleich Pfründnerhaus, iſt ſeit ſeiner letzten
Umwandlung ausſchließlich Heilanſtalt. Aufnahmsfähig ſind im
Falle der Erkrankung 1. ſtädtiſche Arme, 2. Dienſtboten und Ge:
werbsgehilfen, 3. zugereiste Fremde, 4. Angehörige des Amtsbezirks,
5. vom Bezirksamte zugewieſene Kranke, und endlich 6. durch eine
beſondere Stiftung ſchwangere Mädchen zur Beſtehung ihrer Nie¬
derkunft.

24.
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Die Verwaltungsbehörde iſt eine gemiſchte aus Staats⸗ und

ſtädtiſchen Behörden und dem Stiftungsvorſtande, und beſteht aus

1. dem Vorſtande des Oberamtez , 2. dem katholiſchen und prote—

ſtantiſchen Geiſtlichen, 3. dem Amtsarzte , 4. dem Bürgermeiſter,
5. dem Hoſpitalarzte, 6. dem Verrechner und 7. zwei Gemeinde:
räthen.

Seit 1855 iſt im Spitale Selbſtverwaltung eingeführt, die mit

Hülfe eines Verwalters geübt wird.
Für die Behandlung der Kranken iſt ein Spitalarzt (mit 350 fl.)

und ein Wundarzt (mit 150 fl.) angeſtellt. Die Pflege beſorgen
2 männliche Krankenwärter, von denen der eine Wundarzneidiener
iſt, und eine Wärterin.

Das Vermögen beſteht in einem Stiſtungsfond von 52,548 fl.

nach der Rechnung von 1857/58, worunter Kapitalien im Betrag
von 40,000 fl., das Uebrige der Werth des Hauſes und Inven¬
tars. Der Ertrag deſſelben wird nur auf das Spital, nicht auf

Verpflegungen verwendet, und kein Kranker aus dem Fond, ſondern
nur aus andern Mitteln erhalten.

Die Verpflegung der ſtädiſchen Armen trägt die Stadtkaſſe, welche

zum Spitale einen jährlichen Zuſchuß von 2,500 fl. leiſtet . Die

Koſten werden ihr für die Kranken nach dem wirklichen Aufwande
berechnet, ebenſo den Amtsangehörigen und der Dr. Weiß ſchen
Stiftung.

Für die Dienſtboten und Gewerbsgehilfen beſteht eine Verpfle —

gungsanſtalt , die auch das Geſindeſpital heißt, welche nach beſondern
Statuten geleitet wird. Dieſelben oder ihre Dienſtherrſchaften ſind
verpflichtet, dem Spitalverbande beizutreten und zahlen hiefür die

Dienſtboten jährlich 2 fl. 30 kr., Geſellen und Handlungsdiener
(wöchentlich 4 kr.) 3 fl. 28 kr., Lehrlinge (wöchentlich 3 kr.) 2 fl.
36 kr., Feſtungsarbeiter für jeden Arbeitstag 1 kr. Ihre Zahl iſt
gewöhnlich über 800. Dieſe Beiträge bilden einen geſonderten Fond,
auf deſſen Koſten die erkrankten Mitglieder im Spitale verpflegt
werden, und zwar theilweiſe nach feſtgeſetzten Entſchädigungen in
einzelnen Rubriken, theils nach ſpezieller Berechnung in andern .
Die Leiſtungen und Reſultate dieſes Vereins liegen in folgenden
Zahlen:
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Jahr. Abonnenten , Einnahme. Kranke. Verpflegtage, eines Kranken .. .
1855 830... 2,351 . 56. 226. 1713. .
1856 724 2,514 7% 190. 1513. 7,
1857 sig 2501 18% 164. 1337. 8},
Jahr. Ausgabe. Arzneien außer: Direkte Spital- Koſten eines

halb des Spitals. Ausgabe. Verpflegtags.# Ir. id. Ir . .
1865 2235 55 291 41 — 1,944 14 17
1636 2,000 224 2136 2 — 1,187 — 19
15857 1,997 105, 273 24 = 1,723 46% 1 17

Den Fremden wird ein Verpflegungstag zu 50 kr. berechnet .
Der Dr. Weiß'ſche Fond, welcher zu Verpflegungen zu ver¬

wenden iſt, nach der 157,58er Rechnung 20,187 fl. ſtark, hat
folgende Bewandniß. Im Jahr 1792 ſtiftete Amtsphyſikus Dr.
Weiß ein Kapital mit der Beſtimmung, daß aus den Zinſen ledige
Schwangere , wenn ſie nicht in die Klaſſe der gänzlich Gefallenen
gehören , im Spitale 6 Wochen vor ihrer Niederkunft und noch
6 Wochen nachher verpflegt werden ſollen .

Die Leiſtungen des Spitals ſind nicht unerheblich. Die Zahl
ſeiner jährlichen Kranken ſchwankt zwiſchen 450 und 650; im Jahr1855—- B45, 1856- 469, 1857=- 463, 1858- 590, 1859- 386,860— 405. Die durchſchnittliche Verpflegungsdauer für einen Kran¬
ken iſt (4 Tage, für einen des Geſindeſpitals nur 7, Tage.
Die Koſten für einen Tag beliefen ſich auf 35% kr., und mit
Zuſchlag der Verwaltungskoſten auf 47* kr.

Die Entſtehung des Spitals und des Spitalfonds ſcheint der
neuern Zeit anzugehören. Raſtatt hatte zwar, wie die meiſten Orte,
ſein Gutleuthaus, deſſen ſchon im fünfzehnten Jahrhundert in dem
RaſtatterDorfbuch ) Erwähnung geſchieht, im Orleans'ſchen Kriege
jedoch iſt dies verſchwunden, als am 24. Auguſt 1689 Raſtatt bis
auf 20 Häuſer durch die Franzoſen niedergebrannt wurde. Im
Jahr 1714 wurde ſodann, wie es ſcheint , der Grund zum jetzigen
Spitalfond gelegt, indem nach einer Reviſionsbemerkung für die
Reviſton der Rechnung für 1714— 1759 zuſammen 43 fl. bezahlt
wurden. Die erſte noch vorräthige Rechnung weist ein Vermögen

) Becht, Beſchreibung von Raſtatt . 1832.
Eiſinger, Beiträge zur Topographie und Geſchichte der Stadt Raſtatt.

1854,
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von 3,500 fl. auf. Der Fond vergrößerte ſich langſam theils durch
Schenkungen, unter denen die von Kammerrath Bodmann, Poſt—
meiſter Xaver Kramer's Wittwe, Profeſſor Schmüling , Pfarrer
Brehm, Geiſtlicher Rath Grieshaber, Geſchwiſter Bettendorf zu
nennen find, theils durch Sammlungen, welche von Gemeinde :
räthen alljährlich bis zum Jahr 1830 angeſtellt wurden, und immer160- 180 fl. einbrachten.

Wo das frühere Spital ſtand, iſt nicht mehr bekannt . Im Jahr
1779 erkaufte die Stadt das Rebſtockwirthshaus , um ein Spital
darin einzurichten, doch wurde es, da es von der Regierung für
unpaſſend befunden worden war, erſt 1787 bezogen. Dort blieb
es, bis es am 1. Oktober 1853 in das bisherige Feſtungs —

arbeiterſpital überging.
Dieſes Spital wurde zur Zeit des Feſtungsbaues mit einem

Vorſchuſſe von 20,000 fl. aus Staatsmitteln in einer alten Reit—
ſchule 1843 errichtet und unter Aufſicht der Kreisregierung durch
eine Spitalkommiſſion , beſtehend aus Amtsvorſtand, Polizeivor:
ſtand, Verrechner und ärztlichem Direktor , geleitet . Es erhielt ſich
lediglich durch die Lohnabzüge der Feſtungsarbeiter von täglich
Iſcs Kreuzern. Davon wurden nicht nur alle Verpflegungs - und
laufende Koſten im Spitale bezahlt, und die Arzneien, welche die
Arbeiter auch außerhalb des Spitals erhielten, ſondern auch der
Vorſchuß amortiſirt. Durchſchnittlich wurden im Jahre darin 1075
Kranke verpflegt , 1848 ſogar 1316, und Arzneien an 1219 Mann,1848 an 4910 verabreicht, und der durchſchnittliche Krankenſtand
betrug 24 Perſonen, im Jahr 1848 aber 30, die durchſchnittliche
Krankheitsdauer jedoch nur 87% Tage. Als die Feſtung vollendet
war, übernahmen Stadt und Spitalkommiſſion Haus und Ein—

richtung. Seit dieſer Zeit iſt das Spital ausſchließlich Heilanſtalt
und hat die Eigenſchaft eines gleichzeitigen Pfründnerhauſes ver¬
loren.

Die Armenhäuſer, und zwar das Armenhaus im alten
Spitale für Weiber, und das Armenhaus im Brun¬
nenhauſe für Männer.

Ihr Zweck iſt, Arme, welche für ihren Unterhalt nicht ſelbſt
ſorgen können, darin aufzunehmen , und ſie nach Maß ihrer
Kräfte zu beſchäftigen . Die Bevölkerung beſteht deßhalb aus ſolchen,
welche durch Gebrechlichkeit , ſei es aus Alter oder Krankheit, gänz—
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lich oder theilweiſe arbeitsunfähig geworden, aus alten Leuten ,
Siechen , Blödſinnigen, Epileptiſchen , theils auch aus Arbeits¬
ſcheuen . Sie erhalten hier Wohnung und Verköſtigung, und werden
zu ſtädtiſchen Arbeiten in den Straßen, auf Wegen, im Wald und
Feld, zu häuslicher Arbeit und zum Spinnen verwendet.

Beide Anſtalten ſind Einrichtungen der ſtädtiſchen Armenpflege,
ohne Stiftungen, ohne eigenes Vermögen, und werden vom Ge:
meinderathe geleitet , und die Ausgaben aus der Stadtkaſſe beſtritten.
Die Verköſtigung iſt verpachtet.

Das Armenhaus für Weiber wurde im alten Spitale errichtet
im Jahr 1853. Es liegt in der Ludwigsvorſtadt, im ſogenannten
Dbrfel, auf dem linken Murgufer, iſt ein altes Haus mit 11 Zim¬
mern, und faßt 40 –50 Perſonen . Darin find 24 Betten aufge¬
ſtellt, und eben ſo viele Perſonen, in manchem Jahre auch weniger
untergebracht.

Das Armenhaus für Männer wurde im Brunnenhauſe, eben¬

falls in der Ludwigsvorſtadt errichtet. Dort können 50 Perſonen
untergebracht werden. Ihre Zahl war 1855— 47, 1856- 41, 1857
36, 1858- 35, 1859- 38, 1860– 40.

Nuppenheim.
Das Spital iſt eine alte Ortsſtiftung , vom Spital- und Al¬

moſenfond erhalten , deren Beſtimmung iſt, 1. Verpflegung von
Armen, wie von 2. Kranken des Ortes im Spitale und 3. durch¬
reiſenden Handwerksgehilfen Nachtquartier zu geben. Demzufolge
find ſtändig einige Perſonen darin untergebracht, 1854 —=5, 1855— 7,
1857, 1858 und 1859— 2, 1860 —4, und werden manchmal
Kranke und Arme aus dem Orte oder Dienſtboten dort verpflegt,
1855—3, 1857—5, 1858 —- 0, 1859— 2, 1860—3. Die Verköſti¬

gung derſelben iſt verpachtet. Der im Hauſe wohnende Spitalvater
beſorgt die Aufſicht, der Stiftungsvorſtand iſt die leitende Behörde.

Das Spitalgebäude , 1828 neu erbaut, liegt außerhalb der Stadt
gegen Süden, mit der Fronte weſtlich gegen die Hauptſtraße, die

Bergſtraße gekehrt. Es iſt zweiſtöckig und von Stein, hat im untern
Stock 2 Zimmer und Küche als Wohnung für den Spitalvater
und 2 Wohnzimmer für 2 Pfründner, und im obern Stock 4
geräumige Krankenzimmer. Die Ausſtattung iſt ſpärlich und beſteht
nur in 4 Betten

Der Urſprung der Stiftung iſt nicht bekannt . Das früher benutzte
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Haus ſteht noch und iſt ſehr alt; Rechnungen gehen bis 1776
zurück. Nach der Beſtimmung3 geht hervor, daß es eine Elend—

herberge und als ſolche gewiß weit älter war. Jetzt heißt der Fond
„Spital- und Armenfond“, und hat ein Vermögen von 13,552 fl.
in Kapitalien und einigen Grundſtücken, darunter das zu 2,050 fl.
angeſchlagene Haus zur Hälfte, während die andere Hälfte der
Gemeinde gehört. Er hat die Verbindlichkeit zur Anſchaffung der
Spitalerforderniſſe, zur Unterhaltung des Gebäudes zu /, und

zur Unterſtützung der Armen zu Y. Seine Ausgaben betragen
durchſchnittlich im Jahr 360 fl., das Uebrige trägt die Gemeinde .

vtollhofen

hat einen Gutleuthausfond in der Stärke von 4,481. fl.

Amtsgerichtsbezirk Rheinbiſchofsheim.
Rheinbiſchofsheim.

Da im ganzen Amtsbezirke , jetzt Amtsgerichtsbezirke kein Spital
ſich befindet, ſo wurde am Amtsſitze nach Miniſterialverordnung
vom 12. Juni 1851 eine Krätzſtube errichtet.

Es find 2 Stuben in einem Privathauſe (bei Jakob Ekert) mit
3 Betten und Badeinrichtung.

Da kein Fond beſteht, der hiezu beigezogen werden könnte, ſo
werden die Koſten nach Miniſterialverordnung vom 30. Juni 1852
gemeinſchaftlich von ſämmtlichen Gemeinden des Bezirks getragen.

Koſt und Pflege gibt der Hauseigner , die ärztliche Behandlung
beſorgt der Amtsgerichtsarzt , die Verwaltung das Bürgermeiſter⸗ =
amt der Stadt.

Die Miethe beträgt jährlich 35 fl. Die Koſten der Verpflegung
ſind für Speiſung und Pflege täglich 24 kr., Heizung 12 kr.
Wäſche ſtückweiſe 3—6 kr. Der Erſatz derſelben wird nach Mini¬
ſterialverordnung vom 16. Februar 1838 beigebracht .
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Die Zahl der hierin geheilten Krätzigen beträgt ſeit der Errich¬
tung in 7 Jahren 20. In den drei letzten Jahren erfolgte keine
Aufnahme.

Der Amtsalmoſen- und Gutleuthausfond iſt eine
Stiftung aus zwei zuſammengeworfenen Fonds, welche aus einem
alten Gutleuthauſe, aus Vermächtniſſen frommer Perſonen, aus
Ueberſchüſſen der Ortsalmoſen und aus Bußen, unbeſtimmt , zu
welcher Zeit entſtanden , zum Zwecke der Armenunterſtützung für
die Gemeinden der Grafſchaft Hanau⸗Lichtenberg der Aemter Bi:
ſchofsheim und Kork. Es find das die ſämmtlichen Gemeinden des
bisherigen Amtes Rheinbiſchofsheim mit Ausnahme des katholiſchen
Honau, und aus dem Amte Kork die Orte Auenheim, Eckarts—

weier, Heſſelhurſt, Hohenhurſt, Kork, Legelshurſt mit Balzhurſt ,
Neumühl , Odelshofen , Querbach , Sand und Willſtett. Unter der
Armenunterſtützung iſt vorzugsweiſe die Bezahlung der Arzneien
und Kurkoſten ausgeſprochen, was gleichfalls wie der Namen des
Fonds darauf hindeutet, daß er wenigſtens theilweiſe einem Spitale
angehörte. Die Stiftung beſtreitet deßhalb die Armenkurkoſten jeder
Orte zu 28, während die Gemeinden die andern *, tragen.

Die Verwaltung dieſer durchaus evangeliſchen Bezirksſtiftung
führt ein Verwaltungsrath unter Leitung des Amtsvorſtandes von
Rheinbiſchofsheim oder jetzt von Kork.

Ihr Vermögen betrug nach der Rechnung von 1858—5.4264 fl.
38 kr.

Amtsbezirk Wolfach.
Wolfach.

Das Spital, wie es im Allgemeinen genannt wird, iſt eine
Anſtalt zur Aufnahme theils armer arbeitsunfähiger Perſonen,
theils auch Kranker. Es beſteht aus 2 Abtheilungen in zwei ge—
ſonderten , aber nahe bei einander liegenden Gebäuden , eine kurze
Strecke in ſüdweſtlicher Richtung vor der Stadt an der Straße
nach Hauſach. Dieſelben dienen jetzt dem nämlichen Zwecke,
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jo wie auch ihre Fonds nun vereinigt find, nachdem ſie früher
verſchiedene Beſtimmung und Lage gehabt.

Das Gutleuthaus feiner Entſtehung nach, oder Armen:
haus ſeiner jetzigen Beſtimmung nach geheißen, iſt ein zweiſtöckiges
altes aus Riegelwänden beſtehendes und 7 kleine Zimmer enthal¬
tendes Haus, dazu noch ein geräumigeres Zimmer mit 2 Betten
im untern Stock, welches die Stadt zur Krätzſtube beſtimmte .
Dieſes Gebäude iſt zur Aufnahme von Armen der Gemeinde
Wolfach beſtimmt, welche darin Wohnung, ohne Einrichtung oder
Verpflegung angewieſen erhalten , und ſich ihren Unterhalt ſelbſt
ſuchen. Gewöhnlich ſind es deren? bis 9. Es iſt alſo Armenhaus.

Das Spital- oder Pfründnerhaus, was es immer
geweſen und in der Hauptſache noch iſt, jetzt auch Armenhaus ge¬
nannt, iſt ein neues ſteinernes, 1842 gebautes Haus. In ſeinem
untern Stockwerke faßt es die Wohnung für den Verwalter von
2 Zimmern , eine geräumige Wohn- und Arbeitsſtube für die

Spitälinge, eine Küche und 2 kleine Krankenzimmer, im obern
Stocke 4 Wohnzimmer und außerdem mehrere Dachkammern. Hier
werden altersſchwache und preßhafte Gemeindeangehörige in ganze
Verpfründung aufgenommen, und auf Koſten des Fonds verpflegt .
Manchmal legen ſie auch eine kleine Habe ein. Die Krankenzimmer
ſind auch für dieſe Bewohner zu benutzen, doch werden auch, falls
es nöthig, erkrankte Arme oder Dienſtboten und Geſellen und,
durch einen amtlichen Erlaß vom 30. Januar 1851 ausgeſprochen,
auch Angehörige anderer Orte des Amtsbezirks gegen Bezahlung
von täglichen 48 kr. ohne Arznei darein aufgenommen. Die Aus:
ſtattung iſt nicht reichlich, doch ſind 28 Betten da. Der Verwalter
liefert die Koſt auf Rechnung der Anſtalt, und beſorgt mit ſeiner
Frau die Krankenwartung , ärztliche Aufſicht und Behandlung die
Staatzarzte.

Die Verwaltungsbehörde der Anſtalt iſt der Stiftungsvorſtand.
Das Vermögen derſelben iſt der ſeit 1839 vereinigte Spital—

und Gutleuthausfond, der zugleich Armenfond iſt, obwohl noch
ein eigener Armenfond von 8,000 fl. beſteht . Der Gutleuthaus—¬
fond hatte 1774 einen Grundſtock von 7,892 fl. 59 kr, der Spital¬
fond 1785 von 3,665 fl. 25 kr. Dieſer verſteigerte im Jahr 1834
das in der Stadt gelegene alte Spital um 2,410 fl., und erbaute
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das neue für 8,220 fl. Daſſelbe hat einen Verſicherungsanſchlag
von 5,950 fl., das Gutleuthaus von 2,150fl, ein Spitalfeld 279 fl.
Fahrniſſe 480 fl. 10 kr., Kapitalien 8,564 fl. 31 kr., ganzes Ver¬
mögen 17,423 fl. 4 kr., nach der Rechnung von 1857/58 — 17,720fl.26% kr. Dazu kam im Jahr 1860 ein Legat zum Zwecke der
Einführung der barmherzigen Schweſtern.

Das Pfründnerhaus hat gewöhnlich 20 25 Spitälinge, und in
ſeinen Krankenzimmern werden jährlich 10–—20 Kranke (1858 - 28)
verpflegt. Ein Pfründner kam die Anſtalt durchſchnittlich im Jahre
in runder Summe auf 94 fl. oder täglich auf 15 kr. zu ſtehen ,
mit Zuſchlag der Verwaltungskoſten auf 109 fl. Da die Revenüen
der Stiftung dazu nicht ausreichen, ſo muß der Stadtalmoſenfond
und ſchließlich die Stadtkaſſe das Fehlende, jährlich etwa 600 f.
darauf legen. Für die Kranken, welche eine durchſchnittliche Ver¬
pflegungszeit von 20, Tagen bedurften, ſtellte ſich der Tag mit
Arzneien 1855 auf 47, kr., 1856 auf 45% kr., 1858 auf 54 kr.
wobei jedoch keine Verwaltung, Abnutzung des Materials ꝛc. be¬
rechnet iſt, während der Verpflegungungstag ohne Arznei mit 48 kr.
vergütet wird.

Ueber Entſtehung und Geſchichte beider Anſtalten fehlen uns
alle Nachweiſungen. Aus ihrer Natur und Lage geht nur ſo viel
hervor, daß ſie beide alt ſind, daß das Spital, welches früher in
der Stadt gelegen, als Pfründnerhaus beſtand, und das alte Gut—
leuthaus vor der Stadt ſeinem Namen nach als Leproſenhaus ge¬
gründet wurde.

Schapbach .
Das Spital iſt eine von der Gemeinde im Jahr 1851 errichtete

Anſtalt, um ſowohl alte, gebrechliche, arbeitsunfähige oder obdach—
loſe heimathsberechtigte Einwohner, als auch vorübergehend Kranke
darin aufzunehmen. Es wurde das alte Schulhaus dazu verwendet,
das am Abhange des Kirchenrains von allen Seiten frei ſteht und
helle freundliche Zimmer hat. Dazu wurde noch im Hofe eine Back—
und Waſchküche , auch zur Bereitung von Bädern benutzbar, und
eine Todtenkammer gebaut . Im untern Stocke ſind, außer der
Wohnung des Verwalters, ein gemeinſames Wohn- und Speiſe¬
zimmer und 3 Schlafzimmer für die männlichen Spitälinge, im
obern Stocke 4 ſolche für die weiblichen und ein Krankenzimmer.
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Die Anſtalt trieb Oekonomie und erhielt ſich durch Selbſtver¬

waltung, beſorgt von einem Verwalter, der 100 fl., freie Wohnung
und Holz bezog, und die Aufſicht, Küche und Pflege führte.

Die leitende Behörde iſt der Gemeinderath, der Hausarzt ein

für Behandlung der Armen mit 100 fl. bezahlter Arzt von Wolfach.
Eigenthümliches Stiftungsvermögen beſitzt die Anſtalt nicht. Sie

wird von dem Lokalarmenfond, der 5,000 fl. ſtark iſt, und von

einem Gutleuthauſe herzuſtammen ſcheint und vom; Zuſchuſſe eines

Bezirksfonds von Wolfach von 40— 45 fl. jährlich, und durch
weitere Deckungen aus der Gemeindekaſſe erhalten.

Die Zahl der im Hauſe befindlichen Pfründner oder Spitälinge
betrug 1854 40, 1855—- 32, 1856 21, und der aufgenommenen
Kranken 1854- 73, 1855— 13, 1856- 17.

Durch Entſchließung des Gemeinderathes wurde mit dem Jahre
1857 das Spital in Schapbach aufgehoben, mit der Verbindlich¬

keit, es wieder zu eröffnen, falls die Unterbringung armer Kranker

es nöthig machen ſollte.



381

Unterrheinkreis.

Amtsbezirk Adelsheim.
Adelsheim.

Das Krankenhaus in Adelsheim. Bezirk und Amtsſitz entbehrten
bis in die neueſte Zeit jeglicher Art von Spital, und es mangeln
auch Nachweiſungen, daß früher eines beſtanden. Erſt im Jahre
1858 iſt es den Staatsbehörden, hauptſächlich dem Eifer des Amts¬
arztes Lugo gelungen, eine kleine Anſtalt zur Aufnahme von Kranken
in's Leben zu rufen. Es dienten dazu ein Theil des Reſervefonds
der dortigen Spar- und Hinterlegungskaſſe und einzelne Schen¬
kungen im Betrag von 331 fl. 9 kr., welche zur Anſchaffung der
Einrichtung verwendet wurden, während die Miethe der Räum¬
lichkeit von jährlich 51 fl. von der Gemeindekaſſe vorſchußweiße
getragen wird. Am 30. Dezember 1858 wurde der erſte Kranke
aufgenommen, und im Jahr 16559 deren 19, 1860-9 verpflegt.Das Krankenhaus beſteht im obern Stocke eines Miethhauſes in
der Seeſtadt aus 3 Zimmern und dem Zimmer der Wärterin im
untern Stockwerke, und beſitzt 4 Betten, die nöthige Ausrüſtung
und Einrichtung in beſcheidenen Verhältniſſen . Die Wärterin iſt
zugleich Koſtgeberin und Haushälterin, und bezieht von jedem
Kranken täglich 32 kr. Die ärztliche Behandlung beſorgt der Amtz¬
arzt unentgeltlich.
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Die Beſtimmung des Krankenhauſes iſt Aufnahme und Verpfle¬

gung von Kranken, ſowohl einheimiſchen als fremden, gegen Be¬

zahlung. Die Kranken haben nach Ausſpruch der Kreisregierung
für den Verpflegungstag 48 kr. zu bezahlen, was bei der geringen

Anzahl von Kranken die Koſten nicht decken kann. Die direkte Ver¬

pflegung betrug in dieſen 2 Jahren für den Tag 52% Ir., und

mit den Koſten der Miethe, Materialabnutzung 1 fl. 16 Ir.
Der Gemeinderath trägt Feuerung, Unterhaltung und Erneuerung
der Requiſiten. Dienſtboten, Gewerbsgehilfen und Lehrlinge haben

regelmäßige monatliche Beiträge von 10 kr. die letztern von 8 kr.
zu leiſten, welche vom Gemeinderechner verwaltet werden, und

wofür ſie Spitalverpflegung erhalten.
Die leitende und verwaltende Behörde iſt der Gemeinderath

unter dem Vorſitze des Amtsarztes.
Außerdem hat die Amtsſtadt ſeit dem Jahr 1852 eine nach Mi¬

niſterialverordnung vom 12. Juli 185! hergerichtete Krätz ſt u be

im untern Stocke des Schul- und Rathhauſes mit 2 Betten. Die¬

ſelbe wird auch neben dem Krankenhauſe, doch als ein Theil des:
ſelben beibehalten zur Aufnahme von Krätzigen und Syyhilitiſchen.
Sie heilte im Jahr 1852— 20, 1853-21, 1855— 14 1856—6,
1857—4, 1858- 3 Kranke. Von 1859 an find ihre Kranke unter
denen des Krankenhauſes begriffen .

Amtsbezirk Buchen.
Buchen.

Das Spital. Seit lange beſteht in Buchen unter dem Namen
Spital oder Pfründnerhaus ein Haus, worin Armen Wohnung
angewieſen wurde, ohne Einrichtung oder Verpflegung. Das Haus
gehört der Gemeinde , Stiftungsmittel ſchienen nicht verfügbar. Im
November 1852 widmete der am 16. Juni 1803 in Buchen von
armen Eltern geborene jetzige k. k. öſterreichiſche reſignirte Ober—

feldarzt Dr. Franz Burkhard zu Peſth feiner Vaterſtadt eine Stif¬
tung von 2000 fl. zur Gründung eines Armenfonds , wovon bei

ſeinen Lebzeiten einſtweilen die Zinſen zu 5 Prozent geſendet werden,
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A welche Stiftung unter dem Namen „Leopoldinum “ die Staatsgeneh¬
18 migung erhielt (Reggsbl. 1855, Nr. 25). Später fügte er nochein badiſches 35 Guldenloos zu. Mit Zuſtimmung des Stiftersbeſchloß nun eine Kommiſſion am 30. Dezember 1856, im Pfründ—9 nerhauſe eine Krankenanſtalt zu errichten, und den Ertrag jenerund noch anderer Armenſtiftungen, zumal die der verſtorbenen| Phil. Wittemanns Wittib, dazu zu verwenden. So wurde vorläufigder obere Stock des Pfründnerhauſes als Spital eingerichtet und

| nahm im März 1858 den erſten Kranken auf, während der untereStock noch als Armenhaus dient.
Das Spital, eingeengt und wenig günſtig gelegen, hat 3 Kran¬

kenſtuben und eine für die Wartleute, und darin 5 Krankenbettenund übrige nothdürftige Einrichtung. Unten ſind eben ſo viele
Zimmer ohne Ausſtattung, worin 6 Arme wohnen .Der Zweck des Spitals, welcher in Statuten feſtgeſtellt wird,

uu iſt ausſchließlich Verpflegung von Kranken. Aufnahmsfähig ſind
heimiſche Arme auf Koſten der Stiftung, ſolche Kranke, deren Ver—
pflegung polizeilich geboten iſt, und Fremde gegen Koſtenerſatz.

l Seit 1861 beſtehen regelmäßige Beiträge der Dienſtboten, monat¬* lich zu 6 kr., wofür dieſelben 4 Wochen lang freie Verpflegung || im Spitale anzuſprechen haben. Die Koſt, welche einſtweilen ver| tragsmäßig mit einem Gaſtwirthe akkordirt war, iſt dem Wärter
mit ſeiner Frau übergeben worden, welche den innern Dienſt und
die Wartung beſorgen. Sie erhalten dafür täglich 21 kr. für Koſtund 12 kr. für Wartung, mit Nachtwachen 18 kr. Die ärztliche
Behandlung iſt dem Amtsarzte zugewieſen, für welche er keine
Vergütung in Anſpruch nimmt. Im erſten Jahre 1858 wurden
5 Kranke darin verpflegt, 18598, 1860- 2.

Seit der urſprünglich niedergeſetzteVirwaltungsrath, wozu Amts¬
vorſtand und Phyſikus gehörten, das Werk ins Leben gerufen, hatnun auf Weiſung der Kreisregierung der Gemeinderath und der
Stiftungsvorſtand die Leitung und Verwaltung der Anſtalt über:
nommen .

Das Vermögen beſteht jetzt in 5,641 fl. Kapitalien und einem
Inventar von 249 fl. Außerdem haben ſich Vermögenstheile ergeben,
welche ſeit langer Zeit Spitalzwecken entzogen waren und erſt im
laufenden Jahre als Eigenthum des Spitals erkannt wurden. Dies
iſt der kleine Zehnte, welcher verpachtet war und der Gemeinde
zuſiel , deſſen Ablöſungskapital2,800 fl. beträgt, und das ſogenannte

*
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Spitalgut, aus Grundſtücken und Häuſern beſtehend , welches einen

jährlichen Pacht von etwa 500 fl. abwirft. Dieſe Theile ſcheinen
die urſprüngliche Spitalſtiftung zu ſein, deren rechtliche Begrün¬

dung erſt neuerdings aufgefunden wurde. Der Fond heißt der ver¬

einigte Spitalfond der Stadt Buchen.
Die Krättzſtu be iſt nicht mit dem Spitale verbunden, ſondern

im ſtädtiſchen Wachhauſe, aus 2 Zimmerchen beſtehend, worin

1855—3, 1856—- 8, 1857- 16, 1858- 0, i859- 7, 1860 - 4

Krätzige geheilt wurden.

Amtsbezirk Eberbach.
Eberbach.

Das Hoſpital in Eberbach iſt ſeiner jetzigen Beſtimmung und

Geſtalt nach eine Schöpfung der neueſten Zeit. Es beſtand vorher
wohl eine Art von Spital mit 3 Zimmern für einige kranke Arme,
das jetzt Armenhaus geworden , Stiftungen zu dieſem Zwecke fehlen
aber gänzlich, und dem Bedürfniſſe konnte damit nicht genügt
werden. So errichtete die Gemeinde Eberbach mit gleichzeitiger
Ordnung ihres Armenweſens eine Armen- und Krankenanſtalt im

Jahre 1850. Zu dieſem Zwecke wurde das in der Nähe des ſoge¬

nannten untern Thores liegende Haus die Wohnung des che:
maligen fürſtlich leiningenſchen Rentamtsdieners , gekauft und zum
Spitale, zu einer Krankenanſtalt eingerichtet .

Das Gebäude iſt von Stein erbaut, auf gewölbtem Keller, zwei¬

ſtöckig mit aufgeſetztenManſarden . Zwiſchen daſſelbe und die Stadt¬
mauer wurde im Jahr 1856 eine ſtädtiſche Cigarrenfabrik erbaut,
wodurch der hintern Zimmerreihe viel Licht und Luft und dem

Hofe Raum genommen wurde. Hinter dem Hofe iſt ein großer
Garten mit fließendem Waſſer. Den untern Stock nimmt die Woh¬

nung des Spitalverwalters und ſeines Perſonals ein mit großer
Küche, Backofen und eingemauertem Keſſel zum Bedarf der Sup—

penanſtalt . Im mittlern Stocke iſt ein geräumiger Saal, der vorerſt
nicht benutzt wird, und 10 kleinere Zimmer zu 1—2 Betten, unter
dem Dache noch 6 Manſardenzimmer . Die Leichenkammer iſt im
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Hofe, eine Badſtube fehlt. Die , iſt mangelhaft. Es
ſind 17 vollſtändige Betten vorräthig,das Material gering.

Die Anſtalt iſt ausſchließlich Krankenhaus für die Stadt Eber—

bach , zur Aufnahme der kranken Armen, der Dienſtboten und Ge—

werbsgehilfen und erkrankter Fremden; . es der Raum geſtattet,
ſind auch Kranke aus andern be den des Amtsbezirks gegen
Erſatz der Koſten aufnahmsfähig.Die Ve. für die Armen
fällt auf die Stadtkaſſe; die Dienitboten und Geſellen decken die
ihrigen durch monatliche Einlage, die männlichen von 10 kr., die
weiblichen von 8 kr.

Der Spitalverwalter, der im Hauſe wohnt, führt die innere
Auſſicht , beſorgt mit ſeinem Perſonal die Krankenwartung und gibt
die Koſt. Er genießt freie Wohnung und Holz, und erhält die
Koſtportionen nach Vereinbarung bezchlt von 1620 kr. mit täg¬
lichen Zuſchlag von 6 kr. für Pflege. Die ärztlicheBBehandlung
ſſt einem praktiſchen Arzte übertragen, der durch Beſtimmung der
Hreisregierung jährlich45 fl. bezieht.

DieLeitungdesö ſens,wozu noch2 Armenhäuſer gehören,
iſt einer Kommiſſion anvertraut, die aus dem Amtsarzte, den
Geiſtlichen beider Konfeſſionen, ben beiden Bürgermeiſtern und
zwei vom Gemeinderath und Bürgerausſchuß gewählten Mitgliedern
beſteht.

Die Anſtalt hat keine Stiftungsmittel, ſondern iſt Gemeindeſache
und Eigenthum. Ihre Einkünfte ſchöpft fie aus den Zuſchüſſen
der Stadtkaſſe, aus den Bürgerantrittsgeldern von5 fl. und Aus¬
wärtiger von 15 fl., aus den regelmäßigen Beiträgen der Geſellen
und Dienſtboten und endlich aus Schenkungen. Doch iſt auch bereits
ein Fond der Armen= und Krankenanſtalt angelegt, der bei 2000 fl.
beträgt, und deſſen Zinſen zum Erträgniß kommen.

Die Krankenanſtalt verpflegt im Jahr gegen 100 Kranke (1856
85, 1857- 64,1858- 92, 1859- 71, 1860– 72). Die mittlere Ver¬

pflegungsddauer varürt in 3 Jahren von 11 bis 24Tage, unddie Ver¬

wendung für einen Tag beträgt im Durchſchnitt von 3 Jahren
26,° kr. ohne Heizung.Der Zuſchlagder indirekten Ausgaben gibt
eine zu ſchwankende Summe, um ſie zu Durchſchnittsberechnungen
zu benutzen, da Anſchaffungen, Ergänzungen und Reparaturen
noch keinen feſten Boden hatten.
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Amtsbezirk Gerlachsheim.
Gerlachsheim.

Das Armenhaus. Gerlachsheim beſitzt, wie ſo viele Gemeinden ,
ein Armenhaus , worin es Armen mit oder ohne Unterſtützung
Wohnung anweist. Das noch neue Haus hat zu dieſem Behufe
4 Zimmer im zweiten Stocke und eben ſo viele Kammern unter
dem Dach.

Da Gerlachsheim ohne Spital iſt, ſo wurde im untern Stocke
dieſes Hauſes im Jahr 1856 eine Krätzſtube und ein Krankenzim¬
mer für Nothfälle hergerichtet, und jedes mit einem Bette verſehen.
Daran nahmen die Gemeinden des Bezirks Theil, und die Koſten
wurden nach Maßgabe der Miniſterialverfügung vom 30. Juni
1852 umgelegt. Dieſelben ſind ſomit Bezirkskrankenzimmer. Das
Bezirksamt und der Gemeinderath find die Aufſichtsbehörde.

Im Armenhauſe wohnen etwa 18 Arme. Das Krätzzimmer hat
ſeit ſeines Beſtehens erſt zwei Krätzige und das Krankenzimmer erſt
einen Kranken aufgenommen und geheilt.

Lauda.
Das Hoſpital zu Lauda wurde im Jahr 1747 von dem Weih¬

biſchof Johann Bernhard Maier zu Würzburg, der, 1670 geboren,
42 Jahre lang in Lauda Weihbiſchof geweſen, für feine Vaterſtadt
geſtiftet . Es lautet darüber der „Extractus Testamenti weiland
des Hochwürdigen Herrn Johann Bernard Maier, Episcopi
Chrisopolitani et suffraganei Herbipolensis de dato 12. April.
1747. — 5. 25. — „Meine Univerſalerben ſollen fein das zu Lauda
in meinem Vaterlande von mir errichtete Spital oder Armenhaus,
in welchem acht arme Männer oder Weiber Zeit Lebens ſollen
verpflegt werden, wie es meine Herrn Testamentariü für gut
befinden, alle Tage, wenn es möglich iſt, der heiligen Meſſe bei¬

zuwohnen und Gott abſonderlich danken für die vielen Gutthaten,
die er mir bewieſen.“

Das Haus, welches zu dieſem Zwecke beſtimmt wurde, iſt noch
das urſprüngliche. Es liegt im untern Theile des Städtchens, wird
von zwei Seiten von einem kleinen Bache umfloſſen, hat gewölbte
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Keller und iſt dreiſtöckig , der untere Stock von Stein, die übrigen
Theile von Fachwerk erbaut. Der untere Stock faßt Waſchküche,
Scheuer, Holzkammer und ein Zimmer, der 2 hat ein größeres
Zimmer von 6 Fenſtern und4 kleinere, vondenen eines als Kran—

kenzimmer beſtimmtiit und der dritte 7 kleine Zimmer. Die
meiſten ſind nicht heizbar. In jedem Stock iſt eine Küche, im
zweiten iſt auf der Süd öite eine hölzerne Gallerie. Die Ausrüſtung
iſt dürftig, es ſind nur 3 vollſtändige Betten vorhanden.

Die Stiftung iſt lediglich Pfründner- oder Armenhaus, und die
Inſaßen erhalten darin volle Verpflegung oder einzelne auch nur
Wohnung. Den Genuß der vollen Verpflegung haben ſtets nur 3
bis4 Pfründner. Sie geſchieht auf Koſten der Stiftung durch
Selbſtverwaltung, indem ein Verwalter, der nichtim Haufe wohnt,
die Materialien . und eine angeſtellte Köchin die Koſt
bereitet.Dieſelbe hat 20 fl. Lohn und gilt ſelbſt als Pfründnerin.

Die Stiftung ſoll anfänglich einen Fond von 24,000 fl. gehabt
haben, im Verlaufe der Zeit aber beſonders dadurch, daß das
Kapital in ausländiſchen Staatspapieren beſtand, namhaft zuſam—

mengeſchmolzen ſein, ſo daß das Vermögen nach letzter Rechnung
18,804 fl. 57 kr. beträgt, worunter 15,750 fl. Kapitalien. Es
werden deßhalb auch ſeit Jahren nur 3 bis 4 Pfründner darin
verpflegt . Dazu haben etwa 5 Arme noch Wohnung im Hauſe.

Die Verwaltung der Stiftung, Maieriſche Hoſpitalſtiftung ge¬
nannt, wie die Leitung der Anſtalt iſt Sache der Stiftungskom—

miſſion. Die Aufnahmen hat ſie zu beſchließen.

Grünsfeld .
Die Klauſe, jedenfalls eine Stiftung von hohem Alter, iſt herz

könmlich ein Armenhaus für Weiber des Städtchens. Weder über
Urſprung , noch Namen derſelben liegen Urkunden oder Ueberliefe—

rungen vor. In der Rechnung von 1665 iſt ein Hohenſtein genannt,
welcher der Klauſe 361 fl. ſchenkte, und 1750 machte Dekan und
Stadtpfarrer Grün eine Schenkung von 40 fl. Geld nebſt mehreren
Betten.

Die jetzige Klauſe iſt ein kleines düſteres altes Häuschen im
obern Theile des Städtchens hinter der Pfarrkirche bei der Stadt—

mauer . Auf einer hölzernen Tafel ſteht: Heinrich Bek und Hans
Volradt bede Clausenmeister 1652. Es iſt zweiſtöckig, aus Fach¬

29.
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werk, hat unten ein größeres Zimmer und oben 4 kleinere, und

darin einige wohnliche Einrichtungen , worunter 3 Betten.
Die Stiftung nimmt arme gebrechliche Weiber von Grünzfeld

auf, und gibt ihnen freie Wohnung, Holz und Licht, wöchentlich

einen Laib Brod, Arzneien in Krankheit und nach dem Tode ein

ehrliches Begräbniß nach dem katholiſchen Ritus. Für Koſt haben

ſie ſich ſelbſt zu ſorgen; das Bett, welches ſie mitbringen, verbleibt
der Anſtalt. Hier wohnen ſie gemeinſchaftlich unter unmittelbarer
Aufſicht einer Vorſteherin , welche auch eine Klausnerin iſt. Die
obere Leitung und Verwaltung führt ein Pfleger und die Stif—

tungskommiſſion.
Die Anſtalt kann höchſtens 6 Klausnerinnen aufnehmen; ſeit

Jahren ſind es deren 5.
Die Klauſenſtiftung beſitzt außer dem Hauſe und deſſen Ein¬

richtung nur ein Kapitalvermögen von 2,355 fl.

Amtsbezirk Heidelberg.
Heidelberg.

Das akademiſche Krankenhaus. Die für das Studium der
Medizin beſtimmten kliniſchen Spitäler haben, dem wachſenden Be:
dürfniſſe folgend, ihre Räume gewechſelt und mit ſtets größern
vertauſcht. Bis zum Jahr 1843 in dem kurfürſtlichen Marſtalle
am Neckar *), früher von 1805 bis 1818 in dem Dominikaner—

kloſter, haben fie ſeit 1843 das Gebäude des ehemaligen Jeſuiten¬
konvikts und ſpätern Seminars inne, in welchem die Irrenanſtalt
in der Zwiſchenzeit ihrer Verlegung von Pforzheim nach Illenau
von 1826 bis 1842 untergebracht geweſen.

Dieſes iſt ein großes dreiſtöckiges Gebäude aus einem Mittel—

ſtücke und zwei vorgehenden Flügeln, welche einen Hof zwiſchen
ſich faſſen, der vorn durch eine Mauer von der Straße, der

Y Conradi, Einrichtung der mediziniſchen Klinik im akadem. Hoſpitale
zu Heidelberg. Heidelberg. 1820.
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Seminarſtraße, abgeſchloſſen iſt. Der untere Stock enthält die
Wirthſchafts⸗ und Verwaltungsräume, der mittlere Stock die chirur¬
giſche und der obere die mediziniſche Klinik, 7 Säle und eine
Anzahl von Einzelzimmern. Unter dem Dache ſind noch große
Säle und uneingerichtete Räume, welche erſtere für die Syyhili¬
tiſchen und Krätzigen benutzt werden. Ferner faßt das Haus die
Auditorien für die kliniſchen Profeſſoren , Operationsſaal, Arbeits —

zimmer, Wohnung der Aſſiſtenten, Sektionsſaal, Badkabinete,
Theeküchen, Zwiſchenwartzimmer , Nachtſtuhlkabinete und alle Er—

forderniſſe , welche nicht nur die Krankenpflege, ſondern auch der
Unterricht verlangt.

Die chirurgiſche Klinik hat 44, die mediziniſche 72 Betten, ſämmt¬
lich hölzerne Bettſtatten . Zur Feuerung wird Holz in irdenen und
eiſernen Oefen verwendet , Gänge und Säle find mit Gas erleuchtet.

Im Jahr 1855 hat der Staat ein öſtlich angrenzendes Gebäude
zur Erweiterung der akademiſchen Zwecke eingeräumt, worein Sek—

tonsſäle und Poliklinik verlegt wurden. Dazu hat die Stadt nebenan
ein Blatternhaus errichtet, das in 2 Stockwerken je 5 Kranken¬
zimmer mit Wärterſtuben enthält, von denen aber vorläufig nur
die im obern Stocke eingerichtet wurden.

Durch Verfügung des Miniſteriums des Innern vom 6. No—

vember 1855 wurden die bisher getrennten J. und II. mediziniſche
und chirurgiſche Klinik unter gemeinſchaftlicher Verwaltung zu einer
Anſtalt vereinigt unter dem Namen „Akademiſches Krankenhaus.“
Die techniſche Leitung iſt unter den beiden kliniſchen Direktoren
getrennt, die ökonomiſche iſt einer Krankenhauskommiſſion über—
tragen, welche unmittelbar unter dem Miniſterium ſteht. Sie iſt
aus 7 Mitgliedern gebildet, den beiden techniſchen Direktoren,
3 Mitgliedern aus der Zahl der Univerſitätsprofeſſoren und Uni—

derſitätsbeamten, der eine als Vorſtand, der andere als rechts—

kundiger, der dritte als wirthſchaftlicher Reſpizient , und aus zwei
vom Gemeinderath auf 5 Jahre gewählten Mitgliedern. Die Rech—

nungsführung iſt einem Verrechner übertragen, die Verwaltung ,
Aufſicht und Wirthſchaft einem angeſtellten Verwalter. Derſelbe
hat den Betrieb der Anſtalt und die Verköſtigung in eigener Ad¬

miniſtration auf Rechnung der Anſtalt zu führen.
Das Krankenhaus erhält 2 Abtheilungen von Kranken: die einen

werden von den Direktoren im Intereſſe des Unterrichts aufge
nommen, entweder unentgeltlich auf Koſten der kliniſchen Dotation
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oder gegen volle oder theilweiſe Vergütung durch eigene Bezah—

lung, wozu 28 Gemeinden gehören, die für die chirurgiſche Klinik
abonnirt ſind; die andern ſind vermöge der regelmäßigen Beiträge,
welche ſie leiſten, aufnahmsberechtigt, oder ſie werden der Anſtalt
gegen Koſtenerſatz polizeilich zugewieſen . Die Abonnirten , Dienſt—

boten, Gewerbsgehilfen und Fabrikarbeiter , zahlen vierteljährlich
48 kr. (jährlich 3 fl. 12 kr.). Für die aufgenommenen Ortsarmen
der Stadt Heidelberg hat die Gemeinde vertragsmäßig täglich nur
24 kr. zu vergüten, weil aus den ſtädtiſchen Spitälern Averſal¬
beiträge in die Kliniken geleiſtet werden.

Die Einkünfte der Anſtalt ſind folgende:
I. Univerſitätsdotation:

1. Averſum der mediziniſchen Klinik... .... 5,686 fl.
2. Hverfunt der Hirurglichen dini . DdS00
3. Gehalte zweierAſſiſtenten300 fl. undà 200 fl. 500 „

11,686 fl.
Dazu die Stellung und Unterhaltung des Gebäudes und der

ganzen Anſtalt und die Bezahlung der beiden Direktoren.
IJ. Zuſchüſſe der konfeſſionellen Spitäler:

1. des evangeliſchen Hoſpitalfonds . . 1,111 fl. 8 kr.
2. des katholiſchenKaööG , ,

1511. Sh
III. 1. Abonnementsbeiträge der Dienſtboten , Gewerbsgehilfen

und Fabrikarbeiter in Heidelberg,
2. Abonnementsbeiträge von Gemeinden in die chirurgiſche

Klinik,
3. Zahlung von Privaten,
4. Erſatz von Gemeinden und Amtskaſſe.

Die mediziniſche Klinik verpflegt jährlich etwa 1200 Kranke, die

chirurgiſche 400.
Die geburtshilfliche Klinik und das Gebärhaus. Dieſes Uni—

verſitätsſpital befand ſich mit den beiden andern Kliniken gemein:
ſchaftlich von 1805 in dem Dominikanerkloſter , ſeit 1818 in dem

kurfürſtlichen Marſtalle in deſſen weſtlichem Flügel. Nach dem Bezug
des jetzigen akademiſchen Krankenhauſes nahm es 1843 die Räume



391

jener ein, nämlich den ſüdlichen der Stadt zugekehrten Flügel des
Gebäudes.

Als ausſchließliche Staatsanſtalt zu beſondern Zwecken gehört
es eigentlich nicht in unſere Zuſammenſtellung, und findet darin
nur deßhalb einen Platz, weil es früher nicht getrennt geweſen.

Das Haus hat ſehr vielen Raum, große Säle und einzelne
Zimmer. Im untern Stockwerke befinden ſich die Wirthſchaftsräume
und die Säle für die Schwangern, welche zur Erwartung ihrer
Niederkunft aufgenommen find. Sie erhalten nur Schlafſtätten —
6 ſind etwa 40 Betten für dieſelben da — ihren Unterhalt müſſen
fie in der Stadt verdienen. Der zweite Stock iſt für die Hebam¬
nenſchülerinnen beſtimmt, welche jährlich drei Monate lang von
Februar bis Mai, 30 bis 40 an der Zahl, in der Anſtalt unter¬
richtet werden. Es find eben fo viele Betten für ſie bereit. Der
dütte Stock mit 30 Betten und eben fo viel Kinderbettchen iſt das
aſtetriziſche Spital für die Kreiſenden wie zur Verpflegung der
Vöchnerinnen. Im Spitale iſt ferner das Auditorium und Ge—

ſhäftszimmer des Direktors, die Wohnung des Aſſiſtenten, der
Haushebamme 20. Die Räume werden meiſt mit Steinkohlen geheizt,
Gas brennt nur in den Gängen und Gebärzimmern.

Der Betrieb der Anſtalt, der Haushalt und die Verköſtigung
göchieht auf Rechnung derſelben und zwar unter unmittelbarer
Lätung des Direktors. Die Fonds dafür werden aus der Dotation
der Univerſität von jährlich 3,200 fl. geſchöpft und aus den Bei:
tüügen der Zahlenden.

Die Zahl der Geburten und ſomit der Wöchnerinnen im Jahr
hai ſich jetzt auf 400 geſteigert.

Das katholiſche Hoſpital. Zu Anfang des vorigen Jahrhunderts,
de das alte Bürgerhoſpital , welches auf dem ſogenannten Frieſen —¬

berge am öſtlichen Ende der Stadt gelegen war, nicht mehr genügte,
ich Kurfürſt Johann Wilhelm von der Pfalz nach dem Plane
es Baumeiſters Sartori auf den Ruinen des damals abgebrann¬
en Lazarethes am weſtlichen Ende der Stadt in der Plöckſtraße

ein neues großes Spital erbauen. Am 24. Juni 1714 wurde
urch den Regierungspräſidenten Grafen von Hillesheim der Grund
ſtin gelegt, und im Winter 1715 ſtund der Bau unter Dach.
Der Plan war großartiger als er ausgeführt wurde. In der Mitte

“ +
—
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ſteht die St. Anna⸗-Kirche ), und zu beiden Seiten derſelben

ſollten ſich zwei Flügelgebäude anſchließen, ſo daß die Fronte eine

Länge von 330 Fuß bekommen hätte. Der weſtliche Flügel ſollte
die Kranken, der öſtliche die Pfründner aufnehmen. Nur dieſer
rechtſeitige Bau kam zur Ausführung, der linke brachte es nicht
über die Fundamente und blieb unvollendet. Zur Seite liegt der
St. Anna⸗Kirchhof , welcher jetzt geſchloſſen iſt. Das dem Spitale
gehörige Gelände war ſehr groß, faßte darunter den vom Kurs

fürſten geſchenkten fürſtlichen Hopfengarten , und reichte rückwärts
bis an die jetzige Leopoldsſtraße.

Das Hoſpital ſcheint nie Krankenhaus, ſondern immer Pfründe
ner- oder Armenhaus geweſen zu fein, und war bis zum Jahr
1838 ausſchließlich für, katholiſche Gemeindeangehörige beſtimm.
Im Jahr 1805 aber ſagt Wundt aus (a. a. O. J. S. 112), dcß

es ehedem gemeinſchaftlich und zum Beſten der Armen unter din

drei chriſtlichen Religionsverwandten gewidmet geweſen. Es hate
damals 90 Hoſpitaliten. Nach einem Vertrage zwiſchen der Stcht
und den beiden Konfeſſionsgemeinden vom 9. /22. Auguſt 183,
vom Miniſterium genehmigt am 16. November 18338 , wurde dis

Hoſpital als Armenhaus für die Glieder beider chriſtlichen Keh—

feſſionen beſtimmt . Es wurde für die Stadt Heidelberg eine allje¬
meine Armenkommiſſion unter dem Vorſitze des Stadtdirektors r¬

richtet, in welche dieſes wie das evangeliſche Hoſpital nach Abzug
der ſtiftungs mäßigen Ausgaben und Einnahmslaſten die Erträg—

niſſe ihres Fonds abzuliefern hatten. Dieſer Vertrag wurde melr—¬

mals erneuert , im Jahr 1855 dagegen gekündet. Damals zog jede

Konfeſſionsgemeinde ihr Spital an ſich, die allgemeine Armenkom¬

miſſion löste ſich auf, und jede Konfeſſionsgemeinde ſorgt von jun
an für ihre Armen. Der Ertrag der zum Behufe der Armenpflige
ſtattfindenden Sammlung in den Häuſern wird nach Verhältriß
der Seelenzahl zu ss dem evangeliſchen und zu s dem katholiſchen
Almoſenfond zugeſchieden. Der bisherige Stand der Spitäler blieb

jedoch faktiſch noch einige Jahre, bis am 1. Auguſt 1859 die Tren¬

nung thatſächlich ausgeführt wurde.

jetzt geſchloſſene Kirchhof gehörte , war zur Zeit des Hoſpitalbaues ſchon vr—

fallen. CGundt, Geſchichte und Beſchreibung der Stadt Heidelberg. 1865.
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Der Zuſtand des katholiſchen Hoſpitales iſt ſeitdem nun fol
gender.

Das Haus iſt dreiſtöckig, von
Kin im römiſch⸗talieniſchen und

zwar joniſchen Style erbe ut, mit einer langen Fronte von 143 Fuß
in der Plöckſtraße und ſich an n St. Anna⸗Kirche anlehnend.
Der Fronte entlang, welche 13 Fenſter zählt, liegen nach vorn
ſowohl wie nach der Rückſeite die Zimmerreihen, die durch einen
durch die Länge des Hauſes ziehenden Gang getrennt find. Ein
gang und Treppenhaus ſind in derMitte. Der untere Stock enthält
rechts vom Eingang vorn das Pförtnerzimmer und den gemein¬
ſchaftlichen Speiſeſaal, nach hinten Küche mit Kammer und das
Arbeitszimmer, links die Wohnung der Schweſtern und eines
Benefiziaten. Der mittlere Stock iſt mit 21 Zimmern für die
Pfründner beſtimmt, der obere mit 16 Zimmern für die Armen.
Darunter ſind 2 ö nzimmer jedeszu 6 Betten für die männ—

lichen und für die weiblichen Kra aten. Im Hofe iſt in einem
Seitengebäude Todtenkammer und Waſchküche, die Scheune iſt ver—

pachtet eben ſo wie der Keller. Ein großer Garten ſchließt ſich an
den Hof an, die weſtliche Seite deſſelben iſt gleichfalls verpachtet .
Der entfegenft e Theil wurde zu Bauplätzen GE worauf jeßt
Häuſer an der Leopoldsſtraße ſtehen.

Die Ausſtattung der Anſtalt iſt ziemlich dürftig, doch wird nach
allmähliger Verbeſſerung nach den Kräften des Fonds getrachtet.
Sie hat etwa 25 eigene Betten, mit hölzernen Bettſtatten , Stroh»
ſack, Unter- und Oberbett. Die Pfründner bringen ihre Einrich—

tung mit und auch theilweiſe die Armen. Die letztern erhalten
meiſt auch Kleider und Weißzeug aus der Anſtalt. Das Haus iſt
mit Gas erleuchtet; die Oefeen werden zum Theil mit Steinkohlen.

Die Beſtimmung des Hoſpitales, das bisher nur Armenhaus
geweſen, iſt ſeitdem Armenhaus ſowohl wie Pfründnerhaus für die
katholiſche Gemeinde Heidelbergs. Beim Beginne übernahm es 48
Arme und 9 Pfründner.

Mit den Pfründnern werden beſondere Verträge eingegangen,
he hinſichtlich der Bezahlung verſchieden ſind. Die Leiſtungen

ſind dieſelben.
Nach der Hausordnung ſpeiſen die Armen gemeinſchaftlich , ohne

ilnahme einer Schweſter, die Pfründner einzeln auf ihren Zim¬
mern. Sie erhalten Morgens Kaffeee, Mittags die Pfründner täg—

Ss > — *
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lich, die Armen dreimal in der Woche Fleiſch, Abends Suppe
und Gemüs oder Mehlſpeiſe, Wein nur an den höchſten Feſttagen
und bei ſchweren Arbeiten. Die Armen ſind verbunden, nach ihrer
Kraft für das Haus zu arbeiten, im Garten, mit Holzmachen ,
Waſchen, Nähen, Stricken ꝛc. Hiebei läßt man ihnen auch einen
kleinen Verdienſt zukommen. Einzelne Tage und Stunden haben
ſie für eigene Arbeit. Sie dürfen nicht ohne Erlaubniß das Haus
verlaſſen außer in beſtimmten Ausgangsſtunden und müſſen Abends
7 Uhr zu Haufe fein. Uebertretungen , Unfolgſamkeiten 20. werden
mit Hausarreſt beſtraft.

In der neuen Geſtalt haben 3 barmherzige Schweſtern die Lei—

tung, Wirthſchaft und Pflege im Hauſe übernommen.
Die ärztliche Beſorgung der Kranken iſt einem Arzte der Uni»

verſität übertragen.
Die Anſtalt ſteht hinſichtlich der Verwaltung ihres Vermögens

wie ihres ganzen Betriebs unter dem katholiſchen Stiftungsvor—

ſtande.
Ihr Vermögen ſoll vordem viel bedeutender geweſen ſein denn

jetzt, doch zumal von den 1790er Jahren an durch unglückliche

Zeitverhältniſſe und ſorgenloſe Verwaltung bedeutend herabgekom —

men ſein. Durch kurfürſtl. Reſtript vom 6. März 1741 wurde
der damals mehr als 60,000 fl. ſtarke Fond des Gutleuthau ſes

in Schlierbach an die drei konfeſſionellen Hoſpitäler in Heidel¬
berg ſammt ſeinen Laſten vertheilt mit der Verpflichtung, ihn zu
der Armen Beſten und zur Verpflegung der Siechen zu verwenden .
Der Antheil der katholiſchen Gemeinde betrug damals 22,000 fl.
Im Jahr 1810 hatten ſie noch die Gutleuthauskapelle zu unter—

halten. Eine dieſer Laſten war eine jährliche Abgabe an das aka—

demiſche Spital von 800 fl. und ſeit 1820 von 888 fl. 52 kr.
welche durch Vergleich ſeit 1856 auf 400 fl. einſtweilen ermäßigt
wurde. Dieſe Ermäßigung geſchah aus Rückſichten, weil der Fond
durch zweckwidrige Behandlung faſt ganz abſorbirt war, mit der
Beſtimmung, daß der Reſt des Ertrags zur Erholung des Fonds
wieder admaſſirt werden ſolle. In neuer Zeit hat ſich der gleich:
falls zurückgekommene Hoſpitalfond durch gute Verwaltung ſo wie

durch Stiftungen wieder gehoben. Eine derſelben von 1,100 fl. war
an die Bedingung geknüpft, daß der Dienſt des Hauſes den barm¬

herzigen Schweſtern übergeben würde; durch dieſelbe erhielt auch
ein Benefiziat den Sitz im Haufe. Sein Vermögen beträgt jetzt

g ft
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ohne den Gutleuthausfond 38000 fl., worunter der Anſchlag des
Hauſes mit 26,388 fl. inbegriffen iſt. Das Fehlende für den Be¬
trieb der Anſtalt hat die Stadtkaſſe zuzuſchießen , was bei der ver¬
einigten Anſtalt früher ſogar jährlich 7,000 fl. ausmachte.

Da die Anſtalt in ihrer jetzigen Geſtalt erſt in ihrem zweiten
Jahre ſteht, fo laſſen ſich noch keine genügenden Schlüſſe ziehen.
Ein Pfründner ſoll fie auf 200 fl und ein Armer auf etwa 125 fl.
zu ſtehen kommen.

Das proteſtantiſche Hoſpital iſt ſeit der Union im Jahr 1822
aus der Vereinigung des lutheriſchen und des reformirten Spitales
entſtanden. Zur Gründung des lutheriſchen ſchenkte ein wegen ſeiner
Religion aus ſeinem Vaterlande ausgewanderter Ungar, Heinrich
Charräsky, kurfürſtlicher Bauſchreiber zu Heidelberg, zu Anfang
des vorigen Jahrhunderts ein Haus in der Plöck, wozu der Kirchen:
vorſtand noch zwei anſtoßende Häuſer kaufte und in den 90er Jahren
das Hoſpital erbaute. Dies wurde ſpäter an Profeſſor Schwarz
verkauft und das weiße Nonnenkloſter am Schießthore für das
lutheriſche Spital erſtanden und eingerichtet. Beim Ueberzug in
das reformirte Spital wurde es an die Stadt verkauft . Die Ent—

ſtehung des reformirten Spitales iſt mir nicht bekannt.
Beide Spitäler waren keine Kranken-, ſondern Pfründner- und

Armenhäuſer, was das vereinigte noch iſt. Früher zu gemeinſchaft—
licher Aufnahme der Armen aller drei Religionstheile, bis zum
Jahr 1838 konfeſſionell, von da an wieder gemeinſchaftlich für
Proteſtanten und Katholiken, und ſeit 1859 wieder getrennt, iſt
die Anſtalt beſtimmt ſowohl Pfründner, welche einen Beitrag dafür
einlegen, als Arme der proteſtantiſchen Gemeinde von Heidelberg
unentgeltlich aufzunehmen und zu verpflegen .

Das jetzige Haus iſt das des frühern reformirten Spitals: es
liegt in der Plöck, und eine lateiniſche Widmungstafel über der
Hausthüre trägt die Jahreszahl 1756. Es iſt dreiſtöckig, von Stein
und nach Plan und Eintheilung ganz ähnlich wie das katholiſche
Hoſpital gebaut, welches ihm zum Muſter gedient zu haben ſcheint;
nur ſind die Räume etwas weniger hoch und weit, der Mittelgang
dagegen etwas heller.

Der untere Stock rechts und links vom Eingange faßt ein
Pförtnerzimmer, die Wohnung des Verwalters , einen Sitzungsſaal,
den Speiſe- und Arbeitsſaal, die Küche und weitere Wirthſchafts —
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räume. Der mittlere Stock iſt für die Weiber beſtimmt und enthält
17 Zimmer, darunter ein Krankenzimmer mit 9 Betten, der obere

Stock für die Männer mit 21 Zimmern, wovon ebenfalls eines

Krankenzimmer iſt. Hier ſind auch die Zimmer für die Pfründner ,
männliche und weibliche. Der Hof hat eine geringe Breite, einige

Stufen führen in den tiefer liegenden Garten hinab, der früher

auch bis an die Leopoldsſtraße reichte, jetzt aber durch Verkauf des

größten Theiles klein geworden . Auf der weſtlichen Seite des Hofes
iſt ein ganz neuer einſtöckiger Bau errichtet, der ein geräumiges
helles Sektionszimmer enthält und eine kleine Stube für zugewan¬
derte evangeliſche vorübergehend Kranke, eine nach ihrer Beſtimmung
erhaltene alte Elendherberge. Die beiden, damals drei kon¬

feſſionellen Spitäler erhielten nämlich 1741 nach Aufhebung des

Gutleuthauſes in Schlierbach, welches ſpäter als Elendherberge

gedient zu haben ſcheint, deſſen Fond (von über 60, 000 fl.) zuge¬

theilt und übernahmen dadurch auch deſſen Verbindlichkeiten, das

Halten einer Herberge mit dreitägiger unentgeltlicher Aufnahme
armer leicht erkrankter Reiſender , und einer jährlichen Abgabe
an das akademiſche Spital. Dieſe Elendherberge befand ſich vor
der Trennung im katholiſchen Spitale, welches ſie aber jetzt einz

gehen ließ. .

Die Ausſtattung des Hoſpitals iſt reichlich, wenn auch wenig
koſtbar. Es beſitzt 80 Betten, ſämmtlich hölzerne Bettſtatten von

verſchiedener Form, wie ſie meiſt von den Armen beigebracht
wurden , ohne Matratzen, nur mit Unter- und Oberbett von Federn
mit genügenden Ueberzügen, ebenfalls Leibweißzeug und Kleidung
für die Armen. Das Haus wird mit Gas erleuchtet, und meiſt
mit Steinkohlen geheizt.

Das Hoſpital hat ſeit feiner konfeſſionellen Trennung die Be—

ſtimmung, ſowohl zahlende Pfründner als Arme der evangeliſchen
Gemeinde Heidelberg aufzunehmen und zu verpflegen . In ſeinem
laufenden erſten Jahre hat es 37 Arme und 6 Pfründner . Das
geſetzliche Alter zur Aufnahme der letztern iſt 65 Jahre.

Beide Klaſſen leben nach beſtimmter Hausordnung . Die Pfründner
ſpeiſen einzeln in ihren Zimmern, und erhalten in ihrer Koſt täg¬
lich Mittags und auch oft Abends Fleiſch, regelmäßig keinen Wein.
Die Armen ſpeiſen an gemeinſchaftlichem Tiſche, doch ohne den

Hausvater, und haben dreimal wöchentlich Fleiſch und jeder täglich
1 Pfund Brod. Wein erhalten ſie nur an Feiertagen und bei
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ſtärkerer Arbeit . Die Armen ſind nämlich verpflichtet , nach Kräften
für die Anſtalt zu arbeiten, im Hof und Haufe, durch Holzmachen,
Waſchen, Nähen oder falls ſie es verſtehen in einem Gewerbe als
Schuſter, Schneider 2c. Damit läßt man fie einen kleinen Ver—

dienſt erwerben . Sie dürfen nur mit Erlaubniß das Haus ver—

laſſen, müſſen zu beſtimmter Stunde zu Haufe fein, aufſtehen, die
Morgenandacht verrichten und zu Bette gehen. Strafen werden
durch Entziehung warmer Speiſe und durch Einſperren vollzogen.

Als eine Armenanſtalt unterhält das Hoſpital auch eine Ein—

richtung, um Arme in der Stadt durch Arbeit zu beſchäftigen und
zu unterſtützen. Sie kauft zu dieſem Zwecke Rohſtoffe an, und läßt
ſie gegen Arbeitslöhne verarbeiten durch Spinnen, Stricken, Nähen
und dergleichen , und verwerthet dieſelben alsdann wieder.

Die innere Verwaltung des Hauſes, Aufſicht wie Wirthſchaft
beſorgt ein Hausvater mit ſeiner Familie. Der Betrieb geſchieht
auf Koſten der Anſtalt nach beſtimmter Koſtordnung. Die Kranken:
wartung liegt ihm gleichfalls ob. Die ärztliche Behandlung beſorgt
ein Arzt der Stadt ohne Vergütung.

Vorſtand und leitende Behörde iſt als Stiftungsvorſtand der
evangeliſche Kirchengemeinderath und als einer Armenanſtalt die
evangeliſche Armenkommiſſion. —

Das Vermögen iſt das vereinigte lutheriſche und reformirte Ho—

ſpitalwermögen, worunter das reformirte das anſehnlichere war,
weßhalb auch das Hoſpital immer noch vorwaltend das reformirte
heißt. Der Fond ſetzt ſich aus Kapitalien, Gütern und Gefällen
zuſammen, welche unter kaum erkennbarem Titel zum Theil jetzt
noch geliefert werden, meiſt aber abgelöst ſind. Aus der Staats—

kaſſe beziehen die Spitäler jährlich 960 fl. als Entſchädigung eines
alten Servituts, des Thorſperrgeldes, wovon dem evangeliſchen
Spitale M zukommen mit 640 fl. Das Gutleuthaus in Schlier —

bach fiel mit Vermögen und Laſten den Spitälern zu, woher die
Elendherberge ſtammt, welche im Spitale noch erhalten wird. Nach
einem Vertrage vom Jahr 1819 hat deßhalb das Spital an das
akademiſche Spital aus jenem Fond jährlich 1,114 fl. 8 kr. zu ent¬
richten, wovon früher der reformirte Antheil 666 fl. 40 kr. und
der lutheriſche 444 fl. 37 kr. betrug. Dafür verpflegt das akade—

miſche Spital kranke Gemeindearme um einen ermäßigten Preis.
Das Geſammtvermögen des vereinigten evangeliſchen Hoſpitals
beträgt nach der Rechnung von 1859/60 107,769 fl. 33 kr. Außer
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dieſem beſteht ein evangeliſcher Almoſenfond, der ein Vermögen
von 86,490 fl. 26 kr. beſitzt.

Das Kinderkrankenhaus . Aus eigenen Mitteln und Anderer
milden Beiträgen errichtete Frau Bertha Plitt, Ehefrau des Stadt¬

pfarrers und Profeſſors Plitt in Heidelberg ein Spital für kranke

Kinder. Daſſelbe wurde am 18. November 1854 eröffnet.
Sie beſtimmte dazu ein zweiſtöckiges Haus im öſtlichen Theile

der Stadt, an ihr eigenes Wohnhaus anſtoßend, wo in 12 Zimmern
15 Kinderbetten aufgeſtellt und die nöthige Ausrüſtung gegeben
war. Eine Haushälterin beſorgte Hausweſen und Küche, und die

Krankenwartung eine Diakoniſſin mit Gehülfin. In dieſes Kinder¬

ſpital wurden kranke Kinder jeder Konfeſſion nach zurückgelegtem
erſtem Lebensjahre entweder unentgeltlich oder gegen eine geringe
Bezahlung (täglich 12 kr.) aufgenommen und bis zu ihrer Heilung
verpflegt . Eine erſte Klaſſe zur Verpflegung von Kindern aus höhern
Ständen zahlte täglich 1 fl. und im Winter 1 fl. 20 kr. nebſt
Vergütung für Arznei, Bäder und Leibwäſche. Solche haben eine

eigene Stube und die Wahl des Arztes. Bei ſchweren Krankheiten
oder Sterbfällen find für Erneuerung des Bettes in erſter Klaſſe
5 fl., in der zweiten 3 fl. zu vergüten.

Die Anſtalt, als eine Privatwohlthätigkeitsanſtalt, ſtund unter
der Leitung der Frau Pfarrer Plitt. Sie beſaß kein Vermögen ,
und erhielt ſich aus milden Beiträgen und den Koſtgeldern.

Sie verpflegte im erſten Jahre 1854/55— 23 Kinder, 1856— 23,
1857— 30, 1858— 26, 1859—24. Die Krankheiten find lauter
chroniſche , ſo daß die Kinder nicht ſelten ein und auch zwei Jahre
in der Anſtalt zubringen. Die durchſchnittliche Verpflegungsdauer
für ein Kind betrug in dieſen 5 Jahren im Mittel 160, Tage,
oder 51% Monate, und in den einzelnen Jahren 1855 —=134,',1856- 153, ,1857— 149,, 1858— 185, ,1859– 179,5. Die Sterb¬
lichkeit iſt deßhalb auch eine bedeutende: 1855 —2, 1856 —2, 1857
4, 1858- 6, 1859 aber 0. Die Ausgaben ſtiegen in dieſen Jahren
von 1,391 fl. 1 kr. zu 1,946 fl. 58 kr. Den Ausfall in den Ein¬

nahmen deckte die Stifterin, manchmal mit mehreren Hundert Gulden.
Die Koſten für einen Verpflegungstag berechnen ſich im Durch—

ſchnitt der ganzen Zeit mit Zuzug ſämmtlicher Koſten auf 30% kr.
Durch die Berufung des Profeſſors Plitt an die Univerſität

Bonn hat dieſe Anſtalt eine Aenderung erfahren. Sie wurde mit
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einem Theile ihres Inventars am 10. Februar 1860 in das Dia¬
koniſſenhaus nach Karlsruhe verbracht , wo ſie unter
geſonderter Verwaltung und getennter Verrechnung in bisheriger
Weiſe fortgeführt wird.

Dagegen hat ſich in Heidelberg noch im nämlichen Jahre eine
neue Kinderheilanſtalt gebildet und am 1. Juli ihre Thätigkeit
begonnen. Dieſelbe iſt durch freiwillige Beiträge und Geſchenke
(1,800 fl. im erſten Jahre) durch die beſondere Thätigkeit des
Profeſſors von Duſch und praktiſchen Arztes Flad, gegründet
worden. Ihr Zweck iſt, kranke Kinder hauptſächlich aus der ärmern
Klaſſe jeder Konfeſſion und zwar unentgeltlich in Pflege zu nehmen
und ärztlich zu behandeln. Die Aufnahme geſchieht vom zweiten
Lebensjahre an und die Dauer iſt auf 4 Monate feſtgeſetzt.

Die kleine Anſtalt ſteht unter der Leitung von zwei ärztlichen
Direktoren und einem ökonomiſchenVorſtande von vier Einwohnern.
Den innern Dienſt, die Pflege der Kinder wie die geſammte Haus¬
haltung iſt einer verläßigen und erfahrenen Schaffnerin und Kran—

kenpflegerin mit einer Dienſtmagd anvertraut . Die ganze Verwal¬
tung wird auf Rechnung der Anſtalt geführt.

Sie iſt vorderhand in einem Miethhauſe untergebracht, ein neues
frei gelegenes Haus vor der Stadt an der Straße nach Rohrbach,
worin ſie den obern Stock mit 3 freundlichen Zimmern und einem
Giebelzimmer einnimmt. Die Ausrüſtung iſt ganz neu, beſitzt 7
Betten mit allem Zubehör , genügendes Weißzeug und Geräthe.

Schönau.
Die Krätzheilanſtalt. In einem Miethhauſe in Schönau wurden

im Jahr 1856 zwei Stuben hergerichtet, und in jeder eine Bad—

wanne aufgeſtellt. Nebenan iſt eine Küche mit Keſſel und unmittel¬
bar dahinter in Verbindung mit der Feuerung eine eiſerne Platte
von 4 Quadratfuß horizontal eingemauert und darüber ein vier:
eckiger Trockenkaſten von Backſteinen von 2 Fuß im Gevierte.
In denſelben wird, getragen von eiſernen Stäben, ein Gitterkaſten
von hartem Holze eingeſchoben, und der Behälter mit einer dop—

pelten Blechthüre geſchloſſen .
Dieſe Krätzheilanſtalt haben die Odenwaldgemeinden des Amtes

Heidelberg im Jahr 1856 auf gemeinſchaftliche Koſten errichtet
zur Heilung ihrer eigenen ſowohl wie fremder Krätzkranker . Die
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Anordnung und Leitung der Kur hat der Aſſiſtenzarzt in Schönau,
die Ausführung derſelben ein dazu beſtellter und im akademiſchen

Spitale in Heidelberg dafür unterrichteter Wärter und eine Wärterin;
die Verwaltung des Materials iſt einem verpflichteten Manne und

Einzug und Verrechnung der Gebühren einem Kaſſier übergeben .
Das Verfahren in der Anſtalt iſt das der ſogenannten (Hardy¬

ſchen) Schnellkur, mit Schmierſeife und darauf folgender Schwefel¬

kaliſalbe . Die Krätzigen werden in der Anſtalt nicht verpflegt,
ſondern nur behandelt und nach Verlauf von einigen Stunden

geheilt entlaſſen. Die Anſtalt bedarf daher keiner Verköſtigung und

keiner Betten.
Die Taxen für die Kur, die immer bezahlt werden müſſen, ſind

genau nach den Koſten geregelt , und umfaſſen Seife (1 Pfund zu

8 kr), Salbe (i. Pfund zu 12 kr.), Bad, Diener, Arzt. Sie

betragen für einen Armen der hetheiligten Gemeinden 29 ö
einen Vermöglichen derſelben 59 kr., für einen Armen anderer

Gemeinden 59 kr., für einen Vermöglichen 1 fl. 10 kr., für Aus—, 1 fl 22 fr. 7).
Die Anſtalt heilte im Jahr 1855—22, 1856—38, 1857—19,

1858- 22, 1859– 5 Krätzkranke.

Amtsbezirk Krautheim.
Arautheim.

Der Amtsbezirk Krautheim beſitzt keine Art von Spital. Deß—

halb wurde nach Miniſterialverfügung vom 12. Juni 1851 eine

Krätzſtube in Krautheim hergerichtet . Dieſelbe hat ein Bett und

befindet ſich in dem obern Stocke eines Hauſes, welches Eigenthum
der Gemeinde iſt, eine zeitlang als Armenhaus benutzt und 1855

baulich reparirt wurde. Es wurden jedoch bis jetzt nur 1859-1
und 1860 —2 Krätzkranke darin zur Heilung aufgenommen.

*) Vergl. Aerztliche Mittheilungen von R. Volz. Jahrgang X. von 1856,
Nr. 17.
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Amtsbezirk Ladenburg.
Ladenburg.

Das Bürgerhoſpital. Obwohl über Urſprung und Gründung
des Hoſpitals und über die weitere Entwicklung der Stiftung keine
Urkunden und wenige Aufzeichnungen vorhanden ſind, ſo iſt das—

ſelbe doch unzweifelhaft eine ſehr alte Anſtalt. In einer Rechnung
von 1691, dem älteſten vorhandenen Aktenſtücke , findet ſich eine
Andeutung, welche auf die Urſache dieſes Mangels ſchließen läßt,
indem nämlich dort in den Einnahmen unter der Rubrik „Geld—

zinſe von Gebäuden“ eingetragen ſteht: „Nichts eingenommen, weil
dieſe Häuſer in dem leidigen Kriege in Aſche gelegt worden ſind.“
Darnach darf man wohl annehmen, daß in dem Orleanz'ſchen
Erbfolgekrieg (1689) mit den Häuſern auch die Urkunden und
Rechnungen in Rauch aufgingen. Damit ſtimmt auch die münd¬
liche Ueberlieferung, daß bei einem Brande alle Stadtrathsakten
zerſtört worden ſeien. Traditionelle Beſtimmung des Fonds iſt die
Unterſtützung armer kranker und hilfsbedürftiger ortsheimiſcher
Einwohner der chriſtlichen Konfeſſionen, worauf auch der alte
Namen „gemeinſchaftlicher Bürgerhoſpitalfond“ deutet .

Aus den ältern Rechnungen geht hervor, daß in jenen frühern
Zeiten ein Pfründnerhaus mit Oekonomie und Feldbau beſtund,
und daß Arme und Kranke darin Unterhalt und Pflege und nach
ihren Kräften Beſchäftigung fanden, und daß nur wenige Unter—

ſtützungen außerhalb des Hauſes gereicht wurden. Dies ging bis
zum Jahr 1810: dort wurde das Haus verkauft, und der Fond
gab nur noch Unterſtützungen nach außen. In den 1830er Jahren
gab es zwar ein ſogenanntes Nothhaus, mit einigen Stuben und
Betten, worein im Nothfalle Kranke aufgenommen wurden. Der
Namen „Spital“ war verſchwunden, und der Hoſpitalfond war
mit höherer Genehmigung nach und nach beigezogen worden, mit
ſeinen Einkünften Gemeindebedürfniſſe anderer Art zu befriedigen.
Er gab jährlich 600 fl. zu Lehrerbeſoldungen , 100 fl. Schulgeld
für arme Volksſchüler, 40 fl. für die Induſtrielehrerin.

In den 1840er Jahren wurden dieſe Ungebührlichkeiten einge:
ſtellt, und gleichzeitg ward das Bedürfniß zur Herſtellung eines
Spitales rege. So wurde im Jahr 1844 ein neues Haus zu dieſem

26
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Zwecke angekauft , eingerichtet und das Spital auf Grundlage
feiner alten traditionellen Beſtimmungen neu organiſirt und mit
einem Statute verſehen .

Darnach beſteht der Zweck der Hoſpitalſtiftung:
1. in der Pflege armer kranker Einwohner der beiden chriſtlichen

Konfeſſionen, welche in der Stadt Ladenburg Heimathrecht anzu¬

ſprechen haben, ſowohl in dem Hoſpitale als bei ihren Familien¬
angehörigen; 2. in der Aufnahme von Pfründnern aus der Zahl
der Gemeindeangehörigen beider chriſtlichen Konfeſſionen der Stadt
Ladenburg; 3. in der Unterſtützung bedürftiger Gemeindeange—

hörigen beider chriſtlichen Konfeſſionen.
In dieſem am nordweſtlichen Ende der Stadt in der Rheingau¬

ſtraße nahe am Thore gelegenen Haufe hatten 8 —=10 Pfründner
theils auf Koſten des Fonds, theils mit eigener Beiſteuer , Sitz
und Verpflegung, und wurden jährlich einige ſtädtiſche Kranke, die

ſich nicht auf ein Dutzend beliefen, aufgenommen.
Nachdem dies 15 Jahre lang ſo gehalten worden, und nachdem

im Jahr 1850 die Stadt ein eigenes Krankenhaus errichtet hatte,
ſo einigten ſich beide Vorſtandsbehörden, Stiftungskommiſſion und

Gemeinderath, und am 1. April 1860 wurde mit Genehmigung
der Kreisregierung das Bürgerhoſpital aus ſeinem bisherigen Hauſe
entfernt, und in das Krankenhaus übergeſiedelt, mit Beibehaltung
ſeiner Zwecke, Aufnahme von Pfründnern, deren Zahl jedoch ſehr
beſchränkt wird, und von ſtädtiſchen kranken Armen, und unter
getrennter Verwaltung. Das alte Haus wurde verkauft.

Die ärztliche Beſorgung haben ſtatutenmäßig der Amtsarzt (für
50 fl.) und der Amtswundarzt (für 25 fl.). Zudem erhalten ein
Wundarzneidiener und eine Hebamme Averſen von 15 fl. und 18fl.
für hilfliche Dienſte.

Die obere Leitung der Stiftung ſowohl wie der Anſtalt ruht
in einer Stiftungskommiſſion , beſtehend aus den beiden Geiſtlichen,
dem Phyſikus , Bürgermeiſter , zwei katholiſchen und zwei evange¬
liſchen Bürgern. Der Amtsvorſtand iſt zur Theilnahme berechtigt ,
wo er alsdann den Vorſitz führt, das Bezirksamt iſt die unmittel¬
bare Aufſichtsbehörde unter der Kreisregierung. Die Verrechnung
führt ein Hoſpitalſchaffner.

Das Vermögen der Stiftung, in Kapitalien und Grundſtücken,
wirft einen Ertrag von etwa 7000 fl. ab. Es beſtund 1858/59 in
verpachteten Gütern 90,963 fl. 58 kr, Kapitalien 57, 190 fl., Rück¬
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ſtinden und Kaffe 3,729 fl. 35 kr., Haus mit Garten 3,917 fl.
30 kr., Fahrniſſen 576 fl. 58 kr., Summe 155,978 fl. 1 kr, und
hat ſich 1859/60 um 1,429 fl. 6 kr, und im folgenden Jahre um
833 fl. 11 kr. vermehrt, beträgt alſo jetzt 158,240 fl. 18 kr. Der
größere Theil des Stiftungsertrags bleibt auf Unterſtützungen außer
dem Haufe übrig. Solche Verwendung betrug im Jahre 1858—

5,078 fl. kr. und der Verwaltungs- 20. Aufwand 1,230 fl. b kr.

Das Krankenhaus . Dieſes Spital beſteht erſt ſeit dem Jahre
1850, und wurde für fremde Kranke, Dienſtboten und Geſellen
beſtimmt, für deren Verpflegung zu ſorgen der Gemeinde obliegt .
Da ſolche in dem Bürgerhoſpitale keine Aufnahme erhalten konnten ,
und bei deſſen Erneuerung im Jahr 1844 eine Vereinigung oder
Anknüpfung an daſſelbe von den betheiligten Behörden abgelehnt
worden war, errichtete die Gemeinde daſſelbe aus ſtädtiſchen
Mitteln.

Dieſe Vereinigung hat nun aber im Jahr 1860 ſtattgefunden,
und das Haus faßt nun gleichzeitig die ſtädtiſchen Pfründner, die
ſtädtiſchen Kranken und die fremden Kranken.

Daſſelbe iſt zweiſtöckig maſſiv von Stein gebaut, und liegt ſüd—

öſtlich vor dem Schriesheimer Thore in der Nähe des Kanzelbaches,
ohne Hof und Garten zwar, doch auf freiem Lindenplatze. Der
obere Stock iſt für Kranke beſtimmt, und zwar 4 Zimmer für die
ſtädtiſchen Spitalkranken und 4 kleinere für den Krankenverein.
Unten iſt noch ein Spitalzimmer und die Wohnung des Spital—
vaters mit Familie. Die Ausrüſtung beider Abtheilungen iſt knapp
und ſparſam und umfaßt 13 Betten mit geringem Weißzeuge .

Der Zweck dieſes Spitals iſt Aufnahme und Verpflegung von
kranken Gewerbsgehilfen und Dienſtboten und von fremden Kran—
ken oder ſolchen, welche die Polizeibehörde einweist. Zur Pflege
der erſten Kategorie hat ſich im Jahr 1853 eine Krankenverſiche—

rungszanſtalt gebildet , welcher die Betheiligten beizutreten verbunden
ſind. Es zahlen Geſellen, Kommis, Geſchäftsgehilfen und Hand—

lungslehrlinge wöchentlich 4 kr. oder vierteljährig 52 kr., Dienſt —
boten, männliche wie weibliche, und Gewerbslehrlinge wöchentlich
3 kr. oder vierteljährig 39 kr. Damit erlangen fie das Recht der
Verpflegung im Spitale in kranken Tagen und freie Arzneien zu
Hauſe. Die Beiträge werden vom Gemeinderathe geſondert ver¬
rechnet, und die Krankenkoſten daraus beſtritten. Fremde Kranke

26.



haben die Koſten ſelbſt zu tragen oder fie find von der Heimaths¬

gemeinde oder der Amtskaſſe zu erſetzen.
Das Krankenhaus iſt ſtädtiſche Anſtalt und Eigenthum, der Ge¬

meinderath hat deßhalb die Leitung und Verwaltung deſſelben . Der
innere Dienſt, die Verköſtigung und Wartung beider Anſtalten iſt
einem Krankenwärter mit ſeiner Familie übertragen, der im Hauſe
wohnt. Dieſer bezieht für den Kranken täglich 24 kr., dazu eine

geringe Vergütung für die Wäſche und eine Averſalſumme von 33
für Heizung und Licht. Die ärztliche Behandlung wird von einem

dortigen Arzte für jährlich 60 fl. beſorgt.
Die Anſtalt hat kein eigenes Vermögen. Die Krankenverſiche¬

rungsanſtalt legt ſtatuten mäßig einen Reſervefond zurück, der, wenn

er 2000 fl. ſtark iſt, zu Verbeſſerungen im Spitale verwendet
werden kann. Er beſitzt jetzt 400 fl.

Die Thätigkeit dieſes kleinen Spitals iſt, wenn auch nicht be¬

deutend, doch geordnet und erſprießlich. Die jährliche Krankenzahl
geht bis zu einem halben Hundert, im Jahr 1855 ſogar 57, 1856

32, 185749, 1858-29, 1859-23, 1860= 19. Die durch¬

ſchnittliche Verpflegungsdauer für einen Kranken beträgt in dieſen
4 Jahren 10. Tage. Die Koſten für einen Verpflegungstag be¬

rechnen ſich im Durchſchnitt auf 50,3% kr. und mit Zuſchlag von

Arzt, Verwaltung und Materialergänzung auf 1 fl. 9% kr.
Die Kaſſe hatte bisher jedes Jahr einen Ueberſchuß .
Die Einnahmen und Ausgaben ihrer Kontribuenten ergaben

folgendes Reſultat:
Im Jahr Kontribuenten Einnahmen. Zahl ihrer ihre Koſten., Kranken. .

1855 403. 509 59 32. 402 38
1856 391. 459 27 24. 376 8
1857 465. 524 16 34. 375 49
1858 365. 5135 29 29 309 15
Unter den Koſten find auch die für außer dem Spitale bezogene

Arzneien begriffen .
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Stadtamtsbezirk Mannheim.
Mannheim .. ; Das allgemeine Krankenhaus. Mannheim entbehrte zu Anfang

des Jahrhunderts ein Krankenhaus , um die Kranken der arbeiten—

den Klaſſe jeder Art und Fremde darin aufnehmen zu können; ein
kleines Nothhaus, hauptſächlich für Verunglückte, mußte dieſe Stelle
vertreten. Die konfeſſionellen Spitäler konnten bei ihrer Ausſchließ—
lichkeit den Mangel nicht erſetzen. Im Jahr 1807 wurde die Für—

ſorge für chriſtliche Arme und Nothleidende einer ſogenannten Ar—

men⸗Polizeikommiſſion übertragen . Dieſe erkaufte ſofort im Jahr
1808 das Spital, welches dem Karl Barromäus- und barmherzigen
Bruderſchaftsfond gehörte, um 8,150 fl., die aus dem Erlös des
Nothhauſes und aus milden Beiträgen geſchöpft wurden, und rich:
tete daſſelbe zu einem Krankenhauſe und Arbeitshauſe her. Dies
iſt das Hauptgebäude des jetzigen Krankenhauſes, am öſtlichen Ende
der Stadt (K. 5. 1). Es war 1730 unter Pfalzgraf Karl Philipp
als Borromäushoſpital erbaut und 1752 dem Orden der barm—

herzigen Brüder überlaſſen worden. Die Gemeindebehörde bewilligte
für die Uebernahme der im Nothhauſe untergebrachten Perſonen |
einen jährlichen Beitrag von 700 fl., den fie unter dieſer Form |
noch jetzt leiſtet. Die Zahl der Betten war damals etwa 60, und
dieſe waren meiſt mit Pfründnern belegt.

Bei dem zunehmenden Bedürfniſſe wurde 1841 die Arbeitsan—

ſtalt aus dem Hauſe entfernt. Der dadurch gewonnene Raum
wurde vollſtändig verwendet, da im Jahr 1842 vom Gemeinderath
eine Verſicherungsanſtalt gegründet wurde, wodurch Dienſtboten ,

; 85 Gewerbsgehilfen und Fabrikarbeitern die Aufnahme in das Spital
6 3 erworben wurde. Als auch dies, nachdem die Cholera im Jahr
56 1849 größere Anforderungen nothwendig gemacht, nicht mehr ge—

hi nügte, und vorher ſchon in Ausſicht auf eine Erweiterung drei
z anſtoßende Gebäude gekauft worden waren, wurde 1851 ein weiterer

Flügel gegen Nordoſten für 100 Betten im Hofe erbaut, und 1853
vollendet (er koſtete 27,724 fl. und der Platz 7,092 fl. 54 kr.), und
dieſer 1856 durch einen einſtöckigen Zwiſchenbau (Kolonnade) zu
7,598 fl. 57 kr. mit dem Haupthauſe verbunden. Endlich wurde
im Jahr 1858 ein weiterer dreiſtöckiger weſtlicher Flügelbau zu
90 Betten für 47,808 fl. 59 kr. aufgeführt. Das fo weit vollendete
Krankenhaus bietet nun folgende Lage und Einrichtung dar.
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Die Gebäude bilden ein geſchloſſenes Gevierte, gehen in drei

Straßen, und ſtoßen nur nach rückwärts an Häuſer. In ihrer
Mitte liegt ein geräumiger Hof mit Gartenanlage . Das alte Haupt¬
haus mit einer Fronte von 15 Fenſtern, ſolid von Stein wie alle

andern, iſt nur zweiſtöckig mit Manſarden , während die Neubauten

dreiſtöckig find. Deſſen unterer Stock iſt den Räumen der Verwal¬

tung und Haushaltung gewidmet, Sitzungs-, Ordinations-, Ver¬

waltungs⸗- und Portierzimmer , Magazine, Küche 2c. Ein Längsgang
durchzieht das Haus. Der zweite Stock, weibliche Abtheilung der

innerlich Kranken, hat nach vorn 6 Zimmer, nach hinten 2 Säle
zu 13 Betten, ſeitwärts 2 Zimmer für äußerlich Kranke. Der dritte
Stock gehört den Pfründuern, linke Seite der Männer zu 5 Zim¬
mern mit 35 Betten, rechte Seite der Weiber mit 46 Betten. Ein
Säulengang mit flachem Dache, welcher den Hof nach Oſten
ſchließt, faßt 4 Irrenzellen, 2 Badſäle mit je 6 Wannen, das
Sektionszimmer , die Todtenkammer, Waſchküche , ein weibliches
Krätzzimmer . Er verbindet das vordere mit dem hintern Hauſe.
Dieſes iſt für abzuſondernde Kranke beſtimmt. Jedes Stockwerk
hat 3 Säle, deren Fenſter nach der Südſeite in den Hof gehen;
unten find die männlichen Krätzigen und Syyphilitiſchen , im mittlern
Stock die chirurgiſch kranken Männer, im dritten die weiblichen
Syphilitiſchen und wenn nöthig, Räume für Blatternkranke. Am
27. April brannte deſſen Dachſtuhl ab, was trotz der Entſchädigung
einen Verluſt von 1,246 fl. verurſachte. Der zuletzt erbaute weſt¬
liche Flügel iſt in unmittelbare Verbindung mit dem Haupthauſe
geſetzt, indem die Gänge auf einander ſtoßen. Er hat in jedem der
obern Stockwerke 3 Säle zu 9 Betten und 1—2 Fremdenzimmer;
ſeine Fenſter gehen nach Oſten in den Hof, die des Ganges weſt¬
lich auf die Straße: ſie ſind für die innere Abtheilung der Männer
beſtimmt. Der untere Stock enthält ein großes Zimmer für Wöch¬
nerinnen und daneben ein ſolches für kranke Kinder. Darin iſt
ferner eine ſtädtiſche Suppenanſtalt eingerichtet, deren Eingang
aber, außer Verbindung mit dem Spitale, auf die Straße führt.

Die Zimmer für das Wartperſonal find durchgehends neben den
Kraukenſalen angebracht. Die Kabinete für die von außen abzu¬
langenden Nachtſtühle ſind im alten Hauſe hölzerne kaſtenartige
Verſchläge , in die Säle geſtellt, indem neuen kleine Nebenzimmer.
Die Abtritte gehen in den Hof. In den verſchiedenen Flügeln ſind
Theeküchen angebracht. Alle Räume des Hauſes werden mit Gas
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erleuchtet. Die Heizung gefchieht mit Steinkohlen in irdenen Oefen.
Mit den Räumlichkeiten hielt die innere Ausrüſtung ſtets gleichen
Schritt. Mit Herſtellung des Hofbaues zählte das Spital durch
den nöthigen Zuwachs nun 248 Betten und mit dem neuen weſt¬1 lichen Flügelbau wurden fie auf 336 vermehrt, worunter 88 eiſernew und 80 Pfründnerbetten . Die Betten haben jedoch bis jetzt erſt| 19 Roßhaarmatratzen, die übrigen von Seegras, fie haben Woll—
decken und ſämmtlich ein Plumeau; das Bettzeug reicht zu drei
Ueberzügen. Das Inventar ſtieg von 8,932 Stück und einem
Werthe von 15,757 fl. 35 kr. im Jahr 1847 bis zum Jahr
1854 auf 14081 Stück und einen Werth von 25,374 fl. 10 fr.
Jetzt iſt es zu 34880 fl. veranſchlagt. Der Anſchlag ſämmtlicher
Gebäulichkeiten iſt 137,300 fl.. Das allgemeine Krankenhaus iſt ſeiner Beſtimmung nach eine1, n
ſtädtiſche Heilanſtalt zur Aufnahme und Pflege jeglicher Kranker
in Mannheim, ſowohl derer, welche dort heimathsberechtigt ſind,
ſofern ſie ſich nicht zur Aufnahme in die konfeſſionellen Spitäler
eignen, als auch der Fremden, jedoch durchgängig nur gegen Be—

ᷓ zahlung. Sodann werden noch hilfloſe alte Gemeindeangehörige,
lm welche in den konfeſſionellen Spitälern kein Unterkommen finden ,
zg als Armenpfründner auf Rechnung der Armenkommiſſion dauernd |

verpflegt. Deren ſind es ſtändig zwiſchen 40 und 70.
Die Verpflegungstaxe , welche früher den einzelnen Kranken je

nach Verbrauch berechnet worden, wurde ſpäter mit Ermächtigung
der Kreisregierung zu einer Bauſchſumme von 40 kr. für die Ver—

ſicherten für den Tag und ſeit 1854 von 48 kr. für fremde Kranke
| fejtgejeßt. Für die Armenpfründner wird der Tag zu 15 kr. be—

rechnet . Die Verſicherungsanſtalt für Geſellen und Dienſtboten
wird vom Gemeinderathe verwaltet, und liefert ihre Bezahlungen
nach den Verpflegungstagen an das Spital ab. Die Mitglieder
bezahlen als regelmäßigen Beitrag in die Kaffe, ſämmtliche Ge—

ſchäftsgenoſſen vierteljährlich 52 kr. (iährlich 3 fl. 28 kr.), die
Dienſtboten 39 kr. (jährlich 2 fl. 36 kr.). Trotz deſſen überſtiegen
die Ausgaben alljährlich die Einnahmen um ein Namhaftes, was
aus Gemeindemitteln gedeckt wurde. Die beiſtehende Tabelle gibt
hierüber Auskunft. In dieſer Erwägung wurde von 1858 an der
vierteljährige Beitrag der Dienſtboten auf 42 kr. (jährlich 2 fl.48 kr.)
erhöht .
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Den innern Dienſt des Hauſes, die Leitung des Hausweſens
und die Hauspolizei führt ein im Hauſe wohnender Verwalter.
Die Oekonomie wird durch ihn auf Rechnung des Hauſes betrieben.
Eine Köchin mit der nöthigen Zahl Küchenmägden für 2 Küchen,
der Pförtner und der Hausknecht und eine Weißzeugbeſchließerin
ſind ihm untergeben. Die Wäſche wird im Hauſe zuerſt mit Dampf
gereinigt. Die Krankenwartung wird durch angeſtellte Wärter und
vorzüglich Wärterinnen beſorgt, mit einem Oberkrankenwärter , der
zugleich Hauschirurg iſt (mit 200 fl. Gehalt) und einer Ober—
krankenwärterin. Wärter ſind es gegenwärtig nur 2, dagegen 22
Wärterinnen. Ihr Gehalt beträgt bei völlig freier Verpflegung im
erſten Dienſtjahr 66 fl., im zweiten 72 fl., und dann 84 fl. Der
Aufwand für das Dienſtperſonal iſt in der Rechnung von 1854
mit 10,135 fl. 57 kr. angeſchrieben.

Die mediziniſche Leitung der Anſtalt und die Behandlung der
Kranken iſt dem Stadtamtsarzte und Amtzwundarzte oder Aſſi—
ſtenzarzte und einem ſtädtiſchen Arzte übertragen. Dieſe find die
Hofräthe Stehberger und Dr. Zeroni und ſeit Amtschirurg Nöth¬
lingsZs Tod Aſſiſtenzarzt Stephani. Ihre Gehalte betragen 250 fl.
200 fl. und 150 fl. Der zweite iſt der Arzt der verſicherten Kranken,
und letzterer der chirurgiſchen Abtheilungen.

Die vorgeſetzte und leitende Behörde iſt die oben erwähnte Ar—

men-⸗Polizeikommiſſion . Sie beſteht aus dem Stadtdirektor, dem
Polizeibeamten, dem Amtsarzte, zwei evangeliſchen und zwei katho—

liſchen Stadtpfarrern, dem erſten Bürgermeiſter , einem Gemeinderathe,
einem Ausſchußmitgliede, zwei katholiſchen und zwei proteſtantiſchen
von der Einwohnerſchaft gewählten Mitgliedern .

Mit der Anſtalt ſelbſt haben ſich ihre Vermögensverhältniſſe
entwickelt . Sie hat, ſeit ſie ſich aus dem ſtädtiſchen Nothhauſe
ſelbſtndig herausgebildet , ohne Vermögen begonnen. Sie erhält
einen ſtändigen Zuſchuß aus der Gemeindekaſſe von jährlich 700 f.
und 75 fl. als Beitrag zum Gehalt des Oberwärters und einen
einmaligen im Jahr 1854 von 6,000 fl. Die Mittel zur Beſtrei¬
tung ihres Aufwandes muß fie aus dem Erſatze der Verpflegungs—¬
koſten, von Privaten, Vereinen und öffentlichen Kaſſen aufbringen,
da ſie keine Stiftungszinſe hiezu beſitzt. Seit ihrer größern Ent—

wicklung aber, ſeit ihrer ſichtlich wohlthätigen Wirkung fließen ihr
auch Stiftungen zu, welche in den 8 Jahren von 1847 bis 1854
allein 30525 fl. betrugen, worunter zumal eine Stiftung der
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Freifrau von Herding, geborne Gräfin von St. Martin, von 7,200 fl.,
des Freiherrn Max von Herding mit 1,000 fl. und des Julius
Duchat aus Coſſenah von 20000 fl. zu erwähnen find. Dieſe
Stiftungen mußten jedoch ſämmtlich auf den Ausbau des Kranken —

hauſes verwendet werden, ſo daß das Vermögen der Anſtalt in
ihren Häuſern und ihrem Inventar beſteht , deren Anſchlag bereits
angegeben wurde. Darauf ruht noch eine Schuld von 38,000 fl.
bei der ſtädtiſchen Spar- und Leihhauskaſſe, welche planmäßig
getilgt wird.

Die Wirkſamkeit des allgemeinen Krankenhauſes iſt eine ſehr
bedeutende und die bedeutendſte ſaͤmmtlicher Spitäler des Landes.
Es verpflegt jährlich zwiſchen 2000 und 3000 Kranken, und die

hohe Zahl des Cholerajahres (1849) iſt ſeitdem dauernd über¬

ſchritten. Seit 1847 weist es folgende Zahlen auf: 1847— 2209

48, 1848- 2019 4 41, 1849— 2304 4 156, 1850- 2190 4 48,
1851— 2106 4 42, 1852- 2327 + 45, 1853- 2490 7 49, 1854
2950 | 67, 1855 2581 53, 1856 292 | 52, 18537—2457
+ 67, 1858 —2304 7 74, 1859—2012 4 49. Unter dieſen Zahlen
ſind die Pfründner oder Arme inbegriffen, welche zu dauernder
Verpflegung in der Anſtalt verweilen. Es waren ihrer 1855— 33,1856— 46, 1857— 70, 1858—- 69, 1859—– 66. Die Kranken be¬

durften in den Jahren 1855— 1857 durchſchnittlich eine Verpfle¬
gungszeit von 27,ü Tagen. Der Verpflegungsaufwand ſtellt ſich in
dieſen 3 Jahren auf folgende Weiſe dar (ſiehe die Tabelle S. 411).
Darnach käme der Tag im Durchſchnitt nur auf 29, kr. oder mit
der Verwaltung 20. auf 36,s kr. zu ſtehen.

Wenn man die frühere Jahresreihe von 1843 bis 1849 gegen¬
überhält der darauf folgenden von 1850 bis 1856, ſo tritt eine
namhafte Erſparniß bei gleich guter Verköſtigung durch Minder—

verbrauch hervor, welche hauptſächlich der genauen Aufſicht eines
als Spitalpfleger wirkenden Gemeinderathes (Orth) zu danken iſt.
In jenen Jahren wurden bei einer Anzahl von 443,055 Ver¬
pflegungstagen 181,347 Pfund Fleiſch zu 31,208 fl. 6 kr. und
26,061 Pfund Butter zu 7846 fl. 8 kr. verwendet, während in
der zweiten Jahresreihe bei 464,757 Verpflegungstagen der Ver—

brauch an Fleiſch für 115,270 Pfund 20,905 fl. 30 kr. und für
15331 Pfund Butter 5,007 fl. 9 kr. betrug, ſomit für Fleiſch
eine Minderausgabe von 103302 fl. 36 kr., welches 66,077 Pfund
entſpricht und für Butter 2,838 fl. 59 kr., 10,230 Pfund ent¬
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ſprechend. Berechnet man dazu noch die Verhältniſſe von Brod
und von Kartoffeln und deren Preiſe in dieſen verſchiedenen Zeiten,
ſo verhalten ſich die jener erſten 7 Jahre zu denen der zweiten
7 Jahre wie 60, zu 67,'. Der Aufwand dieſer letzten Jahre betrug
bei den höhern Preiſen 115,634 fl. 44 kr., er würde aber nach
dem Verbrauche der erſten?7 Jahre 145,098 fl. 20 kr. betragen
haben, es fand ſomit eine Erſparniß von 29,464 fl. 36 kr. in 7

Jahren oder jährlich von 4209 fl. 13 kr. in dieſen Koſtſtücken ſtatt.

Das katholiſche Bürgerhoſpital. Im Jahr 1773 wurde aus
freiwilligen Mitteln der katholiſchen Bürgerſchaft und unter Ge—

nehmigung des Kurfürſten von der Pfalz, Karl Theodor, vom
24. Auguſt 1773 zuerſt im damaligen Gouvernementshauſe , ſeit¬
dem im von Ullmer'ſchen Haufe (E. 6. Nr. 1 und 116) das
Hoſpital geſtiftet, welches dieſen Namen führt, zum Zwecke der
Verpfründungkatholiſcher Bürger. Gleichfalls aus milden Beiträgen
wurde für das Hoſpital eine Kirche erbaut. Frau Geh. Räthin
Eliſ. Joſ. Windkopp , geborne Pflügerin ſtiftete am 9. Juni 1775
dazu ein Pfarrkapital von 6,000 fl. und 1788 weitere 4000 fl.
zu einer Kaplanei. Im Jahr 1777 wurde die Hoſpitalkirche zu
einer beſondern Pfarrei erhoben. Durch ein bedeutendes Legat,
welches Generalfeldzeugmeiſter Freiherr Karl Ludwig von Rothen¬
hauſen in ſeinem Teſtamente vom 8. Februar 1802 und durch
Codicill vom 27. Januar 1803 dem Hoſpitale vermachte, wurde
deſſen Wirkſamkeit erweitert , indem dadurch die Aufnahme von
Kranken feſtgeſetzt wurde. Die gleichfalls beſtimmte Aufnahme von
Waiſen ſo wie die Errichtung einer Krankenwärterſchule fand vorder¬

hand noch keine Ausführung.
Der Zweck des Hoſpitales iſt: 1. Verpfründung von durch Alter

oder Gebrechlichkeitarbeitsunfähiger katholiſcher unbeſcholtener bür—

gerlicher Einwohner oder fürſtlicher Diener. In der Regel wird
hiezu ein Alter von 63 Jahren angenommen oder beſondere Ge¬
brechlichkeit. Ihr Vermögen bringen fie dem Hoſpitale bei; 2. Auf¬
nahme von kranken katholiſchen und heimathsberechtigten Armen
und deren katholiſchen Dienſtboten, ſofern ſie an einer heilbaren,
nicht ekelhaften, noch anſteckenden Krankheit leiden, ſonach keine

Siechen, Irren und Findlinge. Beide Klaſſen werden auf Koſten
des Fonds verpflegt .

Die obere Leitung der Anſtalt und der Stiftung wird durch
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einen aus acht, früher zwölf Gliedern der katholiſchen Bürgerſchaft
beſtehenden Vorſtand beſorgt , der ſich ſelbſt ergänzt , und dem ein
rechtsgelehrter Syndikus mit berathender Stimme beigegeben iſt.
Ihm ſtehen mit der obern Leitung die Aufnahmen und Anſtellungen
zu. Ein Verwalter mit Familie iſt ſowohl Spitalmeiſter als Schaffner,
übt die innere Aufſicht und Polizei, und führt das Hausweſen
und die Verköſtigung auf Rechnung der Anſtalt. Ein Arzt iſt (mit
jährlich 200 fl.) für die Behandlung der Kranken angeſtellt ; eine
Wärterin beſorgt deren Verpflegung

Das Hoſpital iſt ein ſtattliches ſteinernes zweiſtöckiges Gebäude,
und bildet die Ecke von zwei Straßen. Die Hauptfronte ſteht gegen
Oſten, die Flügelſeite gegen Süden, und gegen Norden wie ein
weiterer Flügel ſteht die Hoſpitalkirche. In der Mitte der Haupt—

ſeite führt die Einfahrt herein, und theilt ſomit den untern Stock
in zwei Hälften , die linke nördliche nimmt die Verwaltung ein,
die rechte im Haupt- und Flügelgebäude die dem Hoſpitale gehörige
Druckerei. Zwiſchen den Flügeln liegt ein großer gepflaſterter Hof,
und an dieſen ſchließt ein größerer Garten an, der von einer
Mauer umgeben iſt. Rückwärts der Hoſpitalkirche ſteht noch ein
abgeſondertes älteres Haus, und in einem kleinen rückwärts ge—

legenen Hofe iſt in einem neuen einſtöckigen Bau die Schnellpreſſe
aufgeſtellt, iſt die Waſchküche (mit Dampfwaſche), ein Badkabinet
und die Todtenkammer. Der obere Stock des Haupthauſes faßt
3 Säle für die weiblichen Pfründner, den Sitzungsſaal mit Re—

giſtraturzimmer , Arbeitszimmer, Magazin und Zimmer der Weiß—

zeugbeſchließerin . Hinter den Sälen führt der Gang hin, deſſen
Fenſter in den Hof ſchauen. An deſſen nördlichem Ende gelangt
man in eine Loge der Kirche. In dem alten Hauſe im Hofe ſind
unten die Küche und 2 große Pfründnerſäle für die Männer. Der
obere Stock bildet das Krankenhaus, 5 Krankenſäle und Zimmer,
durch einen Gang getrennt.

Die Ausſtattung der Anſtalt beſteht in 100 Betten. Die der
Kranken (32) haben Roßhaarmatratzen , Wolldecken und Plumeaux;
die Pfründnerbetten haben Federdecken, die Männer Roßhaar —

matratzen, die Weiber Seegrasmatratzen und Unterbetten. Für
mediziniſche Zwecke iſt keine Ausſtattung vorhanden.

Der Vorrath an Weißzeug iſt reichlich; da die Pfründner ihren
Hausrath mitbringen, ſo ſtört dies oft den Eindruck der Ordnung.
Die Pfründnerkoſt gibt täglich außer Freitags Fleiſch, Morgens
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Kaffe, und nur in Ausnahmen Wein. Die Koſt ſoll täglich für
den Kopf auf 161 kr. zu ſtehen kommen.

Das Hoſpital hat als Pfründnerhaus eine ſtändige Bevölkerung
von etwa 50 Pfründnern, und verpflegt im Jahre bis zu 100 Kranken(1855- 66, 1856 -51, 1857—- 63, 1858— 109, 1859- 61, 1860
57). Die ökonomiſchen Betriebsreſultate find mir unbekannt.

Das Vermögen der Stiftung beſteht in 314,000 fl. Sie beſitzt
außer dem Hoſpitale die Kirche, den Pfarrhof, eine Druckerei
und Verlagshandlung (ſchon ſeit dem Jahr 1789). Als Laſten ruht
die Dotation der Pfarrei auf ihr. Da frühere Stiftungen theilweiſe
in Pfandurkunden beſtunden, deren Pfandſtücke jenſeits des Rheins
lagen, ſo kamen dieſe mit dem Ueberrhein an die Franzoſen , und
verurſachten große Verluſte. Auf dieſe Weiſe nimmt der Hoſpital¬
vorſtand die Winkopp'ſchen Kapitalien für verloren an, während
die Kreisregierung behauptet, daß davon noch 3,811 fl. vorhanden
ſeien, welche auch das erzbiſchöfliche Ordinariat nicht anerkennt.
Indeß iſt von der Kreisregierung die Bezahlung der Zinſen aus
dieſem Kapitale zur Beſoldung des Pfarrkuraten angeordnet.

Das evangeliſche Bürgerhoſpital. Die lutheriſche Gemeinde von
Mannheim kaufte im Jahr 1729 aus Privatmitteln ein Haus,
um altersſchwachen armen oder kranken Gemeindegliedern darin
ein Unterkommen zu geben. Daſſelbe etwa zu gleicher Zeit geſchah
auch von der reformirten Gemeinde, ſo daß jede Gemeinde ihr
Armenhaus hatte, das auch Kranken-, Waiſen- und Pfründner¬
haus war und genannt wurde. Mit der Union der beiden Kon¬
feſſionen im Jahr 1822 wurden auch beide Anſtalten vereinigt,
verblieben jedoch vorerſt noch in den bisherigen Häuſern. Das
lutheriſche (G. 4. 17) neben der Trinitatiskirche gehört noch dem
Spitale, das reformirte (F. 6. 4 und 5) iſt das etzt vereinigte
evangeliſche . Dieſes wurde 1842 auf demſelben Platze neu aufge —
baut und den 15. November 1843 eingeweiht , und bietet jetzt folgende
Verfaſſung.

Das Gebäude iſt ein gegen Oſten geſtelltes dreiſtöckiges ſteinernes
Langhaus mit einer Fronte von 11 Fenſtern. Die Einfahrt in der
Mitte des Hauſes theilt den untern Stock in zwei Hälften : die
rechte hat der Verwalter inne nebſt der in den Hof gehenden
Spitalküche, die linke faßt den Sitzungsſaal für den Kirchenge —
meinderath und Wirthſchafts- und Aufbewahrungsräume . Eine
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ſteinerne Treppe führt in die beiden obern Stockwerke, welche die
gleiche Eintheilung haben, und deren zweiter für die Pfründner,
der dritte für die Kranken beſtimmt iſt. Die beiden Flanken des
Hauſes nehmen je 2 dreifenſtrige Säle ein, die größern zu 6 Betten
nach vorn, die kleinern zu 4 Betten mit den Fenſtern in den Hof,
und zwiſchen den vordern liegen 5 einfenſtrige Zimmer zu 4 bis
3 Betten. Ein breiter Gang läuft hinter den Zimmern her, und
führt ebenſo nach rückwärts in ein mit großer Glasthüre ver¬
ſchloſſenes Belvedere, das nach dem Garten ſchaut. In dem ge:
räumigen Hofe ſtehen ſeitwärts die Oekonomiegebäude und die
Todtenkammer . Nach hinten folgt der ehemalige reformirte Kirch:
hof mit ſeinen noch erhaltenen Leichenſteinen, der indeß mit Obſt¬bäumen bepflanzt wurde und nun von hinten anfangend allmähligals Garten angelegt wird. Er iſt vollſtändig mit einer Mauer
umſchloſſen. Haus und Säle find mit Gas beleuchtet .

Die Ausſtattung beſteht in 60 Betten, entſprechendem Bett- und
Weißzeug. Die Krankenbetten haben Roßhaarmatratzen und Feder¬
decken, die der Pfründner nur Matratzen von Seegras.

Die Pfründner bringen zwar Manches mit, erhalten aber dann
nach Bedarf Kleidung und Weißzeug aus dem Hauſe.

Das Hoſpital iſt ſowohl Verpfründungs⸗- wie Krankenverpfle¬
gungsanſtalt für die in Mannheim heimathsberechtigten Glieder
der dortigen proteſtantiſchen Gemeinde. Die Verpfründungen ge
ſchehen entweder im Wege des Vertrags gegen beſtimmte Bei¬
bringniſſe, bei Armen wird das dreiundſechsziſte Lebensjahr und
guter Leumund vorausgeſetzt ; in dem Verhalten beſteht aber kein
Unterſchied. Das Beibringniß der Armen verbleibt nach ihrem
Tode dem Hoſpitale. Sie haben nach ihren Kräften für die Anſtalt,
3. B. in Garten, Küche, mit Spinnen zu arbeiten, ihre Ausgänge
unterliegen der Genehmigung , dem Verwalter ſind ſie Gehorſam
ſchuldig, Ungehorſam wird mit Arreſt beſtraft. Ein Statut vom
258. Januar 1847 ſetzt die gegenſeitigen Beſtimmungen feſt. Zu
Tiſch erhalten fie Mittags täglich Fleiſch und Abends wenigſtens
zweimal in der Woche, und täglich ein Pfund Brod. Zur Auf—
nahme der Kranken iſt außer Armuth und bürgerlicher Eigenſchaft
erforderlich, daß ſie an keiner anſteckenden oder unheilbaren Krank—
heit, nicht an Fallſucht, Krebs, Luſtſeuche oder Geiſteskrankheit
leiden . Ueber die Aufnahmen entſcheidet die Hoſpitalkommiſſion ,
wie ſie auch die Zahl der Krankenbetten feſtſetzt.
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Das Haus ſteht unter einem Verwalter: derſelbe iſt zugleich

Spitalmeiſter, Koſtgeber und Verrechner, und führt das Hausweſen
in Selbſtverwaltung auf Rechnung der Anſtalt. Er bezieht bei

vollſtändig freier Station einen Gehalt von 350 fl. Die ärztliche
Behandlung der Kranken geſchieht von einem praktiſchen Arzte
unentgeltlich. Für die Krankenwartung iſt eine Wärterin angeſtellt.
Die tägliche Koſtportion ſoll auf 20 kr. zu ſtehen kommen.

Da das Hoſpital ein Theil des evangeliſchen Kirchenvermögens
iſt, ſo iſt der Kirchengemeinderath deſſen vorgeſetzte und leitende

Behörde, der hiefür noch eine eigene Hoſpitalkommiſſion niederge—

ſetzt hat, beſtehend aus einem Stadtpfarrer als Vorſtand und aus
ſechs Kirchenälteſten und zwei Almoſenpflegern.

Das Hoſpitalvermögen iſt ein Theil des allgemeinen evangeliſchen
Mannheimer Kirchenvermögens und von demſelben nicht getrennt.
Bei der Union im Jahr 1822 brachte die lutheriſche Gemeinde

21,000 fl., die reformirte 40,000 fl. mit; ſeit dieſer Zeit aber
kamen durch Stiftungen und Vermächtniſſe etwa 120,000 fl. dazu,
wovon aber das Vermächtniß des Herrn Duchat von 20000 fl.
zu dem neuen Hoſpitalbau verwendet wurde. Im Jahr 1858 fiel
dem Hoſpitale eine gleiche Stiftung von 18,236 fl. 34 kr. durch

Herrn H. G. Morgen zu. Die Rechnung von 1858/ 59 gibt den

geſammten Vermögensſtand des evangeliſchen Kirchen- und Hoſpi¬
talfonds auf 165,086 fl. 36 kr. an, worunter 116,071 fl. 14 kr.
in Kapitalien. Die Jahresausgabe des Hoſpitals ſteht in der Rech¬
nung von 1859,60 mit 5,465 fl. 22 kr.

Das Hoſpital verpflegt jährlich einen Stand von 30 Pfründnern
und eine Zahl von 50 bis gegen 100 Kranke (1855— 65, 1856
70, 1857-63, 1858 - 95, 1859—59, 1860—57).

Das iſraelitiſche Hoſpital beſteht ſeit dem Jahre 1711, wo es
in feinem jetzigen Haufe (E. 5. 9), das damals zur Stadt Straß¬
burg hieß, als Krankenhaus für arme Iſraeliten und Dienſtboten
gegründet wurde. Sein Hinterbau diente bis zum Jahr 1806 als
Herberge für herumziehende mittelloſe Iſraeliten. Im Jahr 1831
wurde es zu feiner jetzigen Beſtimmung erweitert und in die gegen¬
wärtige Verfaſſung gebracht.

Darnach iſt es ſowohl Kranken- als Pfründnerhaus, und hat
den Zweck 1. der Verpflegung kranker unbemittelter Gemeindeange¬
höriger, Dienſtboten, Gewerbsgehilfen und zugereister Iſraeliten,
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weun die Krankheit nicht anſteckend iſt; 2. lebenslängliche Verpfle¬
gung armer gebrechlicher Gemeindeangehöriger, und 3. Verpfründung
vermöglicher einheimiſcher und fremder Iſraeliten.

Das Haus ſteht mitten in der Straße, umgeben von andern
Häuſern, iſt dreiſtöckig von Stein gebaut mit einer Fronte von
7 Fenſtern und 2 kurzen nach rückwärts tretenden Seitenflügeln;
dazwiſchen liegt ein kleiner eingebauter und theilweiſe angepflanzter
Hof. Der untere Stock iſt die Verwalterswohnung . Ein großes
Zimmer dient zumal im Winter als geheizter Zufluchtsort für
Arme. Der zweite Stock iſt für die Kranken, der dritte für die
Pfründner beſtimmt. Jeder enthält nach vorn 2 größere ſaalartige
Zimmer und 3 kleine Einzelzimmer, und nach rückwärts ebenfalls
noch 2 oder 3 Zimmer. Die Ausſtattung für die Kranken beſteht
in 17 guten Betten mit Roßhaarmatratzen . Die zahlenden Pfründ—
ner bringen ihre Einrichtung mit, und die Armen, was ſie haben.
Für ſolche ſind 9 Betten vorhanden. Die Anſtalt hat Gasbeleuch¬
tung.

Für die Anſtalt iſt ein Verwalter beſtellt , der im Hauſe wohnt,
und der zugleich der Koſtpächter iſt. Er hat freie Wohnung, Holz,
Licht und jährlich 200 fl., und bezieht für jeden Kopf wöchentlich
3 fl. Die Pfründner erhalten täglich Fleiſch, oft auch zweimal .
Extraverordnungen werden beſonders vergütet. Für die Kranken—

behandlung iſt ein Arzt mit einem Aſſiſtenten angeſtellt (für 100 fl.
und 40 fl.), für die Pflege ein Wärter und eine Wärterin.

Das Hoſpital , als Eigenthum der iſraelitiſchen Gemeinde , wird
von einer Hoſpitalkommiſſion aus 6 Mitgliedern und einem Syna¬
gogenrathe als Vorſtand verwaltet und geleitet . Daſſelbe beſitzt
aber auch Stiftungen, welche fein eigenes Vermögen bilden, das
etwa 25,000 fl. betragen mag. Eine ſolche Stiftung ſoll ſchon vom
Jahr 1631 her datiren. Die Koſten für den Bau von 1831 wurden
durch unverzinsliche Aktien zu 25 fl. aufgebracht, welche jährlich
getilgt werden. Der Aufwand wird zum Theil von den Stiftungs¬
zinſen, zum Theil von den regelmäßigen Beiträgen der Verſicherten
beſtritten, und das Fehlende, jährlich etwa 1,600 fl., deckt die
iſraelitiſche Gemeinde .

Die ſtändige Zahl der Pfründner beläuft ſich bis auf 10, und
die Krankenzahl ſteigt im Jahr bis gegen 40 (1855-32, 1856 —39,
1857 —20, 1858—17, 1859 38).

27
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Amtsbezirk Mosbach.
Mosbach.

Das Bürgerſpital iſt ein von alter Zeit her beſtehendes Pfründ¬
nerhaus, worin arme, alte, gebrechliche, arbeitsunfähige Leute von
Mosbach dauernde Unterkunft finden.

Es iſt ein großes verbautes düſteres Haus in der Mitte der

Stadt, das zu dieſem Zwecke 20 verfügbare Gemächer hat. Sie
dienen als Wohnung für Arme, denen das Haus weder Ausrüſtung
noch Verpflegung gibt. Sie erhalten Unterſtützungen aus dem Spi¬
talfonde oder ſuchen ihren Unterhalt auswärts. Ihre Zahl beläuft
ſich ſtändig auf 30 bis 40 Perſonen, einzelne ſowohl wie Familien.
Der Polizeidiener hält als Armenvater Ordnung im Haufe. Eine
weitere Abtheilung bewohnt der Spitalpächter, der die Güter des

Spitals in Pacht hat, und vertragsmäßig ſeine Wohnung und die

Oekonomie im Hauſe hat.
Die Verwaltungsbehörde iſt eine ſeit 1842 eingeſetzt Hoſpital—

kommiſſion, beſtehend aus den Ortspfarrern der beiden chriſtlichen

Konfeſſionen, deren älteſter den Vorſitz führt, dem Amtsphyſikus,
Bürgermeiſter, vier proteſtantiſchen und drei katholiſchen Einwoh¬
nern, die nicht dem Gemeinderathe angehören. Für die Verwal¬

tung iſt ein Rechner beſtellt.
Das Vermögen bildet den Spitalfond. Er beſitzt außer dem

Hauſe einen Kapitalſtock, und Güter, Aecker, Wieſen und Gärten
im Belang von 70 Morgen, die verpachtet ſind, im Geſammt¬
betrag ein reines Vermögen nach der 1856er Rechnung von
43,744 fl. 36 kr., dazu jährlich von der Stadt 37 Klafter Holz.
Dieſe Einkünfte ſind nicht allein für das Spital zu verwenden,
ſondern ſie gelten als Armenfond für die Stadt.

Das Spital wurde nach noch vorhandenen Aufzeichnungen im

Jahr 1421 von der Bürgerſchaft von Mosbach errichtet „vor die

elende arme leute undt Bilgram“ *), indem ein Haus dazu ange¬

*) Nach ei nem alten Aktenſtücke ohne Datum mit der Ueberſchrift: „Kuttze,
jedoch aktenmäßige Beſchreibung über das In der Ober-Ambt-Siatt Mosbach
ſich befindende fo betitultes Bürger-Hoſpital, wann ſolches feinen Uhrſprung
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benutzte; ein Theil deſſelben wurde zu Anfang der 80er Jahre
erbaut. Es erhielt alsbald Stiftungen, welche fein Vermögen be:
gründeten und vermehrten. Die erſte und älteſte noch vorhandene
iſt von Konrad von Heuchelheim, Probſt zu Allerheiligen und
Domherr zu Speier vom Jahr 1430, und betrifft ſeine ſämmt¬
lichen genau verzeichneten Güter und Gefälle zu Oedheim, welcheunter gewiſſen Bedingungen, ſeine Jahrzeit zu begehen, der Anſtalt
geſchenkt wurden. Ebenſo übergab er dem Spitale den von ſeinem
Vater Marquardt von Heuchelheim ererbten Hof zu Bernbronn
ſammt aller Zubehör mit Ausnahme des „Burgſtättleins in dem
Graben“ unter der Bedingung zu Eigenthum, daß ihm, ſo lange
er lebe, 10 fl. bezahlt und nach ſeinem Tode wöchentlich 2 Seelen¬
meſſen durch die Chorherrn des Mosbacher Stifts für ihn geleſen
und für jede Meſſe „Ein Schillings⸗Pfenning “ zu ewigen Zeiten
bezahlt werden ſolle. Darüber ſind zwei Urkunden im Jahr 1432
ausgeſtellt, die eine vom Schenkgeber, die andere von der Gemeinde .
Im Jahr 1432 kaufte das Spital den Gebrüdern Stephan und
Kunz von Neydeck die Oedheimer Mühlen-Gilt von jährlichen
9% Malter Korn, 200 Stück Eier und ein Faſtnachtshuhn für
120 fl. ab. Im Jahr 1448 und 1452 wurden Güter und Zehnten
in Obergriesheim um 252 fl. 30 kr. und 18 fl. gekauft und an
Erbbeſtänder gegen Fruchtgilten gegeben. Im Jahr 1806 wurde
dieſer Obergriesheimer Zehnten und die Oedheimer Gilt gegen
das ſogenannte Schulgut zu Lohrbach ausgetauſcht , und im Jahr
1832 gegen eine Entſchädigung von 10006 fl. an das Haus Lei—
ningen zurückgegeben. Nach und nach erwarb das Hoſpital auch
die übrigen Theile des Bernbrunner Hofes von denen von Heuchel¬
heim, ſo daß es denſelben 1474 ſammt dem Burgſtättlein ganz

und anfang genohmen undt von wehm ſolches fundiret wordten“ haben im
Jahr 1421 Bürgermeiſter und Rath der Stadt Mosbach ein Haus gekauft,
„darinen die armen Leuth und Pilgram wohnen ſollten, welches der Titul zum
Spiethal Beigeleget und Heutigen Tags noch dazu Employrt und gebraucht
wird.“ Ferner im Mosbacher Copei-Buch vom Jahr 1714 heißt es S. 396,
wo die meiſten Stiftungen in das Spital wörtlich verzeichnet find: „Anno
1421 haben die Bürger allhier ein Hauß gekaufft , vor die elende⸗-arme leute
undt Bilgram (welches nun das Spithal genandt wird), wie zu ſehen in einem
Pergamentenem güt (7) Brieflein, welliches in dem gewelb auffgehobenwirdt. Dieſes findet ſich nicht mehr vor.

27.
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beſaß, und an Erbbeſtänder gegen Fruchtgilten wieder vergab. Im
Jahr 1855 wurde der Bernbrunner Erbbeſtand von 70 Malter

Früchten um 4000 fl. abgelöst. Unter den ältern Schenkungen iſt

noch eine ſolche des Pfalzgrafen Friedrich vom 8. Juli 1567 zu

erwähnen, wornach jährlich aus den Gefällen des Stiftes Mos hach
5 Fuder Wein und 26 Malter Haber an das Spital zu entrichten
waren.

Nicht von allen Beſitzungen des Spitals läßt ſich die Erwer¬

bung noch nachweiſen, ſo von dem Auerbacher Gütlein, von den

ſchatzungsfreien Gütern auf Mosbacher Gemarkung, zumal den

trefflichen Wieſen und ebenſo von der darauf ruhenden Laſt, das

Faſelvieh zu halten. Viele mögen von Pfründnern eingelegt worden

ſein. Ferner überließ die Stadt Mosbach dem Spitale gegen 50

Morgen Almend auf dem Berg zur Benützung, und hat aus dem

Stadtwald , ohne daß der Rechtsgrund dazu bekannt iſt, 37 Klafter

Holz zu liefern . Die Schenkungen in neuerer Zeit ſind von min—

derem Belang. Erwähnt ſei die eines Pfründners Moli von 900 fl.
und des k. bayeriſchen Rathes Leer,n in Mannheim von 400 fl.

Durch Regierungserlaß von 1847 hat jeder Fremde, der als

Bürger aufgenommen werden will, 25 fl in die Spitalkaſſe zu

zahlen.
Das Spital ſcheint darnach ſchon in früheſter Zeit als Pfründ —

nerhaus bald eine gewiſſe Bedeutung erlangt und durch günſtige
Verpfründungen ſein Vermögen erhöht zu haben. Für dieſe fanden
ſchon früh zwei Klaſſen ſtatt, eine obere und eine untere Pfründe.
Nach einer Verordnung des Pfalzgrafen Johann Caſimir vom Jahr
4588 durften damals in- und ausländiſche Perſonen, jedoch nur
alte und kranke Leute aufgenommen werden und zwar „um einen

ziemlichen Pfennig — als ein Paar Ehevolk , da das beiſammen
wäre, zu der oberſten und reichſten Pfrund Neun- acht- und zum
Allergeringſten Siebenhundert Gulden, und vor ein Perſon allein

drey — auch vierthalb Hundert Gulden, je nach Gelegenheit, die

gar armen aber nach Ihrem Vermögen eingepfründet und das

Hauptgeld angelegt und nicht verzehrt würde.“ Diele Einrichtung
beſtund noch im vorigen Jahrhundert. So wurden z. B. im Jahr
1712 zwei krüppelhafte Knaben gegen Einlage ihres Erbtheils im

Betrag von 931 fl. 12 kr. in die obere Pfründe aufgenommen.
Für die untere ſcheint im Allgemeinen 300 —200 fl. der durch¬

ſchnittliche Einkaufspreis geweſen zu fein. Durch beſondere landes¬
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herrliche Verfügung der Pfalzgrafen Ludwig und Friedrich im
Jahr 1517 genoſſen die Rathsherrn von Mosbach die Wohlthat,
wenn ſie wegen Alters oder Krankheit im Rathe nicht mehr bleiben
konnten, um 50 fl. in das Spital eintreten zu dürfen.

Die Pfründner genoſſen die Verpflegung im Hauſe, hatten aber
doch in der Regel für Holz, Licht, Bett und Kleidung ſelbſt zu
ſorgen. Auch fehlt es nicht an Vermahnungen und Verordnungen
der kurpfälziſchen Regierung zur Aufrechthaltung der Hoſpitalord¬
nung an das Hoſpital-Curatel-Amt Mosbach, fo von 1789 zur
Verhütung mißbräuchlicher Aufnahmen von unehelichen Kindern,
tollſinnigen , mit der fallenden Sucht und dem Krebs behafteten
Perſonen; ſo von 1785 zur handtreulichen Verpflichtung von ytäg¬
lich Morgens, Mittags und Abends bei dem Hoſpital⸗Schellenklang
in der großen Pfründſtube, im Falle er nicht bettlägerig, zu er—

ſcheinen und hierbei durch ein ſtill andächtiges Gebet zu Gott,
auch jeden Abend in der Hoſpitalkapelle für die täglich erhaltenden
Gaben, für das Wohl des gnädigſten Landesfürſten, für ihre
Obrigkeit, Richter und Gutthäter den ſchuldigſten Dank abzuſtatten,
welcher Unterlaß durch Entziehung zweitägiger Pfründ ohne die
mindeſte Rückſicht jedesmalen beſtraft werden ſoll.“

Die Oberaufſicht über das Vermögen und Hausweſen des Ho¬
ſpitals hatte von deſſen Gründung an der Stadtrath von Mosbach,
der einem aus ſeiner Mitte und einem weitern Bürger die engere
Leitung und Verrechnung übertrug, die der Stadtrath zu prüfen
hatte. Die beiden Pfleger erhielten jährlich 12 fl., fie wechſelten in
der Konfeſſion und jährlich trat einer derſelben ab, ſo daß im
erſten Jahre der eine katholiſch, der andere reformirt, im zweiten
der eine reformirt, der andere lutheriſch, im dritten der eine luthe¬
riſch, der andere katholiſch u. ſ. f. ſein mußte. Dieſe Einrichtung

beſtand bis zum Jahr 1842. Von daan trat die jetzige Hoſpital¬
kommiſſion in Kraft. Sie wurde durch Beſchlüſſe des Neckarkreis—
direktoriums vom 1. Dezember 1830 und 24. September 1831
abgeändert und nach Verwerfung des Rekurſes des Gemeinderathes
die jetzt beſtehende Hoſpiſalkommiſſion eingeſetzt.

Seit dem Jahr 1804 wurden, weil man bedeutende Bauver—

nderungen im Hauſe vornahm, keine neuen Pfründner mehr aufs
genommen, und im Jahr 1816 die ſeither vorbereitete Abſicht
ausgeführt . Die Spitalökonomie wurde aufgehoben, die Güter
derpachtet, und das Verpfründungsinſtitut geſchloſſen . Mit den drei

— —
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damals noch lebenden Pfründnern fand man ſich durch Vertrag
ab. Seit jenem Jahre hat das Spital und deſſen Fond die oben

beſchriebene Einrichtung und Beſtimmung eines Armenhauſes und

Armenfonds.
Im Jahre 1838, beſtätigt durch Amtsbeſchluß vom 26. Mai,

wurde ihm jedoch noch eine weitere zeitgemäße Thätigkeit zugewieſen,
welche feiner urſprünglichen Beſtimmung, fremde Pilgrime aufzu¬

nehmen, entſpricht. Es wurde darin ein ſogenanntes

Geſindeſpital zur Verpflegung von erkrankten Gewerbsgehilfen
und Dienſtboten in Mosbach errichtet .

Zu dieſem Zwecke wurden in dem Spitale 3 Zimmer eingeräumt
und der Spitalfond gab 200 fl. und jährlich 2 Klafter Holz ab,
während die Zünfte 108 fl. beiſteuerten. Das Inſtitut beſitzt ſechs
Krankenbetten und die nöthlge Ausrüſtung. Zur Beſtreitung der

Verpflegungskoſten haben die Betheiligten wöchentliche Beiträge zu
leiſten und zwar die Gewerbsgehilfen von 2 kr., die Dienſtknechte
von 1½ kr., die Mägde und Lehrlinge von 1 kr. Dafür erhalten
ſie nicht nur freie Verpflegung im Spitale, ſondern auch Arzneien
nach Haus. Anſteckende und Geiſteskrankheiten ſchließen von der
Aufnahme aus. Der Spitalvater mit Familie liefert die Koſt und
Abwartung , die ärztliche Behandlung leitet der Amtsarzt gegen
Bezug des Bürgernutzens , beſtehend in 2% Morgen Feld und
einer Holzgabe .

Die Anſtalt wird als eine ſtädtiſche betrachtet, aber von einer
beſondern Spitalkommiſſion aus Bürgermeiſter , Amtsarzt , einem
Mitgliede der Bürgerſpitalkommiſſion und einem Gemeinderathe
geleitet . Ihre Einkünfte werden vom Gemeinderechner geſondert
verrechnet . Sie hat kein Vermögen, doch bildet ſich ein Reſerve—

fond.
Die Zahl ihrer jährlichen Krankenaufnahmen iſt unbedeutend

und beläuft ſich kaum auf ein Dutzend (1855— 6, 1856— 8, 1857
10, 1858 12, 1859— 14) und ſteht in keinem Verhältniß mit der
Zahl der Theilnehmer. Ein Verpflegungstag kommt die Kaſſe auf
40%, fr. oder mit Einrechnung ſämmtlicher Koſten auf 4 fl. 3 kr.
zu ſtehen. Die Einnahmen überſteigen jährlich die Ausgaben, trotz¬
dem daß die Arzneirechnungen außerhalb des Spitals ſich immer
höher belaufen als die geſammten Spitalkoſten.
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1855. 1856. 1857,
Zahl der Theilnehmer .... 222. 239. 266.
Aufnahmen im Spital.... 8. 7, 10.
Verpflegungstage . N 113, 105. 72.

eines Kranken im Durchſchnitt 14%, 15. Wh:
Beiträge c 4 4 227M 10kr. 261fl. 27 kr. 274fl. 26 kr.
Spitalkoſten w TO 2 3, . , 48, 27,
Arzneiverbrauch außer dem Spitale 89 „30 „ 125 „23, 116 „37 ö
Wundarztliche Koſten. 25 „14 , 11 96, 13, 4,
Verwaltungs- ꝛc. Koſten, 5jhriger DurchfHnitt , . 36 fl. 21 kr.

Das Gutleut- und Elendhaus zu Mosbach, ſeinem Namen
und feiner Lage nach ein altes Leproſorium, iſt ſtädtiſches Armen:
und Siechenhaus zur Aufnahme Arbeitsunfähiger, Blödſinniger ,
Siechen, und zugleich ſeit jüngſter Zeit ſtädtiſches Nothſpital und
Eiſenbahnbauſpital.

Es beſteht aus zwei alten anſtoßenden hölzernen Häuſern mit
düſtern niedern Stuben, die außerhalb der Stadt, ſeitwärts der
Straße nach Adelsheim liegen und ſammt Gehöfte mit einer Mauer
umgeben ſind, zur Seite eine Kapelle und der Kirchhof. Dieſe
beiden ſind jetzt davon getrennt, und in die Umfriedung des allge—
meinen Kirchhofs gezogen. In einen Balken des hintern Hauſes
iſt die Jahreszahl 1594 eingeſchnitten. Ein Stein trägt die Zahl |
1550, derſelbe ſcheint aber eher von einem andern Mauerwerke
benutzt worden zu ſein.

In das der Stadt zunächſt gelegene Haus, welches von jeher
das Gutleuthaus genannt wurde, das unten 5 und oben 9
Stuben hat, und in dem obern Stock des andern Hauſes, das
Elendhaus mit 7 Stuben, ſind ſeit alten Zeiten nur Arme
aus Mosbach ohne Unterſchied der Religion aufgenommen worden .
Im untern Stock des hintern Hauſes war außerdem eine Herberge
für Fremde , auch ohne konfeſſionelle Scheidung , wohl von der

jd Zeit an, als dieſelben nicht mehr im Spitale Unterkunft fanden .
Sie erhielten aber nichts als Herberge. Daß dies in eine ſpätere
Zeit fällt, als das Haus keine eigentliche Leproſen mehr hatte,
darf angenommen werden, ebenſo daß die jetzige Bezeichnung des
Elendhauſes aus jener Elendherberge (Fremdenherberge ) hervor—

ging. Die Mosbacher Armen mußten bei ihrer Aufnahme in das
Haus ein für allemal 5 fl. entrichten, wofür fie den lebensläng =
lichen Sitz darin und chriſtlich Begräbniß erhielten. Sonſt hatten
ſie außer dem Antheil an der Bettel- und Leichenbüchſe und der
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Nutznießung eines Gartens an der ſogenannten Galgenſteige nichts
anzuſprechen und mußten auch die Einrichtung ſelbſt mitbringen.
Auch jetzt haben die Häuſer keine Einrichtung und die Armen
haben darin nur Wohnung, etwaige Armenunterſtützung und freie
Arznei. Eine Aufnahmstaxe wird nicht mehr erhoben.

Im Jahr 1857 wurde der untere Stock des Elendhauſes bau—

lich hergeſtellt, und zu einem ſtädtiſchen Nothſpitale eingerichtet ,
zur Aufnahme von erkrankten Fremden, von anſteckenden und
polizeilich zugewieſenen Kranken. Es ſind 2 Zimmer mit 2 Betten
und ein Krätzzimmer . Daſſelbe hat jedoch ſeit ſeiner Errichtung
erſt 3 Kranke aufgenommen. Außer dieſen bleiben noch 3 bewohn¬
bare Zimmer verfügbar.

In 3 Zimmern des Gutleuthauſes im obern Stock wohnt der
Aufſeher mit feiner Familie als Spitalvater, Wärter und Koſt¬
geber für die Kranken. Aerztliche Hilfe hat der Amtsarzt zu leiſten.

Die Aufſichtsbehörde, früher der Stadtrath, iſt auch hier die
Hoſpitalkommiſſion des Bürgerſpitals . Die Verrechnung des Fonds
führte früher ein Bürger als Pfleger, „der aus der katholiſchen
Religion genommen wird“, und hatte pro parte salari das kleine
„Baum- und Grasgärtlein am Haufe zum Genuß, wozu ſpäter
noch jährlich 10 fl. kamen. Jetzt bezieht der Verrechner 5fl. 46 kr.
zur Benutzung des Gartens, der durch den Straßenbau verkleinert
wurde, der Stiftungsaktuar aber 5 fl. und ein Klafter Holz.

Der Urſprung der Stiftung ſelbſt iſt nicht mehr zu ermitteln.
Den zuverläßigſten Ausweis gibt ein Staatsrathsbericht an die
kurpfälziſche Regierung vom 9. April 1771 und ein Bericht des
Schaffners vom 10. Mai 1795 bei dem damaligen Regierungs —
wechſel. Die Stiftung iſt jedenfalls ſehr alt, denn ſchon eine Ur—
kunde vom Jahr 1578 erwähnt ihrer als einer alten. Sie enthält
eine Kundgebung des Bürgermeiſters und Raths zu Mosbach, daß
ein dem Gutleuthauſe gehöriger Weinberg um 75 fl. verkauft und
beſtimmt wird, daß der jährliche Zinſenertrag zur Anſchaffung von
Wein für die Bewohner zu verwenden ſei. Das Vermögen beſtund
ſchon längſt aus jenen zwei Häuſern, zwei Gärten und Kapitalien,
die zu Ende des vorigen Jahrhunderts 2,500 fl. betrugen. Aus
neuerer Zeit iſt das Vermächtniß des Oberſchultheißen Speicher
von Rheinhauſen aus Mosbach von 75 fl. zu erwähnen, und des
königlich bayeriſchen Rathes Leers von Mannheim von 400 fl.
Aus den Gemeindewaldungen bezieht das Gutleuthaus ohne be—
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kannten Rechtsgrund jährlich 6 Klafter Eichenholz . Nach der 1856er
Rechnung hatte der Armen- und Gutleuthausfond ein Geſammt—

| vermögen von 8,159fl. 37 kr., worunter 3,342 fl. 46 kr. Kapitalien.
Im Jahr 1860, als der Eiſenbahnbau in die Nähe von Mos—

bach gelangte, wurde, durch das Bedürfniß gedrängt, die Stadt
beſtimmt, das Elendhaus, vorderhand deſſen obern Stock zu einem
Eiſenbahnarbeiterſpitale einzurichten. Sie erhielt dazu
von der Oberdirektion des Waſſer- und Straßenbaues einen un—

verzinslichen Vorſchuß von 800 fl. Die Einrichtung beſteht in 12
| Betten mit Strohſack, Leintuch , Kopfpolſter und 2 wollenen Decken,

Zimmerausſtattung und Linnenvorrath . Die Verwaltung führt der
Gemeinderath, Verpflegung und Verköſtigung der Verwalter des

| Gutleuthauſes. Für das Lokal zahlt die Stadt der Stiftung einen
| Miethzins . Der Verpflegungstag wird mit 48 kr. vergütet, wovoniin. der Verwalter 30 kr. erhält. Die Koſten werden an den Bauakkor—i:. danten gefordert, welcher ſie von den Arbeitern durch Lohnabzüge

aufbringt, und welcher zugleich den Arzt für Behandlung der
erkrankten Arbeiter in und außerhalb der Anſtalt mit monatlich
30 fl. bezahlt.

Amtsbezirk Neckarbiſchofsheim.
Neckarbiſchofsheim.

Die Krankenanſtalt. Durch die Bemühungen des Amtsarztes
ö Moppey wurde in Neckarbiſchofsheim, das ohne jegliches Spital

und jegliche Stiftung dazu geweſen, eine Krankenanſtalt gegründet
N und am 9. September 1855 eröffnet .
d Die Anſtalt hat die Beſtimmung , kranke Dienſtboten und Ge—
J ſellen in Biſchofsheim, ſo wie fremde Kranke zu verpflegen . Zu

dieſem Zwecke haben ſämmtliche Dienſtboten oder deren Herrſchaften
| einen regelmäßigen jährlichen Beitrag je nach der Höhe des Lohnes

von 46 kr., 32 kr., 48 kr. ,ͥ und die Handwerksgeſellen jährlich
48 kr. zu leiſten. Dafür erlangen ſie im Falle von Krankheit freie

he Verpflegung im Spitale oder in ihrer Wohnung. Die Fremden
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haben ſolche nach dem Aufwande zu erſetzen. Die Anſtalt erhält
den Namen „Anſtalt für Verpflegung kranker Dienſtboſten und
Handwerksgeſellen:“

Dieſelbe iſt, ohne Stiftungsmittel, eine reine Gemein deanſtalt.
Sie wird von einem Verwaltungsrathe verwaltet, beſtehend aus
dem Amtsarzt als Vorſtand, dem Bürgermeiſter, einem Gemeinde¬
rath und Ausſchußmitglied und einem ſtaatsbürgerlichen Einwohner.
Die Mittel ihrer Erhaltung ſchöpft ſie aus milden Zuſchüſſen,
aus den regelmäßigen Beiträgen der Verpflichteten, und falls ſie
nicht zureichen aus Gemeindemitteln. Die erſten Anſchaffungen,
welche die Gründung ermöglichten, wurden durch freiwillige Gaben
der Einwohner aufgebracht. Ein Verwalter führt die direkte Auf—

ſicht. Zur Krankenpflege iſt eine Wärterin angeſtellt, welche freie
Wohnung und monatlich 1 fl. hat und anſtrengendere Pflege be¬

ſonders vergütet erhält. Die Koſt wird vorerſt von den betreffen:
den Herrſchaften und Meiſtern geliefert . Die ärztliche Behandlung
gewährt der Amtsarzt zur Zeit unentgeltlich.

Die Anſtalt, in einem Miethhauſe , hatte nebſt dem nöthigen
Geräthe vorderhand nur 2 Betten, und die Krätzanſtalt ebenfalls
2 Betten. Dieſelbe wurde ſeit Errichtung des Spitals hieher ver¬
bracht, blieb aber in der Verwaltung davon getrennt, indem ſie
auf Miniſterialverfügung vom 12. Juni 1851 entſtanden, gemein¬
ſchaftliche Sache ſämmtlicher Amtsgemeinden (nach Miniſterialver¬
fügung vom 30. Juni 1852) iſt. Sie hat jährlich nur noch 2 bis
5 Krätzige.

Die Krankenanſtalt verpflegte ſeit ihrer Gründung 1855—3,1856— 9,1857—3, 1858-= 12, 1859—9 Kranke; dazu kommt noch
die ambulatoriſche Behandlung von jährlich 0 — 50 Kranken.

Dieſer gedeihliche Stand iſt ſeitdem bedauerlich unterbrochen
worden, indem die Anſtalt am 2. November 1859 bei einem allge¬
meinen Brande in Neckarbiſchofsheim faſt mit ihrer geſammten
Einrichtung durch die Flammen zerſtört wurde. Sie iſt damit
wieder auf ihren Anfang zurückgeſetzt. Dennoch iſt es ihr gelungen,
dadurch ſogar einen definitiven Zuſtand herbeizuführen , und ein
kleines eigenes Haus zwar nur zu 1,400 fl. zu bauen, welches zur
Hälfte bezahlt werden kann, zur andern Hälfte als Schuldpfand
gilt. Im laufenden Jahre wird daſſelbe vollendet werden.
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Waibſtadt.
Das Krankenhaus oder die Anton Ignatz Wackers-Stiftung.

Am 11. April 1832 machte der Altbürgermeiſter und Handels—
mann Anton Ignatz Wacker von Waibſtadt durch öffentlichen Akt
der Gemeinde eine Schenkung, wornach er verſpricht, ein Kranken:
haus erbauen zu laſſen und zur Einrichtung noch 300 fl. zu reichen,
wenn die Gemeinde Bauplatz und Bauholz dazu liefere, wornach
es Eigenthum der Stadt wird. In dieſes Krankenhaus ſollen auf—

genommen werden, „J. alle ledigen Perſonen männlichen und
weiblichen Geſchlechtes von hier ohne Unterſchied der Religion bei
allenfallſigen Erkrankungen , wenn fie arm find, 2. alle fremden
Dienſtboten, welche dahier gedient, männlichen und weiblichen
Geſchlechts , ohne Rückſicht auf Religion , 3. alle fremden Hand¬
werksgeſellen , welche dahier bei einem Meiſter gearbeitet und er¬
kranken , ohne Rückſicht auf Religion. Die Verpflegung der Erkrankten
ſoll auf Rechnung der Stadtkaſſe oder des Stiftungsfonds geſchehen,
aus welchen auch die Medikamente und der Arzt bezahlt werden
müſſen.“ Dieſem Krankenhauſe, welches im nämlichen Sommer
noch erbaut worden, ſchenkte er alsdann am 14. November 1832
einen Fond von 1,100 fl., wovon die Zinſen, nachdem ſie bis zum
Jahr 1852 dem Kapital zugeſchlagen worden, zur Unterhaltung
des Krankenhauſes, der Kranken verwendet und ein weiterer Ueber—

ſchuß unter die Armen der Stadt ausgetheilt werden ſollen.
Das Krankenhaus liegt außerhalb des Städtchens an der Straße

nach Neckarbiſchofsheim, von allen Seiten frei, umgeben von
Baumgärten. Es iſt zweiſtöckig aus Stein gebaut. Im untern Stock
iſt ein Zimmer für den Hausmeiſter, der zugleich Krankenwärter
iſt, die Küche und eine Krätzſtube mit Badkabinet; der obere Stock
hat 5 Zimmer, 3 nach vorn und 2 nach rückwärts gelegen, wovon
eines vergittert für Geiſteskranke dient. Sie ſind 12 Fuß hoch und
haben jedes ſeinen beſondern Eingang. Die Ausrüſtung beſteht in
6 Betten, dem nöthigen Geſchirr und Geräthe und verſchiedenen ,
noch vom Stifter zugewieſenen Inſtrumenten. Die Koſt wird nicht
im Hauſe bereitet, ſondern vertragsmäßig nach beſtimmten Gat—

tungen von einem Gaſtwirthe geliefert und täglich mit 16, 20, 24
bis 26 kr. vergütet. Die ärztliche Behandlung der Kranken ſollte
nach dem Willen des Stifters der jeweilige Phyſikus zu Neckar¬
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biſchofsheim führen, doch wurde der Entfernung wegen hievon
Abſtand genommen, indem ſchon zu Lebzeiten des Stifters der in
Waibſtadt wohnende Arzt dieſelbe beſorgte .

Die Verwaltungsbehörde iſt der Gemeinderath ; die engere Auf¬
ſicht führt der Hausarzt.

Das Vermögen der Stiftung beſteht indem Haufe und in 2,875 fl.
Kapitalien. Nach dem Willen des Stifters mußten 20 Jahre lang
die Zinſen zu dem Stiftungskapitale geſchlagen werden.

Da dieſer trotzdem immer noch geringe Stiftungsfond zur Kran—

kenverpflegung nicht ausreicht, fo daß die Stadtkaſſe nicht unbe¬
deutende Zuſchüſſe jährlich machen mußte, ſo wird ſeit 1858 von
den Dienſtboten und Handwerksgehilfen, von dieſen ein monatlicher
Beitrag von 6 kr. (jährlich 1 fl. 12 kr.), von den Mägden halb—

jührlich 18 kr., von den Knechten 24 kr. zur Krankenhauskaſſe
erhoben, wofür ſie auch die Arzneien nach Hauſe beziehen. Dieſe
Einnahme beträgt im Jahr gegen 50 fl. Die Leiſtungen des Spitals
treten damit ſicherer in ihre ſtiftungsmäßigen Beſtimmungen , die

gefährdet erſchienen, ſo lange die Stadt zur Pflege von Fremden
beiſteuern ſollte, und ſie eher veranlaßte, das Haus mit ſtädtiſchen
Armen, kranken oder geſunden, zu belegen.

Die kleine Anſtalt verpflegt nun im Jahr nur etwa ein Dutzend
Kranke, 1855 —·41, 1856—7, 1857 11, 1858 nur 5; darunter
ſind aber immer etliche, welche ſiech oder unheilbar, ſtändige Pfleg¬
linge ſind. Solcher waren es 1858 3.

Amtsgerichtsbezirk Neckargemünd .
Neckargemünd.

Das Hoſpital . So weit die Nachweiſungen zurückgehen, beſtand
daſelbſt ein Armen- oder Nothhaus, das, ohne eine Stiftung zu
beſitzen, von der Gemeinde erhalten wurde. Es war zur Aufnahme
von heimathsberechtigten Armen und Kranken und von fremden
Kranken gegen Erſatz beſtimmt . Da es aber in neuerer Zeit in
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immer elendern Zuſtand kam, und beiden Zwecken nicht mehr
genügen konnte , erbaute die Gemeinde im Jahr 1848 auf der
Stelle des alten ein neues Armenhaus, und erweiterte den um—

liegenden Platz durch SD eines Gartens .
So liegt nun dieſes Armenhaus oder Spital auf erhöhter Stelle

nahe der Stadtmauer , von andern Häuſern wenigſtens nicht beengt,
daneben2 kleine Gärten. Daſſelbe iſt zweiſtöckig mit Raum unterm
Dache. Im untern Stockeiſt diee Verwalterswohnung von 2 Zim¬
mern und die Küche, das ärztliche Anſprachzimmer, ein dreiffenſtriges
Pfründnerzimmer mit 3 Betten, ein verkremẽtez Zimmer für
Geiſteskranke oder Gefangene und die e, eg, e, Der obere
Stock enthält 6 Krankenzimmer mit 1 bis zu4 Betten mit der
nöthigen Abtheilung für die Geſchlechter und für abzuſondernde
Kranke. Unter dem Dache iſt außer einigen Vorrathskammern ein
großer Schlafſaal für Pfründner mit 6 Betten. Die Abtritte he—

finden ſich im untern Stock und im untern Zwiſchenſtock . Der
Raum genügt zur Aufſtellung von 33 Betten. Bis jetzt find 23
vorhanden , die jedoch zum Theil nur ,, , gefülltſind, indem
das Bedürfniß ein geringeres iſt.Auchdas übrige Herathe kann
vorläufig genügen . Im Hofe find Wirthſchaftsräume und ein
Kuhſtall.

Erſt ſeit dem Jahre 1858 iſt das Hoſpital zu einer erſprießlichern
Einrichtung und Thätigkeit gekommen, ſo daß die Anſchaffungen
noch weiter ergänzt werden, und der Zweck der Anſtalt erſt ſeit—
dem gehörig zur Ausführung kommen kann.

Dieſer iſt die Aufnahme von gebrechlichen und arbeitsunfähigen
Armen aus Neckargemi nd zu ſtändiger und ganzer oder theilweiſer
Verpflegung,und ebenſo die Aufnahme und Verpflegung von Kranken
ſowohl einheimiſcher als Geſellen und Dienſtboten.

Die Verwaltung führt ein im Haufe wohnender Verwalter; der¬

jelbe iſt zugleich Koſtgeber und Krankenwärter. Er hat 110 fl.
zehalt, freie Wohnung und Garten, und erhält dieKoſt vertrags—

mäßig bezahlt. Beleuchtung und Wäſche hat er zu beſorgen, das
Holz wird von der Stadt geliefert .

Die Pfründner ſind theils in ganzer Verpflegung im Hauſe,
theils haben ſie darin nur Wohnung und gehen ihrem Verdienſte
nach. Die erſteren werden nicht gleichmäßig gehalten, ſo daß je

1 nach den Leiſtungen faſt für jeden ein beſonderer VVertrag beſteht .
f Sie werden noch nach Kräften zu ſtädtiſchen Arbeiten verwendet .

=
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Für die Kranken beſtehen beſondere Koſtnormative von 8 kr. bis

zur ganzen Koſt von 27% kr., die Krätzportion zu 19% kr.
berechnet.

Seit dem Jahr 1858 beſteht eine „Krankenverſicherungsanſtalt “,
zu welcher alle Gewerbsgehilfen, Handlungsdiener , Lehrlinge und
Dienſtboten in Neckargemünd beitragspflichtig ſind, die männlichen
monatlich mit 10 kr., die weiblichen mit 8 kr. Hiefür erhalten fie
Anſpruch auf freie Verpflegung im Spitale und freie Arzneien
nach Hauſe.

Die ärztliche Beſorgung leiten die Bezirksſtaatsärzte , der Amts:
gerichtsarzt und Amtsgerichtwundarzt, wofür der erſtere jährlich
36 fl., der andere 14 fl. bezieht.

Die Leitung der Anſtalt führt der Gemeinderath mit Zuzug des
Hoſpitalarztes durch eine eigene Hoſpitalkommiſſion , die Rechnung
der Gemeinderechner. Dieſelbe iſt eine rein ſtädtiſche Anſtalt, Eigen¬
thum der politiſchen Gemeinde , welche dieſelbe theils durch Kapital¬
aufnahme, theils aus milden Beiträgen errichtete und aus Almoſen
und Gemeindezuſchüſſe erhält. Eigenes Vermögen beſitzt die Anſtalt
nicht.

Die ſtändige Pfründnerzahl im Hauſe hält ſich zwiſchen 15 und
25 als höchſter Stand. Die Kranken, welche vor der Reorganiſation
jäͤhrlich etwa 25 betrugen (1855— 20, 1856 - 26, 1857— 23),
erhöhen ſich ſeitdem auf die doppelte und dreifache Zahl (1858
57, 1859—94, 1860– 93).

Amtsbezirk Philippsburg.
Philippsburg.

Philippsburg, die alte Reichsfeſtung hat kein Spital, wenn
auch einen für Armenzwecke verwendeten Hoſpitalfond. Vor
20 Jahren noch beſtand dort ein ſogenanntes Nothhaus, das aber
nicht mehr war als ein Gemeinde-Armenhaus, worin auch in
Nothfällen durchreiſende Kranke aufgenommen wurden. Hiefür war



der Bedarf für 3 Kranke nothdürftig vorhanden. Da in neueſter
Zeit nirgends mehr ein Unterkommen für Kranke ſich fand, ſo hatte
die Stadt nach der Miniſterialverordnung vom 12. Juni 1851
eine Krätzſtube zu errichten. Dieſe beſteht nun ſeit dem Jahr 1853
von der Gemeinde hergerichtet als deren Eigenthum. Sie hat zwei
Stuben mit 4 Betten, und nimmt jährlich einige Krätzige auf. Die
höchſte Zahl betrug 9 im Jahr 1856. Seit 1858 blieb fie unbenutzt.

Waghäuſel.
Das Fabrikſpital. Seit die Zuckerfabrik in Waghäuſel eine

größere Ausdehnung und maſſenhaften Betrieb erlangt, hat dieſelbe
für ihre Arbeiter ein Spital errichtet. Daſſelbe beſteht in einem
zweiſtöckigen Gebäude der Fabrik, und enthält einen Krankenſaal
nebſt 3 Zimmern, worin 14 Betten aufgeſtellt ſind. Außerdem
ſind noch 3 weitere Betten im Vorrath und die nöthige Einrich¬
tung vorhanden . Die Koſt, welche in drei Klaſſen vorgeſchrieben iſt,
wird von einem Wirthe geliefert, zur Wartung iſt ein Wärter und
eine Wärterin aufgeſtellt , die ärztliche Behandlung iſt dem Amts¬
arzte in Philippsburg übergeben, der als Fabrikarzt 600 fl. bezieht.

Das Spital iſt Eigenthum der Fabrik. Zur Deckung der Koſten
deſſelben jo wie überhaupt der Kur- und Arzneikoſten der erkrank —
ten Arbeiter iſt eine Krankenkaſſe errichtet, in welche der Arbeiter
einen Kreuzer von jedem Gulden Lohn einlegt, wofür er freie
Verpflegung im Spitale genießt oder Arzt und Apotheke frei hat.

Die Zahl der im Spitale verpflegten Kranken beträgt jährlich
zwiſchen 100 und 200 (1855—- 155, 1856—- 179, 15857- 181,1858— 21, 1859- 89, 1860—110). Es bedurfte in den letzten
5 Jahren jeder Kranke durchſchnittlich eine Verpflegungszeit von
nur 716 Tagen, und zwar ſo gleichmäßig, daß der Jahresdurch—¬
ſchnitt ſich nur zwiſchen 8, und 7,27 bewegt. Der Tag koſtete durch —

ſchnittlich 1 fl. ohne Einrechnung der ärztlichen Beſoldung für direkte
Verwendung ohne Zuſchlag der indirekten Koſten, für welche keine
geſonderte Rechnung geführt wird. Zudem bezahlt die Kaſſe jährlich
noch 370 bis 460 fl. für außerhalb des Spitals verbrauchte Arzneien.

*
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Amtsbezirk Schwetzingen.
Schwetzingen .

Das Spital in Schwetzingen iſt ſowohl Kranken- als Armen¬

haus. Im Jahr 1836 kaufte die Stadtgemeinde ein zweiſtockiges
gut erhaltenes Haus in einer entlegenen Straße und richtete es zu
einem Spitale ein, indem hiezu freiwillige Beiträge an Geld und
Material von der Einwohnerſchaft in Anſpruch genommen wurden .

Der untere Stock des Hauſes wird einerſeits von dem Polizei—

diener, andernſeits von einem Ehepaar bewohnt, welches die Koſt
und Wartung der Kranken beſorgt . Im obern Stocke, der Kranken —

abtheilung, ſind 2 große und 3 kleinere Zimmer enthalten und
6 Betten darin aufgeſtellt, Unter dem Dache find noch 5 Kammern ,
welche als Wohnung für Arme dienen.

Die Beſtimmung der Anſtalt iſt die Verpflegung erkrankter Dienſt¬
boten und Gewerbsgehilfen und die Unterbringung alter oder ge—

brechlicher Ortsarmen . Die erſte Klaſſe entrichtet dafür, die Gewerbs¬
gehilfen einen wöchentlichen Beitrag von 3 kr. jährlich 2 fl. 36 kr.),
die Dienſtboten einen monatlichen Beitrag von 6 kr., wofür auch
noch die Arzneien in das Haus gegeben werden. Der Koſtgeber
erhält von Fremden eine tägliche Vergütung von 20 kr, im Winter
von 32 kr. für den Kopf, von Einheimiſchen 12 kr., im Ganzen
für Wartung jährlich 40 fl., und Wäſche 2C. einzeln bezahlt. Die
im Hauſe untergebrachten Armen haben darin nur Wohnung, und
haben ihre eigene Einrichtung mitzubringen. Die Behandlung der
Kranken haben die Staatsärzte (für je 25 fl. jährlich) übernom¬
men; für die hilflichen Dienſte iſt ein Wundarzneidiener mit 15 fl.
beſtellt .

Die Anſtalt iſt eine rein ſtädtiſche und der Gemeinderath iſt die

Aufſichtsbehörde. Eigenes Vermögen beſitzt dieſelbe nicht, ſondern
fie bildet einen Theil des Gemeindegrundſtocks, doch find die Bür—

gerannahmstaxen ihren Einnahmen zugewieſen , und ein etwa 3000fl.
ſtarker Almoſenfond wird nöthigenfalls gleich der Stadtkaſſe zur
Beihilfe zugezogen.

Die Zahl der aufgenommenen Kranken betrug in den Jahren1855—61, 1856— 66, 1857 52, 1858 nur 24, 1859—54. Ihre
Verpflegungsdauer iſt ſo kurz, daß auf einen Kranken im Durch¬
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ſchnitt nicht ganz? Tage (6,5—?) kommen. Der Tag kommt das
Spital 1855 auf 52% kr., 1856 auf 58 kr., und mit Zuſchlag
der indirekten Ausgaben auf 1 fl. 3% kr. und 4 fl. 8
ſtehen. Die Zahl der abonnirten Geſellen war 1855 45, Dienſt¬
boten 108, und 1856 —52 und 123.

Arme wohnen höchſtens 5 —6 im Haufe.

Amtsbezirk Sinsheim.
Sinsheim.

Das Geſindeſpital. Im Jahr 1858 errichtete die Stadt Sins:
heim, welche bis daher keinerlei Art von Spital oder Spitalſtif¬
tung beſaß, ein Gemeindeſpital. Sie kaufte zu dieſem Zwecke ein
Haus und ſtellte es durch bauliche Veränderungen und entſprechende
Einrichtung für ſeine Beſtimmung her. Im März 1858 nahm es
den erſten Kranken auf.

Das dreiſtöckige Haus lehnt ſich mit ſeinem ſteil anſteigenden
Garten nördlich an den Stuhlberg an, und ſteht mit feiner Längs—
fronte nach Süden und mit der ſchmalen Seite nach Oſten gekehrt
an zwei Straßen der Stadt. Nordweſtlich ſtoßen zwei Scheuern
an, welche nach Bedarf zu künftiger Vergrößerung verwendet werden
können. Zu ebener Erde ſind die Wirthſchaftsräume, Bad- und
Sektionszimmer; im mittlern Stocke hat auf der Giebelſeite der
Aufſeher feine Wohnzimmer mit Küche. Die Krankenzimmer liegen
vorn nach der Südſeite, 3 im mittleren Stocke nebſt dem Ordi¬
nationszimmer und 4 im obern Stocke. Von den Krankenzimmern
ſind 4 für die berechtigten Geſellen und Dienſtboten, eines für
polizeiliche Aufnahmen, zwei für anſteckende Kranke, Fremde oder
Dienſtboten , beſtimmt. Die Ausrüſtung beſteht bis jetzt in 6 Betten;
dieſe haben abgenähte Strohſäcke, Seegrasmatratze , Unterbett, Kopf¬
kiſſen und Deckbett mit Federn und wollenen Teppich. Der Zimmer¬
bedarf iſt auf das Nothwendige beſchränkt .

Das Spital, ausſchließlich Krankenhaus , iſt zur Aufnahme
kranker Dienſtboten und Geſellen, ſtädtiſcher Armer und polizeilich
Eingewieſener beſtimmt. Es wurde von der Stadt errichtet und iſt

28
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ſtädtiſches Eigenthum , und erhält [ich außer milden Gaben, zu¬

gewieſenen Bürgergeldern und den Verpflegungstaxen. Die arbei¬

tende Klafſe in Sinsheim iſt zur Aufnahme berechtigt, und iſt
verbunden, hiefür regelmäßige Beiträge zu leiſten , Geſellen und

Lehrlinge wöchentlich 2 kr. (jährlich 1 fl. 44 kr), Dienſtknechte
14 kr. und Dienſtmägde 1 kr. (jährlich 4 fl. 18 kr. und 52 .
wofür die Dienſtherrſchaft haftbar iſt. Hiefür hat der Berechtigte
die Hoſpitalaufnahme , Verpflegung durch 4 Wochen anzuſprechen,
ſo fern er nicht nach Hauſe verbracht werden kann, und freie Arznei

außer dem Spitale. Die Verpflegungskoſten werden aus der Hoſpi¬

talkaſſe beſtritten, und im Falle der Unzulänglichkeit aus der Stadt—

kaſſe gedeckt. Sie beliefen ſich im Jahr 1859 für Koſt, Wartung
und Licht im Ganzen auf 293 fl. 51 kr., auf den Tag ſomit auf
341 kr.; die Arzneikoſten, auch der nach Haufe gelieferten Medi¬

kamente, auf 151 fl. 12 kr., Koſten für Heizung und Wäſche
fehlen.

Ein Aufſeher (der Polizeidiener ) wohnt unentgeltlich im Spitale,
iſt zugleich Koſtgeber und beſorgt mit Familie Wartung und Haus¬
halt. Er bezieht für Wartung mit Wäſche täglich 16 kr. vom

Kranken, und für die drei Koſtklaſſen 12, 16 und 20 kr. Diele
Vergütung wird für die Geſellen aus den Beiträgen, für die Armen
aus der Stadtkaſſe und für Fremde von ihrer Heimathsgemeinde
geleiſtet .

Die verwaltende und leitende Behörde iſt der jeweilige Amts—

arzt als techniſcher Direktor, der zugleich unentgeltlich der Hausarzt
iſt, und eine Oekonomiekommiſſion, beſtehend aus dem Bürger—

meiſter und zwei vom Gemeinderathe gewählten Bürgern. Beide
wirken vereint.

Das Hoſpital iſt Eigenthum der Stadt und aus freiwilligen
Gaben und zu Ehren der Vermählung des Großher¬
zogs Friedrich von der Stadtbehörde geſtiftet. Ankauf und

Einrichtung des Hauſes koſteten 4750 fl, das Inventarium 600 fl.
Eigenes Vermögen hat daſſelbe noch nicht geſammelt.

Im Jahr 1858 wurden vom März an 24 Kranke, 1859— 8,1860—41 verpflegt . Davon waren Verſicherte 1858- 2, 1859—2,
1860 —38. Im Jahr 1858 legten 352 Kontribuenten 299 fl. ein,
21 derſelben wurden in das Spital aufgenommen, bedurften
157166 Verpflegungstage (1 Kranker 71% Tage) und einen Auf—

wand von 90 fl. 9 kr; im Jahr 1859 legten 349 Mitglieder

Int
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295 fl. 18 kr. zuſammen und verbrauchten für 22 Kranke 3751,
Verpflegungstage (für einen Kranken 17 Tage) und 222 fl. 39 kr.
Koſten . Hiezu ſind aber die Koſten für Arzneien, für Heizung und
Wäſche nicht gerechnet. Im Jahr 1860 betrug die Einlage von

| 310 Verſicherten 287 fl. 48 kr. 38 Spitalkranke bedurften mit je
12, Verpflegungstagen 373 fl. 15 kr. oder Ab, kr. täglich und
außerdem für Hausarzneien 96 fl. 58 kr., fo daß die Geſammt¬
ausgabe ſich auf 470 fl. 13 kr. ſtellt.

Amtsbezirk Tauberbiſchofsheim.
Tauberbiſchofsheim.

Das Hoſpital. In Tauberbiſchofsheim ſtehen zwei Häuſer, das
eine am Marktplatz , das Reicheſpital, das andere, das Ar¬
men ſpital, in der Kloſtergaſſe. Beide zuſammen, derſelben Stiftung
gehörig, bilden das jetzige Hoſpital . Als deſſen Hauptbeſtimmung , |

nachdem fie im Laufe der Zeit in verſchiedener Weiſe ausgeführt |
worden war, ſetzte die Regierung des Unterrheinkreiſes durch Erlaß
vom 5. November 1839 auf Grund der alteſten Urkunden die
Verpflegung armer Pfründner feſt. Das Statut vom 17. November
1853 erkennt als aufnahmsfähig „ſolche Perſonen aus der Gemeinde
Tauberbiſchofsheim, welche wegen vorgerückten Alters und ihrer
ſonſtigen Verhältniſſe nicht mehr fähig find, ſich ſelbſt fortzubringen
und zu ernähren“, und zwar ganz unentgeltlich oder gegen theil—
weiſen oder vollen Erſatz. Die Spitalpfründner haben nach Mög¬
lichkeit häusliche Arbeiten zu verrichten. Außerdem gibt der Hoſpi¬

n talfond Unterſtützungen an arbeitsunfähige Perſonen und zahlt. Lehrgelder für arme Kinder ſo wie das Schulgeld. Auch können,
mit Rückſicht auf die Zwecke der Stiftung Angehörige und Diener —
relilten der vormals Kur-Mainz'chen Orte auf Anordnung der
Kreisregierung aufgenommen oder unterſtützt werden. Im Jahr
1850 wurde, mit Genehmigung der Kreisregierung vom 3. Sep¬
tember 1847, mit dem Spitale eine Krankenanſtalt verbundenfür Dienſtboten und Handwerksgehilfen. Deren erſte Einrichtung,er im Betrag von 353 fl. 16 kr., trugen hälftig die Gemeindekaſſe

28.



436

und der Hoſpitalfond, die künftige Unterhaltung liegt allein dem

letztern ob. Die Aufnahmsberechtigten zahlen halbjährlich 36 kr. in

das Spital unter Haftbarkeit ihrer Brodherrn, erhalten dafür aber

auch etwa nöthige Arzneien nach Haus. So iſt das Hoſpital in

ſeiner jetzigen Verfaſſung Pfründner- und Krankenhaus.
Das Reicheſpital , ein altes Haus, das 1622 zu dieſem

Zwecke erkauft worden, iſt dreiſtöckig ohne eigentlichen Hofraum.
Im untern Stock ſind Kanzlei, Wirthſchafts- und Oekonomieräume,
der zweite Stock faßt vorn die Wohnung des Verwalters und nach

hinten das gemeinſchaftliche Speiſezimmer, ein Krankenzimmer und

2 weitere kleinere Zimmer. Im dritten Stock find 6 Wohnzimmer

für Pfründner . Das Haus iſt in verwahrlostem und kaum herſtell¬

barem Zuſtande.
Das Armenſpital, im Jahr 1676 (um 330 fl.) erkauft, hat

mit Scheuer, Hof und Garten einen Flächenraum von 106 Qua—

dratruthen . Im untern Stock ſind nur große Hohlräume, die zu

Holzremiſen dienen. Der zweite Stock hat linkerſeits die Kranken¬

anſtalt mit 6 Zimmern und eben ſo viel Betten, einem Zimmer
für den Wärter und einem unbenutzten, auf der rechten Seite nach
vorn und hinten 6 Wohnzimmer für Pfründner, das Konvent—

zimmer vorn heraus, und daran noch 3 weitere Zimmer ſtoßend .
Ein Seitenflügel enthält noch andere 3 Zimmer. Die Küche iſt
auf der Pfründnerſeite . Die Ausrüſtung beider Häuſer iſt mangel¬
haft, da die Pfründner ihre Betten ſelbſt ſtellen .

Zur Leitung der Anſtalt und ihres Vermögens iſt durch Beſchluß
der Kreisregierung vom 22. April 1853 ein eigener Verwaltungs —

rath eingeſetzt , beſtehend aus dem Amtsvorſtande als landesherr¬
lichem Kommiſſär, dem Stadtpfarrer, Bürgermeiſter , Phyſikus und
drei von der Kreisregierung ernannten Perſonen. Unter ihm führt
die Aufſicht und Verrechnung ein Hoſpitalverwalter . Für den ärzt—

lichen Dienſt ſind der Amtsarzt mit 200 fl. und der Amtschirurg
mit 50 fl. angeſtellt. Für die Krankenwartung iſt ein Wärter und
eine Wärterin beſtimmt, welche ſelbſt zu den Pfründnern gehören.
Die Koſt, bisher im Akkorde für feſtgeſetzte Preiſe und nie zur
Zufriedenheit vergeben, wurde ſeit 1. September 1859 nun in

Selbſtbereitung vom Spitale ſelbſt übernommen.
Das Spitalvermögen iſt nicht unbeträchtlich. Die Aktivkapitalien
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n nm betrugen nach letzter Rechnung gegen 120000 fl., dazu kommen

Güter von 200 Morgen, welche einen etwaigen Pachtzins von
2000 f., etwa 140 Morgen Wald, welche das Holz für das
Spital und noch für ohngefähr 500 fl. liefern , und die 2 Spital¬

| gebäude, Der durchſchnittliche jährliche Ertrag des Vermögens iſt
| jebt 8,580 fl. Das Geſammtvermögen beträgt über 200,000 fl.

Der Fond beſtreitet nicht nur die Zwecke des Spitals, und gibt
Unterſtützungen an die Ortsarmen, was jährlich zuſammen etwa
5,900 fl. ausmacht, ſondern er hat noch andere nicht unerhebliche
Laſten, und zwar Abgabe von 1,100 fl. zu Beſoldungen und Kom—
petenzen, von 1,200 fl. für Volksſchule, Gewerbſchule, Gymnaſtum
und Kleinkinderſchule, und 400 fl. für Steuer nnd Umlage. Die
Pfründen, welche er vergibt , ſind heute noch wie von Alters
her, die reiche mit 61 fl. 30 kr. und die arme mit 30 fl. Dieſe
werden auch als Unterſtützungen hinausgegeben , und wer ſie im7 Hauſe erhält, hat ſich ſelbſt zu verköſtigen.

Ar Die Zahl der ſtändigen Pfründner iſt wechſelnd . Sie betrug
1855 — 16, 18566 — 12, 1857 und 1858 — 14, 1859— 13,
wovon das Reicheſpital höchſtens 6 aufnimmt. Die jährliche Kran¬

| fenzahl iſt 50—60 (1855-—62, 1856—41, 1857—49, 1858 — 44,1859- 148). Der Kranke bedurfte nur eine durchſchnittliche Ver¬
kfllegungszeit von sig Tagen, und der Tag verurſachte, nach einer
| eva unſichern Berechnung, einen Koſtenaufwand von etwa 40 kr.
| Zahlenden wird derſelbe nach Beſtimmung der Kreisregierung zu
| 40 kr. angerechnet. Die Beiträge der etwa 250 Abonnirten ſollen
durchſchnittlich nur 240 fl. eingebracht und die Koſten der letzten

Jahresrechnung 699 fl. betragen haben! Der Pfründner ſoll einen
jährlichen Aufwand von 169 fl. brauchen, die Berechnung kann
aber nicht auf Genauigkeit Anſpruch machen, da bei ſo vielſeitigen
Verwendungen eines Fonds die Begränzung eines einzelnen Gegen¬
ſtandes immer etwas Willkührliches hat. Seit der Koſtübernahmedurch das Spital ſelbſt ſoll die tägliche Koſt 18 kr. betragen. Sie
beſtch aus Morgens 1 Schoppen Suppe oder Kaffe, Mittags
1 Schoppen Fleiſchſuppe, , Pfund unausgebeintes Rindfleiſch,
Schoppen Gemüſe, Abends 1 Schoppen Suppe, dazu täglich

— Pfund Brod.
Der Urſprung des Hoſpitales wird, ohne daß beſtimmte Urkun —

den darüber beſtehen, als ſehr alt angenommen und von einem
im FReauenkloſter hergeleitet, das 725 von der heiligen Lioba geſtiftet,
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nach dem Tode Königs Ludwig III von Deutſchland 911 von Erz—

biſchof Hatto I von Mainz deſſen Mutter Ute in Beſitz gegeben

wurde, bis es Kaiſer Otto L wieder dem Erzſtifte Mainz zuſtellte .
Nach dem Verfall des Kloſters ſollen deſſen Beſitzungen und Ein¬

künfte an das im dreizehnten Jahrhundert gegründete Spital über¬

gegangen fein, das ſammt Biſchofsheim 1237 unter Kaiſer Friedrich II
an Mainz kam. Die älteſten Aufzeichnungen von demſelben reichen

jedoch nur bis in die Mitte des vierzehnten Jahrhunderts hinauf,
doch beweiſen dieſe, daß es dazumal ſchon ſehr begütert geweſen,
indem es von 1360 bis 1435 nach jenen Notizen beträchtliche An—

käufe von Grundſtücken, Waldungen , Gerichtsbarkeiten , Gilten,
Zehnten, Zinſen in weitem Umfange, in Uiſſigheim, Dienſtadt ,
Dittigheim, Eiersheim machte, ſogar Herr von Dienſtadt „in Wald
und Dorf“ wurde. Im Jahre 1490 kam das Spital aus unbe¬

kannten Urſachen dergeſtalt in traurige Verhältniſſe, daß Kurfürſt
Berthold von Mainz einen öffentlichen Aufruf zu Beiſteuern für
daſſelbe erließ und einen Ablaß von 40 Tagen dafür gewährte .
In dieſem Hirtenbriefe vom 3. Juni 1490 heißt es, daß das
Spital ſowohl in ſeinen Gebäulichkeiten, in ſeiner Kapelle wie in
ſeinen Einkünften ſo herabgekommen ſei, daß ſein gänzlicher Ruin
bevorſtehe, wenn nicht die Gläubigen helfen. Darin wird es als
hospitale pro sustentatione pauperum pie institutum bezeichnet,
was traditionell für ſeine Beſtimmung angeſprochen wird.

Die ganze Geſchichte des Hoſpitales beſteht in ſeiner innern
Entwicklung durch fünf Jahrhunderte hindurch, indem es von den

äußern Verhältniſſen zwar vielfach berührt, aber ſtets in feinem
Beſtande belaſſen wurde. Es ſucht fein Vermögen ſtändig zu ver¬

größern, was ihm auch ſtetig gelang durch günſtige Verpfründun —

gen und fortgeſetzte Ankäufe. Den Kapitalſtock ſehen wir zwar
lange auf 10,000 fl. bleiben , ſogar noch zurückgehen wie im Schwe¬
denkriege, dem dreißigjährigen, 1620, in deſſen Folge von Theuerung
und Schatzungen, dann wieder durch eigene Bauten. Erſt vom
achtzehnten Jahrhundert fing daſſelbe an höher zu ſteigen . Zugleich
mehrten ſich die eigenen Güter und betrugen jetzt 34 Morgen
„gemeines Zinsfeld“, welche verpachtet einen Naturalpacht von
2716. Malter Weizen, 58 Malter Korn und 84 Malter Hafer
einbrachten . 1791 wurden die Hoſpitalgüter von 138 Morgen in
Erbbeſtand gegeben, 1805 aber wegen Liederlichkeit der Erbbeſtänder
wieder ſelbſt übernommen. Von 1792— 1800 vermehrten ſich die
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Kapitalien um das Doppelte bis auf 50,000 fl., 1825 erſcheint der
Kapitalſtock mit 61,760 fl., und 1845 mit 97,950 fl. 15 kr. und
das Liegenſchaftsvermögen mit 54,343 fl, Grundgefälle mit 340 fl.
und Fahrniſſe mit 554 fl. Zu ſeinen Ausgaben gehörte eine ſtän¬
dige Schatzung , welche es an die kurfürſtlich mainz'ſche Hofkammer
zu entrichten hatte im gewöhnlichen Betrag von 50 fl. Zu Ende
des achtzehnten Jahrhunderts treffen wir zuerſt einen Gehalt, der
dem Schullehrer von Dienſtadt verwilligt wurde in Geld und
Frucht. Wie der Kurfürſt von Mainz ſich eigene Pfründen vor¬
behalten hatte — wie es im ſogenannten auf Befehl des Kurfürſten
Johann Philipp von Mainz vom 12. September 1667 verfaßten
„Jurisdiktionsbuche “ des Amtes Biſchofsheim vom Spitale heißt,
daß darin reiche und arme Pfründner theils ums Geld, theils
aus kurfürſtlichen Gnaden aufgenommen werden“ — ſo wurden
ſpäter durch Miniſterialbeſchluß vom 13. Juli 1811 aus dem Ho¬
ſpitalfoönde den Erben des verſtorbenen Amtsphyſikus Colin zu
Amorbach der Beſoldungsrückſtand von 782 fl. 36 kr. und an
Doctor Medic. Chelius zu feiner mediziniſchen Ausbildung 25 fl.
ausbezahlt.

Im Jahr 1622 wurde das jetzige Haus des Reichen-Spitals am
Markte von Keller Joh. Mich. Dühmig zu Walldürn um 2,350 fl.
und 1676 das jetzige Armen-Spital um 330 fl. erkauft.

Die Unterſcheidung von „reichen“ und von „armen Pfründnern“
kommt erſtmals in der Periode von 1585 bis 1608 vor und erhält
ſich von da an forthin; deren Zahl iſt erſt gleich, dann überwiegt
die der letztern. Ums Jahr 1620 wurde eine reiche Pfründe nicht
unter 400 fl., und ſelbſt eine arme um (50 fl. erkauft .

Schon in der ſogenannten „Biſchofsheimer Reformation “, erlaſſen
von Kurfürſt und Erzbiſchof Albrecht von Mainz 1527, wurde eine
unmittelbare Aufſichtsbehörde für das Hoſpital beſtellt , indem es
darin heißt: „Es ſoll künftig der Verſehung (Fürſorge, Obſorge
und Beſtellung des Spital-Meiſters) des Spitals bei dem Amt—

mann und (Amts⸗) Keller ſtehen, und durch dieſelben zum thun—

lichſten verſehen werden, auch jeder Spital-Meiſter dem Kurfürſt
und ſeinen Nachkommen gelobt und geſchworen ſein und jährlich
nach Herkommen Rechnung ſtellen.“ Viele Beſtimmungen mögen
herkömmlich gegolten haben. So war es ein „altes Herkommen“,
daß der Spitalmeiſter gemeinſchaftlich mit den Pfründnern ſpeiste.
Dieſe Gewohnheit war eingegangen , und wurde auf erhobene
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Beſchwerde wegen mangelhafter Speiſung der Pfründner etwa 1660

auf's Neue eingeſchärft, jedoch, wie es ſcheint, abermals nicht
befolgt. Am 5. Dezember 1693 aber wurde von Kurfürſt Anſelm
Franz eine vollſtändige Spitalordnung oder Verwaltungs⸗Inſtruktion
mit folgenden Beſtimmungen gegeben:

1. Täglicher Beſuch des Gottesdienſtes und jeden Abend gemeinſchaftliches
Gebet.

2. Geſittetes Verhalten in und außerhalb des Spitals.
3. Förderung des Nutzens des Spitals — Aufenthalt und Speiſen in der

Konventſtube — keine Heizung der einzelnen Wohnſtuben ohne beſondere Er¬

laubniß des Verwalters (gilt heute noch). Die armen Pfründner ſollen, wenn
ſte noch rüſtig ſind, die im Felde und zu Hauſe erforderlicheArbeit, zwar nicht
als Taglöhner, ſondern nach Kräften verrichten, und jeder ein Stück Brod
und einen Trunk Wein erhalten .

4. Jeder der Pfründner ſoll ſein eigenes Bett mitbringen, welches nach ſeinem
Tode dem Spital verbleiben ſoll. Das weiße und Bettzeug iſt auf Rechnung
des Spitals zu waſchen.

5. In Krankheitsfällen erhalten die Pfründner beſondere Koſt. Bei anſtecken¬
den Krankheiten ſind beſondere Abwärter zu beſtellen, welche von den reichen
Pfründnern zu bezahlen ſind. Bei armen Pfründnern iſt dieſe Zahlung vom
Spitale zu leiſten.

6. Den Pfründnern ſollen für Konvent und Wohnſtuben von Michaeli bis
Stuhlfeier Petri oder Lichtmeß wöchentlich „. Pfund Lichter, mehr nicht ges
geben werden.

7. Der Verwalter hat das Spital jeweils fleißig zu inſpiziren und zu viſttiren.
8. Das ganze Jahr iſt das Mittagsmahl Vormittags 10 Uhr und das Nacht—

eſſen im Winter um 5 Uhr und im Sommer um 6 Uhr zu halten.
9. Die Koſt für die reichen Pfründner iſt folgende:
Sonntags . Mittags: Suppe, Sulz, Erbſen , Gebratenes. Abends: Gerſten¬

ſuppe, eingemachtes Fleiſch und Gemüſe.
Montag. Frühe: Suppe. Mittags : Suppe, Rindfleiſch und Gemüſe. Abends

wie Sonntags
Dienſtag. Frühe wie Sonntags (desgleichen an den folgenden Tagen). Mit—

tags Suppe, Rinds- oder Kalbfleiſch mit Gemüſe. Abends wie Sonntags .
Mittwoch . Mittags: Suppe, weißen Brei, Gemüſe und Fleiſch oder Gelung .

Abends wie Sonntags .
Donnerſtag. Mittags : Suppe, Erbſen und ein Brätlein. Abends wie

Sonntags .
Freitags Mittags: Suppe, Kraut und Haberbrei ſammt grünem oder dür—

rem Fiſch. Abends: Suppe, Gemüs und Käs,.
Samſtag. Mittags: Suppe, weißer Brei, dürrer Fiſch — Häring oder Stock —

ſiſch.—Abends: Suppe Gemüs und Käs.
Die Pfründner ſollen ferner täglich . Maas Wein erhalten.
10. Die „armen“ Pfründner, damals 12, erhalten ſtatt der Koſt folgende

Geld⸗ und Natural⸗Bezüge ,
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Jeder wöchentlich 12 Pfund Brod, täglich % Maas Wein, ſodann auf die
4 hohen und 5 Muttergottes-Feſte Me Pfund Fleiſch oder 3 kr. Geld dafür,
ferner das Jahr hindurch mit Ausnahme der Faſtenzeit wöchentlich 5 kr. anſtatt
Fleiſch, für die ganze Faſtenzeit aber 43 kr. für oder ſtatt Häring, Käſe und
Gier, ſodann insgeſammt 5 fl. 12 kr. für Salz, 3 Zentner 64 Pfund Schmalz,
Jeder wöchentlich 2 kr. für Gemüſe, das erforderliche Brennholz oder 20 fl.
Geld dafür für ſämmtliche Pfründner, ferner ein jeder ie von einem „Simri⸗“
Weißmehl, za eines Simri Erbſen, , eines Simri Linſen und jedes Quartal
ein Simri geſchälte Gerſte . Sollten die bezeichneten Viktualien nicht vorhanden
ſein, ſo iſt hiefür nach den üblichen Naturalpreiſen das Geld zu bezahlen.

16. Jeder reiche Pfründner ſoll dem Spital jährlich 3 Pfund Wachs ſteuern.
12. Mit den Knechten und Mägden ſoll vor dem „Hoſpitalverwaltter “ des

Liedlohns halber, fo genau immer möglich, „traktirt“ werden. Jeder Knecht ſoll
zur Verköſtigung täglich dritthalb Pfund Brod, 1 Maas Wein und wöchent¬
lich 3 Pfund Fleiſch, jede Magd täglich 11 Pfund Brod und wöchentlich2 Pfund Fleiſch, jedoch keinen Wein empfangen . Die Köchin erhält täglich4 Maas Wein. Bezüglich der übrigen Viktualien als Schmalz, Salz, Ge¬
müſe ꝛc. ſoll der Verwalter „ohnintereſſirt“ Fürſorge treffen.

Die Beſoldung des Spitalmeiſters beſtund aus freier Wohnung
und Verpflegung und wurde ſpäter auf 45 fl. erhöht, in dieſem
Jahrhundert aus 250 fl. Geld und Naturalien und ſpäter 600 fl.
ohne ſolche. Der des Spitalarztes , des jeweiligen Amtsphyſikus
geſchieht erſt etwa 1740 Erwähnung, mit 5 Malter Korn und
m Fuder Wein, 1790 aber erhielt er die bedeutende Beſoldung

von 15 Malter Korn, 6 Malter Dinkel , 6 Malter Haber, 6 Eimer
Wein, 6 Stecken Holz und 40 fl. Geld.

Im Jahr 1701 trat die weſentliche Aenderung ein, daß man
die Selbſtadminiſtration im Spitale und damit die bisherige Ver—

köſtigung der reichen Pfründner aufhob , und ihnen dafür wöchent¬
lich 40 kr. und Naturalien verabreichte. Dieſe beſcheidene Vergütung
wurde aber ſpäter erhöht, ſo daß im Jahr 1839 dieſe Ausgaben
ſammt dem Kochholze auf die Summe von 1,768 fl. 19 kr. anliefen.
Die Maßregel wurde deßhalb wieder abgeändert, und den Pfründ¬
nern die Koſt im Spitale wieder verabreicht, erſt durch pachtweiſe
Uebernahme von Gaſtwirthen und ſeit 1. September 1859, nach
158 Jahren, wieder durch Selbſtbereitung im Hoſpitale.

Im Jahre 1802 kam das bisherige kurfürſtlich Mainz'ſche Ober—
amt Biſchofsheim an das fürſtliche Haus Leiningen, und mit dieſem
1806 unter die Oberhoheit des Großherzogs von Baden, doch
führte bis 1810 die fürſtlich leiningen'ſche Juſtizkanzlei zu Wall¬
dürn die Aufſicht über die Stiftungen, alſo auch über das Hoſpital,
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welche erſt von da an das Main- und Tauberkreis-Direktorium
in Wertheim überging.

Durch Miniſterialbeſchluß wurde im Jahr 1825 der Hoſpital¬
fond zu einem Diſtriktsfond erhoben, und 1853 der jetzige Ver¬

waltungsrath organiſirt und das jetzt geltende Statut feſtgeſetzt.
Am 1. Juli 1850 trat die für Geſellen und Dienſtboten geſchaffene
Krankenanſtalt mit dem Spitale in Verbindung.

Mit dem Hoſpitale ſind noch einige Stiftungen verbunden und
jetzt noch in Ausführung, welche Sondervergabungen an die Spi¬
tälinge und Armen zum Zwecke haben, und gemeinſchaftlich mit
dem Spitalfond verrechnet werden. Es ſind: die Stadiſche
Stiftung, von Fritz Fuger 1494 geſtiftet, gilt 24, ſpäter auf
12 verminderten Hausarmen, die wöchentlich Wein und Brod zu
empfangen hatten, das auf ein Tiſchlein in der Hoſpitalkirche ge—

legt wurde. Seit 1814 erhalten ſie alle 14 Tage 2 Laibe Brod
und 6 fl. Der Grund der Benennung der Stiftung iſt unbekannt.
Aus der Armbruſterſchen Stiftung werden am Eliſabethen¬
tag unter die Spitalpfründner 2 fl. 48 kr. und den Kirchenmuſi¬
kanten ,. Eimer Wein und . Malter Dinkel oder das Geld
dafür ausgetheilt , und am Rochustage empfangen die Geiſtlichen,
Kirchendiener und Muſikanten 16 fl. 15 kr. und jeder Pfründner
40 kr. Spitalmeiſter Kandenberger beſtimmte 1585 jährlich
1 fl. für arme reiſende Handwerksburſche , was ſeit 1841 der
Schneiderzunft ausbezahlt wird. Die Rinker'che Stiftung
gibt auf Johannitag 4 fl. 24 kr. an zwölf Hausarme, und die
Seeber'ſcche Stiftung für einen Jahrtag den Dienſtthuenden
1 fl. 19 kr.

Külsheim,
Das Hoſpital iſt faktiſch nur Armenhaus , worin obdachloſe

Arme der Gemeinde Wohnung erhalten und etwa eine kleine Unter—

ſtůtzung .
Es iſt ein ſehr altes zweiſtöckiges Haus in ſchlechtem Zuſtande,

das im untern Stock 3 kleine Zimmer und Küche und im obern
4 ſolche enthält, ohne Einrichtung und Ausrüſtung .

Daſſelbe iſt aber feiner Entſtehung nach kein Gemeinde -⸗Armen¬

haus, ſondern eine alte Spitalſtiftung. Es wurde im Jahr 1484
von dem Altariſten Johann Klein geſtiftet . Der Stifter übergab

1 W
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dem Bürgermeiſter und Rath ein Haus und einige Güter mit der
Beſtimmung, das Haus in gutem Stand zu erhalten, und die
Stiftung dazu zu verwenden, um arme Pilgrime und andere Arme
über Nacht zu beherbergen oder wenn ſie erkranken, ſie bis zu ihrer
Geneſung zu verpflegen . Da im Laufe der Zeit die Verhältniſſe

| ſich änderten, ſo erläuterte die Regierung des Unterrheinkreiſes
durch Erlaß vom 10. Dezember 1839 den Stiftungsbrief dahin,
daß das Haus die Stelle eines Nothhauſes vertrete, welches unter
gemeinderäthlicher Aufſicht ſteht, in welches ſowohl fremde Durch¬
reiſende als einheimiſche Kranke aufzunehmen ſeien, und das beſonders
auch zur Verpflegung kranker Handwerksgehilfen und Dienſtboten
dienen ſolle. Aber ſelbſt dieſe Auslegung fand kein rechtes Bedürfniß
vor, und ſo kam es, daß nicht einmal ein Zimmer oder Bett zur
Aufnahme von Kranken hergerichtet iſt, ſondern daß der geſammte
Raum Ortsarmen zur Benutzung übergeben iſt.

Der Stiftungsfond iſt ſehr gering , beträgt nur 1,685 fl. Sein
Erträgniß liefert außer zur baulichen Unterhaltung des Spitals
einen Theil der Unterſtützungen , welche die Gemeinde auf ihre
Arme verwenden muß.

im
Diſtelhauſen. |

Das Abendantz'ſche Armenhaus. Im Jahr 1846 machte Frau
von Brock, geb. Abendantz von Diſtelhauſen eine Stiftung, wor—

nach ſie ein Haus mit 4 Wohnungen als Armenhaus für Glieder
der Abendantz'ſchen Familie ſtiftete. Die Verleihung der Plätze ſteht
ſtiftungsgemäß dem älteſten Familiengliede zu. Die Inſaßen erhalten
darin nur Wohnung, und werden, da ſie arm ſind, von der Ge—

meinde unterſtützt. Zur Stiftung gehört noch ein kleines Kapital
von etwa 200 fl. zur Unterhaltung des Hauſes. In dem Haufe

i wohnen bis jetzt 3—4 ſolche Stiftungsarme.
Außer dieſem befindet ſich in Diſtelhauſen noch ein der Gemeinde

gehöriges Armenhaus.



Amtsbezirk Walldürn.
Walldürn.

Das Armen⸗- und Krankenhaus . Walldürn hat von Alters her
einen Armenfond, und Barbara von Düren, welche zu Rippberg
verſtorben iſt, wird als die erſte genannt , welche im Jahr 1535
eine kleine Stiftung in Geld und Frucht zur Vertheilung an dortige
Arme machte. Der eigentliche Gründer deſſelben ſo wie des Armen¬
hauſes iſt der am 19. Juni 1805 verſtorbene Bürger und Handels¬
mann Joſeph Bemblert, welcher zu dieſem Zwecke 2000 fl. ſtiftete.
Mit dieſen und weitern paraten Mitteln von 3000 fl. wurde das
Armenhaus gekauft und das Uebrige verzinslich angelegt. Der
Zweck des Fonds war die Unterſtützung der Armen von Walldürn
und der des Hauſes, ihnen Wohnung zu geben. Im Spätjahr
1839 wurde damit eine kleine Krankenanſtalt verhunden und in
dem Hauſe eingerichtet, um ſowohl kranke Arme als Dienſtboten
und Geſellen darin verpflegen zu können.

Dieſes vereinigte Armen- und Krankenhaus iſt ein zweiſtöckiges
Gebäude auf der Oſtſeite außerhalb der Stadt am ſüdweſtlichen
Abhange eines Hügels gelegen, mit 12 Zimmern und Kammern,
2 Küchen und einem anſtoßenden Garten. Im untern Stocke iſt
auf der einen Seite die Wohnung des Hausvaters , auf der andern
3 kleine Zimmer, jedes zu einem Bette. Der obere Stock hat 5
Zimmer und eine Küche, und unter dem Dache ſind noch 2 weitere
Stuben, deren eine als Krätzſtube dient. Das geräumigere Zimmer
des mittlern Stockes ſo wie 2 Stuben des untern ſind nebſt den
Dachkammern der Krankenanſtalt eingeräumt und haben 6 Betten
und eine beſcheidene Einrichtung. Die übrigen Wohnungsräume
benutzt das Armenhaus.

Der Zweck der Geſammtanſtalt iſt 1. Aufnahme von Ortsarmen
in das Armenhaus zu freier Wohnung, 2. Aufnahme und Ver:
pflegung von armen heimathsberechtigten Kranken, von Dienſtboten
und Handwerksgeſellen in Walldürn und von zugereisten fremden
Kranken. Die Armen werden auf Koſten des Armenfonds verpflegt ,
die Dienſtboten und Geſellen zahlen einen jährlichen Beitrag von
1 fl., und erhalten dafür freie Verpflegung im Spitale oder die
Arzneien frei nach Haus.
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Die innere Aufſicht im Hauſe, ſo wie die Verköſtigung und Ab¬

wartung in der Krankenanſtalt iſt einem Hausmeiſter übertragen,
wofür derſelbe freie Wohnung und Garten und jährlich 18 fl.
Geld hat. Für die Koſt wird ihm täglich 20- 4 kr., für ein Bad
18 kr. vergütet. Fremden Kranken iſt er auch die Wartung anzu¬
ſetzen berechtigt, ſo daß er von einem ſolchen eine Tagsgebühr von|
30 bis 46 kr. bezieht, und außerdem der Armenfond eine ſolche
von 6 kr. für Zimmer und Bett. Statutengemäß haben die Staats—

ärzte die Oberaufſicht über die Anſtalt und die Behandlung der
Kranken ohne eine Vergütung. Die Verwaltung derſelben ſo wie des
Vermögens haben die Stiftungskommiſſion und der Gemeinderath.

Das Vermögen iſt der Armenfond , deſſen Beſtimmmung die
Unterſtützung der Armen im Allgemeinen iſt, wovon das Armen—

dr haus nur ein Theil iſt. Es beſtand nach der Rechnung von 1858/59im in 17,384 fl. 39 kr., daran iſt das Haus mit Garten zu 2,181 fl.
30 kr. und die Fahrniſſe mit 268 fl. 52 kr. gewerthet. 1859 ſtiftete
Geiſtl. Rath Mühling dazu 1,000 fl. Neben dieſem beſteht aber
ſeit 1857 ein eigentlicher Hoſpitalfond unter dem Namen „Fried—

rich⸗Luiſen⸗Hoſpitalfond “ (Regierungsblatt1856, Rr. 38),
welchen die Stadtgemeinde aus Anlaß der Vermählung des Groß—

herzogs Friedrich mit der Prinzeſſin Luiſe von Preußen am 20. Auguſt |1856 gründete mit einem Stiftungskapital von 1,500 fl. Dieſer iſt
| jeßt 1,800 fl. ſtark und allein den Zwecken des Spitales gewidmet .|

Im Armenhauſe hatten ſchon 12 Perſonen Wohnung, in den
letzten Jahren jedoch meiſt nur 5. Die Zahl der verpflegten Kranken
überſteigt nicht leicht 20 (1855— 22, 1856- 15, 1857- 17, 1858
10, 185g— 18, 1860 —– 49). Bei der kleinen Zahl haben die Durch—

ſchnittsberechnungen über den Aufenthalt der Kranken, als zu
ſchwankend, keinen Werth. Der Koſtenerſatz belief ſich in den drei

me erſten der erwähnten Jahre für einen einheimiſchen Kranken , wozu
auch die abonnirten Geſellen und Dienſtboten gehören, durchſchnitt—

en lich täglich auf 31 kr., dagegen für einen Fremden auf 49 kr.
Dies iſt zugleich der wirkliche Aufwand für das Spital außer des
kleinen Erſatzes von täglich 6 kr. von Fremden, der freilich die

| Verwendungen für Haus und Material nicht deckt. Trotz des
| geringen Jahresbeitrags der Dienſtboten und Geſellen deckt derſelbe

doch die auf ſie verwendeten Koſten. Ihre Anzahl betrug in jenen
drei Jahren 96, 93 und 102, und die Zahl der aus dieſer Klaſſe
Verpflegten 3, 6, 7 mit 37, 70 und 168 Verpflegungstagen und
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geringen Auslagen für Hausarzneien, ſo daß die durchſchnittliche
Jahrezeinnahme 97 fl., die Ausgabe aber 54 fl. betrug.

Hardheim.
Der Hoſpitalfond von Hardheim iſt ein Fond, deſſen

Stiftung in das Jahr 1310 zurückgeht, der einem Spitale ange¬

hörte, welches längſt nicht mehr beſteht. Aus ſeiner ſtiftungs mäßigen

Verwendung iſt zu erſehen, daß daſſelbe ein Bezirksſpital geweſen.
An den Fond haben Anſprüche die Armen von Hardheim und der

ehemals Würzburgiſchen Amtsorte, nämlich Bretzingen, Erfeld,
Gerichtſtetten, Höpfingen, Steinfurt und Schweinberg. Er wird

zu Geldunterſtützungen , zur Zahlung des Miethzinſes und zur
Beſoldung eines Armenarztes verwendet, welcher jährlich ein Aver—

ſum für Behandlung der Armen jener Gemeinden erhält. Die
Kreisregierung hat die Verfügung über die Ausgaben, welche jähr—

lich etwa 2,350 fl. erreichen. Sein Vermögen beträgt in runder
Summe 50 000 fl.

Die Friedrich-Suiſenſtiftung von Hardheim. Aus An¬

laß der Vermählung des Großherzogs Friedrich mit der Prinzeſſin
Luiſe von Preußen wurde durch Beiträge der Einwohner von
Hardheim und einen Zuſchuß der Gemeinde eine Stiftung im

Betrag von 1,000 fl. gewidmet mit der Beſtimmung zur Errich¬
tung eines Krankenhauſes zur Aufnahme unvermöglicher Orts¬
einwohner (Regierungsblatt 1856, Nr. 46). Die Zinſen werden
einſtweilen admaſſirt.

Amtsbezirk Weinheim.
Weinheim .

Das Armen⸗ und Krankenhaus . Zwiſchen dem Grundelbache
und dem Schloßberge in der langgeſtreckten Straße dieſes engen
Thales, liegt auf einem dazu gehörigen Flächenraume von etwa
2 Morgen eine Anſtalt, welche zugleich Armen- oder Pfründner¬
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haus und Krankenhaus für die Angehörigen und Einwohner von
Weinheim iſt.

Dieſelbe beſteht aus zwei kleinen hölzernen Häuſern, welche weſt¬
lich den Bach vor ſich haben und durch einen Hof getrennt ſind.
Die Eingänge münden in den Hof. Das links oder ſüdlich ſtehende
iſt das größere: es hat unten 2 Wohnzimmer für den Hausvater ,
die Küche und 3 Zimmer für 3 bis 4 Pfründner, im obern Stock
3 Zimmer mit 7 Betten für weibliche Kranke. Das rechts nach
Norden gelegene kleinere Häuschen hat unten 2 kleine Zimmer für
Pfründner und oben 3, wovon 2 rückwärts gelegene als Krätz¬
ſtuben und ein vorderes geräumiges als Krankenzimmer dient. Mit
der Anſtalt iſt die Kleinkinderſchule verbunden, ein einſtöckiger
Anbau an das erſte Haus gegen den Schloßberg zu, und ebenſo
eine Bleiche in nördlicher Ausdehnung. Südlich liegt der Garten
und oͤſtlich ein dem Spitale gehöriger Acker. Die Ausrüſtung im
Hauſe iſt eine ſehr mangelhafte : es ſind 25 Betten vorhanden,
welche für die Pfründner und Kranke verwendet werden. Der
ſonſtige Hausrath iſt dürftig.

Die Anſtalt, welche auch den Namen Spital führt, hat die
doppelte Beſtimmung , 1. Arme, die in Weinheim Heimathsrecht
haben, zu ſtändiger Verpfründung aufzunehmen, und 2. Kranke
für die Dauer ihrer Krankheit zu verpflegen, und zwar ebenfalls
einheimiſche Arme oder polizeilich zugewieſene oder in der Stadt
arbeitende Fremde. Die letztere Klaſſe, nämlich Handwerks - und
Handlungsgehilfen, Fabrikarbeiter und ſeit 1859 die Dienſtboten ,
zahlen monatlich 12 kr. als regelmäßiges Abonnement. Sie ſind
dazu verpflichtet, und erhalten dafür ſowohl freie Verpflegung im
Spitale, wie auch freie Arznei zu Hauſe. Zahlenden wird die Ver—

pflegung täglich mit 36 kr. und Vergütung der Arzueien berechnet .
Im Hauſe wohnt ein Hausmeiſter, welcher den innern Dienſt

im Haufe führt, die Verköſtigung und Abwartung mit einer Wär—
terin beſorgt. Die Vergütung wird ihm vertragsmäßig geleiſtet.
Für einen Pfründner erhält er täglich 14 kr. und für einen
Kranken den Erſatz der Koſtportion mit 6, 12 oder 20 kr. Die
ärztliche Behandlung der Kranken haben Amtsarzt und Amtschirurg
jeder zu 45 fl.

Die Verwaltungsbehörde iſt die ſtädtiſche Armenkommiſſion , be¬
ſtehend aus dem Amtsvorſtande, dem Amtsarzte, drei Geiſtlichen,
dem Bürgermeiſter und zwei Stadträthen. Die Anſtalt iſt ganz



448

neuen Urſprungs und erſt 1840 entſtanden. In dieſem Jahre
erkaufte nämlich die Armenkommiſſion aus den Mitteln des Raths¬
und Gutleutalmoſensz von der Frau Gräfin von Waldner —

Freundſtein den ehemaligen ſogenannten von Bonniſchen Hof mit

anſtoßendem Garten und Bleichplatze für 4,550 fl., wovon 2550 fl.
aus jener Stiftung bezahlt wurden, 2,000 fl. aber noch darauf
laſten. Die Entſtehung des Raths- und Gutleutalmoſens iſt nicht
ermittelt; ſie rührt wohl aus Schenkungen und Vermächtniſſen
älterer Zeiten her, und ihr Ertrag wurde bis auf unſere Zeit auf
Unterſtützung von Armen und Kranken verwendet . Der Fond iſt
jetzt etwa 15000 fl. ſtark. Davon fließen aber jährlich nur etwa
300 fl. der Anſtalt zu. Außerdem erhält fie aus dem von Ullner¬
ſchen Spitalfond, für kranke Pfründner des Armenhauſes
und notoriſche Arme der Stadt geſtiftet , jährlich 350 fl. Die übri¬

gen Koſten decken die regelmäßigen Beiträge, Arbeitsverdienſt der
Spitälinge und Zuſchüſſe der Gemeinde .

Die Leiſtungen des Spitales ſprechen ſich durch folgende Zahlen
aus. Die Stärke ſeiner ſtändigen Bewohner, der armen Pfründner,
ſpielt um ein Viertelhundert (1855— 19, 1856 —7, 1857— 24,1858—25, 1859 nur 16). Die jährliche Krankenzahl ſteigt bis über
50 (1855- 37, 1856- 50,1857—= 59, 1858– 28,1859— 48). Der
Einblick in die Koſten erlaubt keine verläſſigen Schlüſſe, da ſie für
Pfründner und Kranke nicht genügend zu trennen ſind. Im Jahr
1855 bedurfte ein Kranker im Spitale durchſchnittlich 14,3, im
Jahr 1856—- 18, 1857— 265, Verpflegungstage , während 1858
deren nur 6% und 1859 —81½. Die Koſten für einen ſolchen
kamen in dieſem letzten Jahre auf 1 fl. 2, kr., worin übrigens
auch noch einige Verwendungen für Kranke in der Stadt ſtecken;
1859 find für Verpflegung und Arznei für den Tag nur 28, kr.
berechnet. Die Geſammtausgaben für das Armen⸗ und Kranken¬

haus ſollen im Jahr 1855— 1,743 fl., 1856— 2,940 fl., 1857
4,404 fl. 48 kr., 1858 3,721 fl. 21 kr., 1859— 3,518 fl. 12 kr.
betragen haben. Die Gemeinde hat demnach immer noch einen
jährlichen Zuſchuß zu leiſten.

Die jetzige Hausverwaltung und Koſtgeberei beſteht erſt ſeit
1. Januar 1859, und die Berechnungen find der vorhergehenden
Einrichtung entnommen, wo die Oekonomie von einer Schaffnerin
auf Rechnung des Hauſes geführt wurde, und die Verträge mit
dem jetzigen Hausmeiſter noch nicht beſtunden. Erſt das letzte Jahr
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käme alſo auf deſſen Rechnung. Dieſer hat freie Wohnung, die
Benützung der zwei Gärten und 150 fl. an Geld. Außer der Koſt¬
vergütung bezieht er für Wäſche und Reinigen ein jährliches Aver¬
ſum von 43 fl., für Feuerung für jeden Pfründner⸗Ofen 16 fl.
und jedes Krankenzimmer täglich 4 kr., und für Beleuchtung im
Sommer monatlich 1 fl. 30 kr. und im Winter 4 fl. 30 kr.tm |

Da das Haus anerkannt vermöge feiner Näumlichkeit wie ſeinerlen
Einrichtung nur nothdürftig den Anforderungen an ein Spital
entſprechen kann, ſo wird an der Stelle des kleinern ſehr bau¬
fälligen Seitengebäudes ein größeres Krankenhaus erbaut werden,
mit deſſen Bau bereits begonnen iſt.

Amtsbezirk Wertheim.
Wertheim.

Das Hoſpital von Wertheim, eine ſehr alte Stiftung der
Mn Grafen von Wertheim , beſteht, nachdem es vielfache Wandlungen .ii

erfahren, in ſeiner jetzigen Geſtalt erſt ſeit dem Jahre 1839, und
zar als Krankenhaus und als Pfründner- oder Armenhaus.
Es liegt in dem ſogenannten Tauber⸗ Viertel, dem kleinen, am
fen Tauberufer gelegenen , mit der eigentlichen Stadt durch eine

ölzerne gedeckte Brücke verbundenen Stadttheile . Das eigentliche
pital und das Armenhaus ſind zwei geſonderte Gebäude, welche

n zweiten Stock durch einen Gang verbunden ſind, indem das
lrmenhaus erſt ſpäter zum Spitale kam.
Das Hoſpital iſt ein ſteinernes zweiſtöckiges Gebäude, aus

wei rechtwinklig zuſammentreffenden Flügeln beſtehend, die einen
geräumigen Hof einſchließen. Der Hauptflügel, 166 Fuß lang und

inen 30 Fuß tief, ſtößt mit der Fronte auf die ſtark anſteigende Engels¬
gaſſe gegen Süden, der nach Weſten gerichtete Seitenflügel , 80 Fuß
lang und 40 Fuß tief, grenzt in ſeinem vordern Theile an das
Armenhaus, von dem er nur durch einen ſchmalen ſogenannten

ein Winkel getrennt iſt, mit dem zurückliegenden Theile an deſſeni kleinen Hof. Die Rückſeite der beiden Flügel iſt nach dem Hoſpital¬
hofe gerichtet, deſſen Viereck nach Norden durch die Oekonomie¬
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gebäude, nach Often mit freier Ausſicht nach der Tauber und der

Stadt nur durch eine niedere Mauer und durch Bäume begrenzt iſt.
Das Gebäude, auf hohem Sockel und gewölbten Kellern ſtehend,

hat von der Engelgaſſe aus an ſeinem öſtlichen Ende eine gewölbte

Einfahrt . Innerhalb derſelben führt rechts eine ſteinerne Treppe
in das iſolirte geräumige Sitzungszimmer der Armenkommiſſion,
gegenüber links eine andere in den untern Stock des Hoſpitals.
Das Vorderhaus enthält unten die Wohnung des Hoſpitalpflegers,
die aus Wohn- und Schlafzimmer , Magdkammer und Küche be¬

ſteht, und darüber im zweiten Stock mit geſonderter Treppe die

Wohnung des Spitalpfarrers. Der Seitenbau hat unten 5 Kranken¬

zimmer von ziemlich gleicher Größe, von 20—24 Fuß Länge und

15— 18 Fuß Breite, und oben 5 gleiche den untern entſprechende

Krankenzimmer. Ein breiter Gang treunt oben wie unten die zwei

Zimmerreihen. Diejenigen , deren Fenſter auf den kleinen Hof des

Armenhauſes gehen, ſind düſter und dumpf, und werden nur in

Nothfällen benutzt. Unter dem Dache ſind große luftige Speicher.
In den züngſten Monaten wurde in dem untern Hausraume , welcher

bisher als Holzmagazin gedient, eine Badanſtalt zu zwei Kabineten

mit je einer Wanne eingebaut , zu welcher eine Treppe aus den

Krankenzimmern herabführt. Die Oekonomiegebäude am Ende des

Hofes, große Scheunen, Schweinſtälle und ein ummauerter Garten

ſind verpachtet, wodurch der Hof mehr von Fremden als Haus¬

bewohnern eingenommen wird. Eine große offene Dungſtätte , welche

den ſechsten Theil des Hofes einnahm, und noch aus der Zeit
ſtammte , wo das Spital mehr eine große Pachtwirthſchaft als eine

Wohlthätigkeitsanſtalt geweſen, wurde endlich 1855 beſeitigt .
Das Armenhaus gränzt an den obern weſtlichen Theil des

Hoſpitalgebäudes , ſieht mit ſeiner Giebelſeite nach der Engelsgaſſe,
hat einen kleinen Hof hinter ſich, und ſtößt weſtlich an ein Privat¬
haus. Es enthält im untern Stock 2 geräumige Zimmer und eine

dunkle Küche, im zweiten Stockwerk 3, und im dritten 4 Zimmer
nebſt unbenutzten Küchen. Im Verbindungsgange ſind die Abtritte
für beide Häuſer.

Die Ausrüſtung {ft nicht reich, und kaum genügend . Das Ho¬

ſpital, das auf 12 gleichzeitige Kranke berechnet iſt, hat 15 Betten,
das Armenhaus 17, die jedoch als gemeinſchaftlich betrachtet werden .
Die Betten haben keine Matratzen , und die Anſtalt weder Leib¬

weißzeug noch Kleidung für die Kranken.
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dad Das Hoſpital iſt ſeit feiner neuern Umwandlung vorwaltendz Krankenhaus und daneben Pfründner- oder Armenhaus. Zur Auf¬
nahme wegen Krankheit ſind berechtigt , die Armen der Stadt Wert¬
heim auf Rechnung des Fonds, Kranke aus der Grafſchaft Wertheim
gegen Erſatz der Koſten und ebenſo Fremde oder polizeilich zuge¬

1

Dienſtboten und Gewerbsgehilfen. Die letzternwieſene Kranke , Dier
haben ſeit 1839 ein Dienſtboten- und Geſellen-Inſtitut zum Zwecke
der Unterſtützung in Krankheit gegründet, zu deſſen Beitritt Jeder
verpflichtet iſt. Männliche Dienſtboten und Geſellen zahlen monat¬
lich 8 kr. oder jährlich 1 fl. 36 kr., weibliche und Lehrjungen
monatlich 6 kr. oder jährlich 1 fl. 12 kr. und jeder ein Eintritts—
geld von 6 kr. Dieſe Kaſſe wird geſondert verwaltet, und aus ihr
werden ſowohl die Spitalverpflegung der Erkrankten nach Einzel¬
berechnung, als auch die Arzneikoſten der Hauskranken beſtritten.
Reichen die Beiträge nicht, ſo legt die Stadtkaſſe das Fehlende zu.
Zur Aufnahme als Pfründner ſind die Stadtarmen von Wertheim

Zyeider und der Grafſchaft berechtigt , und fie geſchieht entweder unentgelt¬
lich oder mit beſondern Vertragsbeſtimmungen .

Im Hauſe wohnt der Spitalpfleger, der die Aufſicht zu führen,
die Krankenwartung und die Koſtgeberei zu beſorgen hat. Letztere
führt er auf eigene Rechnung gegen vertragsmäßige Vergütung. |

Nebſt einem jährlichen Gehalte von 200 fl., freier Wohnung, Holz |
und Licht erhält er nämlich für einen einheimiſchen Kranken oder
Pfründner täglich 10 kr., für einen des Dienſtbotenvereins 14 kr.

t 6 kr. für Utenſilien, welche
h

e
und für einen auswärtigen 18 kr. nebſ
die Anſtalt erhält, für Pfründner, welche nicht ganze Verpflegung,

| ſondern nur Suppe bekommen, 4 kr. Die Behandlung der Krankeni | it herkömmlich dem Amtsarzte übertragen, welcher erſt ſeit letztemö.
Jahre hiefür eine Vergütung bezieht.

Die Leitung der Anſtalt, als eines Theiles des ganzen ſtädtiſchen
Armenweſens , iſt einer eigenen Armenkommiſſion überwieſen. Die¬
ſelbe beſtehh aus dem Amtsvorſtande als Präſidenten, den drei
Geiſtlichen evangeliſcher und dem katholiſcher Konfeſſion, dem Amts¬
arzte, dem Bürgermeiſter und je zwei Mitgliedern des Gemeinde
rathes und des kleinen Bürgerausſchuſſes. Ein Verwalter und
Stiftungsverrechner beſorgt unter ihr die Verwaltung des Ver—

mögens.
Eigenthümer iſt der Hoſpitalfond . Dieſer Fond, aus verſchiedenen

Vermächtniſſen, Vergabungen , Erwerbungen entſtanden und ange¬
29.
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wachſen, hat wie alle größern Spitalfonde der alten Zeit damit
eine Reihe von Verpflichtungen übernommen, welche über das

Spital hinausreichen. Er iſt nicht nur der Armenfond für die

Grafſchaft Wertheim, ſondern hat ebenſo Laſten, welche ſich auf
Kirche und Schule beziehen. Er hat, außer daß er dem evangeli—
ſchen Pfarrer die Wohnung im Spitale gibt, Beſoldungen für
Geiſtliche und Schullehrer im jährlichen Betrag von 2000 fl. zu

leiſten, er hat die Baupflicht für die Pfarrwohnung, Unterſtützung
des Chorſtiftes zur Beſtreitung von deſſen Baulaſten, er hatte im

vergangenen Jahre über 2,000 fl. an dem Bau der Kirche in Bet¬

tingen zu tragen. Das Vermögen des Hoſpitalfonds beſtund am
23. April 1859 aus 155036 fl. 41 kr. Darunter erſcheint der
rentirende Theil mit 100,904 fl. 29 kr. in Kapitalien und 36,967 fl.
50 kr. in Gütern, das Hoſpitalgebäude im Anſchlag von 12,550 fl.
und Fahrniſſe von nur 544 fl. 45 kr. Der jährliche Ertrag bringt
etwas über 7000 fl. ein, welche auch häufig verwendet werden
müſſen.

Das Armenhaus hat eine ſtändige Einwohnerſchaft von 20 bis
30 Perſonen. Kranke werden im Ganzen jährlich 80 bis 100 im
Hoſpitale verpflegt (1854 86, 1855 85, 1856—- 81, 1857- 87,1858— 102, 1859-81, 1860 —83). Dieſelben find theils einhei¬
miſche Arme und fremde Zugereiste, theils abonnirte Dienſtboten
und Geſellen.

Eine Nachweiſung, wie hoch das Hoſpital ein Pfründner und
ein Kranker täglich zu ſtehen kommt, iſt nicht möglich zu geben,
da die Rechnung hierüber bisher nicht geſondert geführt wurde.
Eben ſo wenig ſind die Verhältniſſe des Dienſtboteninſtitutes klar
zu machen, da hier in der Rechnung nicht die Spitalaufnahmen
von den Verpflegungen zu Hauſe getrennt ſind. Es iſt nur ſo viel
erſichtlich, daß bei einer Mittelzahl von 327 Theilnehmern die

jährlichen Beiträge 504 fl. 58 kr, die Ausgaben 456 fl. 3816 kr.
betrugen, und eine Erſparniß von 48 fl. 20 kr. übrig blieb. Von
den Theilnehmern machten 91 Gebrauch von dem Inſtitute.

Die durchſchnittliche Verpflegungszeit für einen Kranken aus der
Klaſſe der Armen iſt zu 16, Verpflegungstagen berechnet, für
einen aus dem Dienſtboteninſtitute nur zu 9, Tagen, im Jahr
1860 aber zu 1316, Tagen.

Ueber die Geſchichte des Hoſpitals von Wertheim iſt in dem

fürſtlich Löwenſtein 'ſchen Archive manche Urkunde vorhanden und
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ebenſo in „Aſchbachs Geſchichte der Grafen von Wertheim “ einiger
Aufſchluß zu finden, doch nichts über Zeit und Art feiner Ent—

ſtehung. Es gehört jedoch zu den älteſten Spitälern des Landes
und iſt wohl von der Bürgerſchaft von Wertheim unter dem Schutze

| der Grafen von Wertheim gegründet worden, des Geſchlechtes , das
/ in der Mitte des ſechzehnten Jahrhunderts im Mannsſtamme
| erloſch, und deſſen Beſitzthum durch Erbſchaft erſt an den Grafen

von Stolberg und dann an den Grafen von Löwenſtein überging.
Die älteſte vorhandene Urkunde iſt vom Jahr 1359, worin Grafin

ge Eberhard von Wertheim den von mehreren Bürgern Wertheims.
und Gottfried Schenk von Gerlachsheim geſtifteten Altar des St.

| Laurentius am „Spitale der armen Kranken zu Wertheim“ beſtätigt| und die dazu gehörigen Güter zu Niklashauſen nebſt dem Horand¬
hofe und zu Sachſenhauſen freit. Jener Hof war das Beſitzthum
eines ritterbürtigen Geſchlechtes der Horande, welches im vierzehnten
Jahrhundert ausſtarb. Eine weitere Urkunde beſtellt einen eigenen
Präbendar Sti Laurenti am Spital. Im Jahr 1407 vermachte
Kuntz Götzelmann von Zell und feine eheliche Hausfrau ihre ſämmt—
lichen Liegenſchaften und Fahrniſſe dem Spitale, und übernehmenSi, zugleich „die Pflege der Siechen darinnen, ihr Vormünder und
Spitalmeiſter zu ſein und zu bleiben ihr Lebtage .“ In einer Ur—
kunde vom 15. November 1491 empfiehlt Graf Johann dem Schult—
heißen und Rath der Stadt Wertheim das „Uffſehen“ auf das
Spital, die Rechnung zu hören und das Hausweſen zu prüfen.

Zu derſelben Zeit treffen wir ein „Siechenhaus“ an der Straße
nach Vockenroth außerhalb der Ringmauer der Stadt, alſo ein
Leproſorium, welches aber, obgleich es auch eigene Einkünfte hatte,
doch mit dem Spitale in Verbindung blieb. Die Zeit ſeines Ein—

gehens iſt unbekannt.
Das Vermögen des Spitales ſcheint dazumal ſchon nicht unbe—

ut deutend geweſen zu ſein, denn es bezog Gilten und Abgaben ver—
don ſchiedener Art aus faſt allen Dörfern der Grafſchaft. Deren Ein—

wohner fanden auch in dem Spitale Aufnahme. Einen ſtarken
Zuwachs erhielt es durch die Zuweiſung der Einkünfte der Karthauſe
Grünau, welche Michael III, der letzte Graf von Wertheim, als
eifriger Proteſtant 1555 aufhob .

Der erſte Graf von Löwenſtein-Wertheim, Ludwig II, nahm
ſich des Spitales beſonders fürſorglich an, ließ den alten Bau
abbrechen und an ſeine Stelle das noch ſtehende jetzige Spital—
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gebäude errichten. Ueber dem Thore find die Wappen von Löwen¬
ſteinWertheim und über der Eingangsthüre die Jahreszahl 1603
ausgehauen. Im Jahr 1606 erließ er eine „Ordnung des Spitals
zu Wertheim“, deren 26 Ueberſchriften folgenden Inhalt anzeigen:

1. Wie das Hoſpital Haus und Hof in baulichem Weſen ſoll erhalten werden.
2. Von Bau und Beſſerung der Hoſpitalsfeldgüter. 3. Von Vorſorge und
Verwahrung des Hoſpitals, Mobilien, an Vieh, Hausrath und Anderem. 4. Daß
des Hoſpitals Renten nicht entzogen wird. 5. Von Berechnung , Lieferung und
Wiederanlegung der Hoſpitals-Gefällen und Vorraths ins gemein . 6 Spezialia
zur Form der Rechnung gehörig 7. Wie mit Ausleihen auf Zins, und des¬
ſelben Berechnung ſoll gebahret werden. 8. Des Hoſpitals Lehengüter ſollen
nicht getrennt oder vertheilt werden. g. Von Pfründnern. Welcher Geſtalt der
Pfründen aufzunehmen . 10. Von Beherbergung Fremder oder Einheimiſcher.
11. Wie die Pfründer ſollen traktirt und geſpeist werden. (Der Küchenzettel
für die reichen, mittleren und armen Pfründer für alle Tage der Woche wird
eigens vorgeſchrieben. 12. Von unbenügigen Pfründern. 13. Von des Spital¬
meiſters und deren Pfründer Trunk. 14 Den Verſäumern der Mahlzeit nichts
nachzutragen . 15. Von Loſamenten der reichen Pfründer. 16. Vom Holz, Ein¬
brennen, Lichtern. 17. Von der reichen und Mittelpfründer Lager und Ver¬
laſſenſchaft. 18. Von derſelben Bekleidung . 19. Vom Waſchen. 20. Vom
Bettmachen und Verbeſſern. 21. Von Wartung, Pflege und Arznei der Schwaz
chen. 22. Von Begräbniß deren verſtorbenen Pfründer, 23. Von der Disziplin,
Gottes Wort fleißig zu hören. 24. Entſcheidung der mißhelligen Pfründer und
des Geſinds . 25. Klag' und Geſchwerung über den Hoſpitalmeiſter und ſeine
Hausfrau, wie die abzuſtellen . 26. Viſitation des Hoſpitals.

An dieſe Ordnung ſchließen ſich Formulare für die zu ſtellende Rechnung
über Cinnahmen und Ausgaben des Spitals, für die Küchenrechnung, welche
wöchentlich zu ſtellen iſt, „wie hiebevor geſchehen.“ (Wohl nach der oben an—
geführten Ordnung des Grafen Johann III vom Jahr 1491.) Beſondere Rech—
nung wird geführt , über Holz, Feldbau, Weingartsarbeit, Pferde und Geſchirr,
Hausreparatur und Frucht.

Im Jahr 1700 beſtund die Beſoldung des Spitalmeiſters in
50 fl. an Geld, 10 Malter Korn, 4 Malter Dinkel, 10 Eimer
Landwein oder das Geld dafür, wie der Eimer zu Urphar oder
Niklashauſen jedes Jahr gelten wird; ferner nothdürftig Brennholz
aus des Spitals Waldungen , „die jedoch alſo zu mesnagiren,
daß nit unſchützlich damit umgegangen werde.“

Um dieſe Zeit war das Hoſpital, welches in frühern Zeiten auch
Krankenhaus geweſen ſcheint, lediglich Pfründnerhaus, und hatte
drei verſchiedene Pfründen, die reiche, die mittlere und die arme
Pfründe.

Am 29. September 1732 riß ein Hochwaſſer der Tauber die
Hoſpitallirche des H. Laurentius ein. Zur Abſicht des Wiederauf—

A
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baues wurden durch Kollekten 10,979 fl. zuſammengebracht, da
derſelbe aber doch nicht ausgeführt wurde, ſo ſchlug man die Kol¬
lektengelder zu dem Hoſpitalfond, der damals nur 8,046 fl. an
ausgeliehenen Kapitalien beſaß.

Zu Anfang dieſes Jahrhunderts erlitt das Spital durch die

Kriegszeiten vielfache Einbuße. Die Verpfründungen kamen in
Abnahme , es ſtand als Pfründneranſtalt leer. Eine zeitlang diente
es als Kaſerne und als Magazin für die badiſche Landwehr des
Bezirks. Außer zur Wohnung des dritten Pfarrers, des von Wal¬
denhauſen, diente das Haupthaus dem Spitalverwalter zur Woh¬
nung und im Hinterhauſe waren einige Stübchen für Nothfälle.
Güter und Kapitalfond wurden indeß gut verwaltet , die Liegen:
ſchaften zum großen Theil veräußert und der Kapitalſtock vermehrt.
Da der Fond jedoch nicht genügend ſeinem Zwecke gemäß verwen¬
det wurde , ſo wurden endlich nach langjährigen Verhandlungen von
großh. Regierung des Unterrheinkreiſes unterm 16. Februar 1838
Statuten für das Hoſpital in 14 Artikeln feſtgeſetzt. Dieſe ſetzen
daſſelbe inVerbindung mit der Armenpflege und erklären es als
eine Beherbergungs - und Verpflegungsanſtalt ſowohl kranker als
geſunder Armer. Am 1. Juni 1839 wurde nach Maßgabe dieſes
Statutes die Anſtalt eröffnet, und im Jahr 1851 die Rechte und
Pflichten des Spitalpflegers wie die der Verpflegten durch eine
Inſtruktion und Hausordnung geregelt.

Amtsbezirk Wiesloch.
Wiesloch.

Da Wiesloch kein Spital beſaß, ſo war die Stadt in dem Falle,
nach der Miniſterialverordnung vom 12. Juni 1851 eine Krätz¬
ſtube herzurichten . Dies geſchah in einem der Stadt gehörigen, abge—¬

ſondert gelegenen, dem ſogenannten Schützenhauſe, worin 2 Stuben
und 2 Betten zu dieſem Zwecke beſtimmt wurden. Die Verpflegung
der Kranken führt eine im Hauſe wohnende Familie und gibt die
Koſt nach den Vorſchriften der Gefangenenkoſt. Sie erhält hiefür
nebſt Waſche und Heizung täglich 36 kr. und die Gemeinde für

D
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die Aufnahme 20 kr, was die Heimathsgemeinden der Verpflegten
zu vergüten haben. Die Behandlung führt der Amtschirurg. Seit
des Betriebs wurden hierin Krätzkranke behandelt 1852— 12, 1853
18, 1854— 7, 1855—8, 1856— 2, 1857— 2, in den drei letzten
Jahren keine.

Im Jahr 1855 errichtete die Stadtgemeinde in einem andern
ſtädtiſchen Haufe, der ehemaligen Stadtſchreiberei, ein Armen¬
haus. Während der mittlere Stock für die Kleinkinderſchule abge:
geben wurde, wurden im untern und obern Stockwerk 5 Stuben
zu Armenwohnungen beſtimmt und ohne Einrichtung und Ver—

pflegung Arme darin untergebracht und wenn nöthig unterſtützt.
Dieſes Haus brannte im Jahr 1859 ab, ſeine Bewohner wurden
damit wieder in der Stadt zerſtreut.

Da alle dieſe Einrichtungen ein Spital nicht erſetzen können,
entſchloß ſich die Stadtgemeinde im Jahr 1858 zum Ankauf eines
Hauſes, um ein eigenes Spital zu errichten. Sie verwendete hiezu
3,600 fl. aus einem hiezu beſtimmten Stiftungsfond, dem ſoge—
nannten Ludwigsfond. Dieſer wurde auf Veranlaſſung des dama—

ligen Oberamtmanns Gerber am Namenstage des Großherzogs
Ludwig, am 25. Auguſt 1819 durch freiwillige Beiträge zur einſtigen
Errichtung eines Armen- oder Krankenhauſes geſtiftet . Derſelbe
mehrte ſich durch weitere Zuſtiftungen (z. B. von Oberamtmann
Gerber 500 fl., Eleonora Brentano von Neckargemünd 1,000 fl.,
bad. Zinkgeſellſchaft 500 fl.) und die Zuwendung der Bürgeran¬
nahmstaxen auf 4300 fl. Die Zinſen wurden bisher zu drei Vierteln
für Unterſtützung armer Kranker verwendet . Das angekaufte Haus,
großentheils aus Oekonomiegebäuden und Stallungen beſtehend ,
blieb ſeither noch unbenutzt, im laufenden Frühjahr aber wurde
zu deſſen Ausbau und Herſtellung zu einem Hoſpitale geſchritten.

Walldorf.
Das Aſtorhaus. Ein Bürger von Walldorf , Johann Jakob

Aſtor, Sohn des dortigen Ortsdieners, der nach Amerika ausge¬
wandert und durch geſchickte Unternehmungen unermeßlich reich
geworden war, vermachte ſeiner Vaterſtadt bei ſeinem am 19. März
1848 im ſechsundachtzigſten Lebensjahre erfolgten Tode ein Kapital
von 50,000 Dollars (125,000 fl.) zur Gründung einer Stiftung,
deren Ertrag den Zweck haben ſolle J. Verſorgung alter, gebrech¬
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licher, oder aus irgend einer Urſache nicht arbeitsfähiger Armer,
und 2. Erziehung und Hebung junger Armen. In Ausführung
dieſes Vermächtniſſes wurde eine Anſtalt erbaut und am 10. Juli
1854 bezogen und feierlich eröffnet .

Dieſelbe hat darnach eine doppelte Beſtimmungund zweifache Thätig¬
keit: Sie iſt Verſorgungsanſtalt für durch Alter oder Gebrechlich¬
keit erwerbsunfähige Arme von Walldorf. Solche werden hier voll
ſtändig Verpflegt,und nach Kräften im Haufe und Feldbau beſchäf¬
tigt. Dem zweiten Zwecke entſprechend iſt ſie Erziehungsanſtalt für
arme Waiſen und verwahrloste oder verwilderte Kinder noch leben¬
der Eltern. Dieſe werden hier ſchulmäßig unterrichtet und zu kör¬
perlichen Arbeiten angeleitet und angehalten , um ſie hauptſächlich
zum Feldbau und zu Gewerben vorzubereiten. Für das jüngere
Alter iſt mit der Anſtalt eine Kleinkinderſchule verbunden.

Das Haus iſt dieſen Beſtimmungen nach erbaut und eingerichtet.
Es iſt ein großer, ſteinerner, zweiſtöckiger Langbau mit erhöhtem
Mittelſtücke, durch ein Thürmchen geziert . Es liegt öſtlich eiwas

tfernt vom Flecken, auf einem kleinen Sandhügel , ganz frei, von
enen Gärten und Aeckern umgeben . Seine Fronte iſt gegen
idoſt gerichtet.
Im untern Stocke, der durchgängig auf gewölbten Kellern ruht,

iſt in der Mitte die Wohnung des Hausvaters mit Familie, der
gemeinſchaftliche Speiſeſaal für Pfründner und Zöglinge und die

elle geräumige Küche; am weſtlichen Theile das Schulzimmer und
die Wohnung der Lehrerin der Kleinkinderſchule, an der öſtlichen
Seite die Wohnzimmer für die Pfründner, zu je 2—3, nach Ge—

ſchlechtern getrennt. Im zweiten Stocke nimmt ein großer Betſaal
die Mitte und die Schlafſäle für die Zöglinge die beiden Flanken
ein. Dazwiſchen liegen kleinere Zimmer, welche theils als Kranken
zimmer , theils als Vorraths- und Materialkammernbenutzt werden.
An der Rückſeite des Hofes iſt ein großes Oekonomiegebäude mit
Stallung aufgeführt.

Die Ausrüſtung iſt noch neu und zweckentſprechend . Die Bett—

ſtatten ſind durchgehends von Eiſen, die der Kinder mit Spreu—
ſäcken und wollenen Decken, der Pfründner mit Seegrasmatratzen
und Federdecken. Raum und Ausſtattung genügen für 25 Pfründner
und 50 Waiſen.

Statutenmäßig ſind zur Aufnahme in das Haus bürgerliche An—
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gehörige von Walldorf, ſowohl beider chriſtlichen Konfeſſionen, als
Iſraeliten berechtigt .

Das Hausweſen und die innere Leitung der Anſtalt iſt einem

Hausvater mit ſeiner Frau, einem Schullehrer, übertragen, der

ſowohl die Bewirthſchaftung der Güter als die Verköſtigung der

Pfleglinge auf Koſten der Anſtalt und den Unterricht beſorgt. Zur
obern Leitung ſind zwei Kollegien gebildet . Das eine iſt der Ver—

waltungsrath, beſtehend aus den beiden Geiſtlichen, dem Bürger:
meiſter, einem gewählten Bürger, dem Arzte, falls er im Orte
wohnt, wo nicht, dem Amtsarzte von Wiesloch, und dem Verwalter
der Stiftung (dieſer wohnt in Heidelberg); das andere ein Auf—

ſichts- oder Stiftungsrath , der auch aus auswärtigen Mitgliedern
beſtehen kann, und zum erſtenmal von den Teſtamentsexekutoren
aus lauter auswärtigen Celebritäten gewählt wurde. Für die ärzt¬

lichen Vorkommniſſe wendet ſich die Anſtalt nach Bedarf an einen

Arzt in Wiesloch, da in Walldorf keiner wohnt.
Das Vermögen in Kapitalien, Haus und Gütern beläuft ſich

jetzt auf etwa 150,000 fl.
Seit feiner Gründung hat das Aſtorhaus verpflegt: 1854— 16

Pfründner und 16 Waiſen, 1855— 15 Pfründner und 20 Waiſen,
1856—18 Pfründner und 17 Waiſen, 1857— 15 Pfründner und
18 Kinder, 1858— 16 Pfründner und 14 Kinder, 1859—18 Pfründ¬
ner und 19 Kinder, 1860— 16 Pfründner und 24 Kinder.

iet De



Urberfchts-Tabelle

der

Hofpitäler des Großherzogthums und ihrer Verhältniſſe

nach dem Stand von 1860.



Spital
und

Beſtimmung .
Raum

und
Ausrüſtung.

Zahl der
Pfründner |

und Armen.
Zahl

der
Kranken. Vermögen.

1. Seekreis.
Bonndorf. Landſchaftl. Spital,

Pfründner - und
Krankenhaus .

Donau- Rarlskrankenhaus.
eſchingen.

Armenhaus .
Pfründneranſtaltu.

Krankenhaus .

Geiſingen.
ſches Tandesſpital.
Pfründner- und

Siechenhaus.
Hüfingen. Armenanſtalt.

Pfründner - und
Armenhaus .

Spital.
Armen⸗ und Kran¬

kenhaus.

Spendehaus.
Armenhaus .

Türſtl. fürſtenbergi⸗=

21 Zimmer.
40 Betten.

17 Zimmer.
30 Betten.

20 Zimmer.
19 Betten.

41 Zimmer.
60 Betten.

8 Zimmer.

12 (bewohn¬
bare) Zellen.
15 Betten.

29 Stuben
und Kammern.

28 Pfründ¬
ner ſtif¬

tungsgemäß

1855 —151856- 14
1857 —10
1858- 91859- 101860- 16

1855— 171856- 17
1857-131858- 161859- 151860- 15
1855— 3
1856- 6
1857— 1

1858
1859—
1860—40–50

Arme.

1855 - 881856- 831857-921858- 66
1859 53

1855- 431856- 641857—451858- 691859– 36
1860-51
1858-5
1859- 4

1855- 57
1856-61
1857—ů91858- 541859- 521860- 57

1855—14
1856—11
1857— 3
1858— 7
1859— 4
1860 —4

121,026 fl,
31 kr. in Kapi¬

talien und
Gütern.

34,057fl. 57 r.

Theil des Orts¬
armenfonds

43,437 fl. 15 kr.

416,663 fl.
30 kr, zugleich

fürſtlich für¬
ſtenbergiſcher
Landalmoſen¬

fond.
27,644 fl.

35,460fl. 19 kr.
zugleich

Armenfond ,
der ehevorige
Leproſenfond

8,200 fl als
Armenfond.

- ——
Gntſtehung, Weſen

und
Cigenthum. Bemerkungen.

Eftung von 1789 des Abtes
Nartin von St. Blaſien und
detGemeinden d. St Blaſia¬
iiſch. Reichsämter Bonndorf,
ettmaringen, Blumegg und
Gutenberg von 80,900 fl.
zirffl., fürſtenbergiſche Stif¬
ung von 1820 durch Karl
Con, die Beamten und Bür¬
zt bon Donaueſchingen .

Hmeindeanſtalt der Stadt, ſeit
1841in jetziger Verfaſſung.

'iftung des Fürſten Joſ.
enzel von Fürſtenberg von
(7

Yerhammer’jche Ortsſtiftung
von18, März 1842, des f. f.
hafraths D. von 18,144 fl.kr

MiesLeproſorium, ſeit 1822
m ehemaligen Kapuziner¬
lter.

ie Ortsſtiftung .

Für Pfründner der berechtig¬
ten Gemeinden unentgeltlich,
für Kranke gegen Koſtenerſatz,
Geſellen u Dienſtbotengegen
Verſicherung .

Für Geſellen und Dienſtboten
gegen regelmäßige Beiträge ,
für Ortsarme unentgeltlich.

Für Bürger und auch zahlende
Pfründner, und für polizei:
lich zugewieſene Kranke.

Für ſteche fürſtenberg . Landes¬
kinder (aus Baden, Württem¬
berg und Hohenzollern ) mit
Beitrag der Gemeinden.

Für Alte und Gebrechliche von
Hüfingen mit Verpflegung u.
Wohnung für 4 arme Fami¬
lien.

Für ſtädtiſche Arme ohne Ver¬
pflegung u. für fremde Kranke
gegen Bezahlung .

Obdach für ſtädtiſche Arme.

Seit November 1857 von drei
barmherz. Schweſtern über¬
nommen.

Jährlicher Aufwandetwa 2000
bis 2500 fl.

Die Gemeinde gibt jährlich
Zuſchuß von 390 fl.

Nimmt keine Pfründner mehr
auf.

...f[
|
|
\
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Spital Raum Zahl der Zahl
und und und Pfründner der Vermögen.
Ort. Beſtimmung. Ausrüſtung. und Armen. Kranken

1. Seekreis.
Bonndarf. Candſchaſtl. Spital. | 21 Simmer. 2s Pfründ- 1855 588 | 121,026 fl.

. 40 Betten. ner ſtif⸗ 1856—83 31 kr. in Kapi¬Pfründner und
tungsgemäß 1857—92 talien undn han, 18568- 56 Gütern .

1859 =53

Donau- Karlskrankenhaus. 17 Zimmer . 1855- 43 34, 057 fl. 57 kr.
: 30 Betten, 1856-64eſchingen. ß1858- 691859- 36

1860-51
Armenhaus. 20 Zimmer. 1855—15 18568—5 Theildes Orts:. 19 Betten . 1856—-14 1859—4 armenfonds

Pfründneranſtalt u. 1857 10 43,437 fl. 15 kr.
Krankenhaus. 1858 91859—10

| 1860—16
Geiſingen . Jürſtl. fürſtenbergi⸗- 41 Zimmer. 1855— 57 416,663 f.

ſches TLandesſpital. 60 Betten . 1856—61 30 kr, zugleich. ; 1857—59 fürſtlich für¬. und 1858—- 54 ſtenbergiſcherjeenhaus, 1859—52 Landalmoſen¬
1860— 57 fond.

Hüſtngen. Armenanſtalt. 8 Zimmer, 1855— 17 27, 644 fl.

Pfründner- und ö
Armenhaus. .) 1858—16

1859—15
1860—15

Engen. Spital. 12 (bewohn⸗ 1855— 3 1855—14 35,460fl.19 kr.
; ⸗ bare) Zellen. 18566— 6 1856—1 zugleich .J Kran-

13 Betten . 1857 1 1857— 3 Armenfondö 1858— 3 1858— 7 der ehevorige
1859— 3 1859— 4 Leproſenfond
1860— 4 | 1860 —4 |

Spendehaus, 29 Stuben 40 —50 8,200 fl. als
und Kammern.| Arme. Armenfond .Armenhaus.
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60 It.

Dierhammer'ſche Ortsſtiftung
f.

461

Entſtehung, Weſen
und

Eigenthum.
Zweck. Bemerkungen .

Stiftung von 1789 des Abtes
Martin von St. Blaſien und
der Gemeinden d. St Blaſia¬
niſch . Reichsämter Bonndorf,
Bettmaringen, Blumegg und
Gutenberg von 80,000 fi

Fürſtl, fürſtenbergiſche Stif—

tung von 1820 durch Karl
Egon, die Beamten und Bür¬
ger von Donaueſchingen

GemeindeanſtaltderStadt, ſeit
1841 in jetziger Verfaſſung.

Stiftung des Fürſten Joſ.
Wenzel von Fürſtenberg von
1772

C
o

vom18, März 1842, des
hofraths D. von
27 fr

—
=18,144

Altes Leproſorium, ſeit 1822
im ehemaligen Kapuziner¬
lloſter.

Alte Ortsſtiftung .

Für Pfründner der berechtig —
ten Gemeinden unentgeltlich,
für Kranke gegen Koſtenerſatz ,
Geſellen u Dienſtboten gegen
Verſicherung.

Für Geſellen und Dienſtboten
gegen regelmäßige Beiträge,
für Ortsarme unentgeltlich.

Für Bürger und auch zahlende
Pfründner , und für polizei¬
lich zugewieſene Kranke.

Für ſieche fürſtenberg. Landes¬
kinder (aus Baden, Württem—

berg und Hohenzollern) mit
Beitrag der Gemeinden .

Für Alte und Gebrechliche von
Hüfingen mit Verpflegung u.
Wohnung für 4 arme Fami¬
lien.

Für ſtädtiſche Arme ohne Ver¬
pflegung u. für fremde Kranke
gegen Bezahlung.

Obdach für ſtädtiſche Arme

Seit November 1857 von drei
barmherz. Schweſtern über¬
nommen.

Jährlicher Aufwand etwa 2000
bis 2500 ff.

Die Gemeinde gibt jährlich
Zuſchuß von 390 fl.

Nimmt keine Pfründner mehr
auf.

/



Amt
und
Ort.

Spital
und

Beſtimmung .
Raum

und
Ausrüſtung.

Zahl der
Pfründner

und Armen.
Zahl
der

Kranken. Vermögen.
|

Entſtehung, Weſen
und

Eigenthum. Bemerkungen .

NRonſtanz.

Allensbach.

Reichenau,

Wollmatingen ,

Meersburg.

Markdorf.

Hagnan.
Meßkirch .

Spital zum heil. Geiſt.
Pfründner⸗,Armen⸗ ,
Kranken- u. Waiſen¬

Anſtalt.
Armenhaus .

Armenhaus
in Mittelzell .

Armenhaus .

Heiliggeiſt -⸗Zpital .
Pfründner - und

Krankenhaus.

Hoſpital.
Armen⸗ und
Krankenhaus .

Spital.
Armenhaus .

Zpital.
Pfründner- und
Krankenhans.

40- 50 Zim¬
mer.

Raum u. Aus¬
rüſtung für 150

Perſonen,
Raum für etwa

30 Perſonen .

2 Stuben und
5 Kammern

ohne Aus¬
rüſtung.

Raum für etwa
20 Perſonen .

15 Zimmer.
25 Betten.

31 Zellen ,
2 davon für

Kranke.

Geringer
Raum

15 Zimmer für
30 Perſonen.

10 Betten.

1855 29.
1856 26.
1857 24.
1858 27.
1859 27.

75
66
67
69
69

30 Arme.

15 bis 20
Perſonen.

15 Perſon.

1855—161856- 241857—16
1858- 151859- 14
1860-131855—33
1856 —30
1857 —30
1858—34
1859-—32
6 Arme.
1855—16
1856 —13
1857—17
1858—12
1859—12
1860—14

1855— 176
1856—2031857—1621858- 157
1859- 138

1855—131856—22
1857—22
1858—17
1859—13
1860—16
1855—11
1856— 8
1857 3
1858— 9
1859—10

1855 3
1856— 5
1857— 9

18568- 10
1859—18
1860-29

924,746 fi. |

40 kr.

8,568 fl. 52 kr.

30,000 fl. ver¬

einigter Ar¬

menfond.
6,330 fl.,

(Armenfond1236
Leproſenfond

5, 100 ff.)
330,971 fl.

zugleich Ar¬
menfond.

Spitalfond
70,000 fl., zu¬
gleich Armen¬

fond.
5,000 fl.

98,082 fl.
Spitalfond und
Leproſenfond,

zugleich als
Armenfond.

Röſiftung der Konſtanzer
Bürger Heinr. v. Bitzenhoffen
undUlrich Blarer 1225; ſeit
1812im ehemaligen Auguſti¬
nerkloſter.

DazHaus Eigenthum der Ge¬
meinde. Wahrſcheinlich eine
alteClendherberge von unge¬
piſem Datum.
das Haus Eigenthum der Ge¬
ſeinde, das Vermögen ein
alterLeproſen- und Waiſen¬
iind.
wokalſtiftungen : Leproſenſtif¬
ang und Armenfond unbe¬
nnten Urſprungs .

iglſtiftung vom 13. Jahr¬
ndert durch die Bürgerſchaft
yonMeersburg, mit vielen in¬
nporirten Einzelſtiftungen,
uch der Leproſenpflege.
uhlſtitung ungewiſſen Ur¬
rungs.

lalſtiftung.

'tftung für die Herrſchaften
Neßlirch und Wildenſtein
bon1476 von Wernher Frei¬
rr von Zimbern.

Verſorgungsanſtalt f. zahlende
Pfründner, f. Arme u. Waiſen
von Konſtanz , für kranke Ge¬
ſellen und Dienſtboten gegen
regelmäß. Beiträge (ſeit 1835)

Wohnung fürArmeund Nacht¬
quartier für fremde Geſellen.

Unterkunft armer Orts ange¬
höriger, auch mit Verpfle¬
gung, im NothfallfürKranke,

Wohnung für Arme.

Für Ortsangehörige, Pfründ¬
ner und Kranke unentgeltlich,
für kranke Geſellen u. Dienſt¬
boten gegen M0 der Koſten.

Für arme Heimathsberechtigte
von Markdorf und ſeiner 10
Nebenorte meiſt ohne Koſt,
und für einheimiſche und zu¬
gewieſene Kran ke.

Zur Unterkunft für Ortsarme,
Für Arme,Pfründneru. Kranke

v. Meßkirch zu und d. Gem.
Göppingen , Heudorf, Krähen¬
heinſtetten , Langenhardt , Lei¬

bertingen m.Langenfeld,Men¬
ningen m Leitigshofen, Rohr¬
dorf, Schnerkingenu. Waſſer
zu „6. Fremde Kranke gegen
Einzelbezahlung , Geſellen u.
Dienſtboten vertragsmäßig.

Das Waiſenhaus ſeit 1818 im
getrennten Hauſe, dem ſpätern
Sitze des Hofgerichts, für 60
Kinder. Seit Okt. 1859 von 5
barmh. Schweſtern geleitet.

Die Leproſenſtiftung leiſtet Ab¬
gaben an den Armenfond von
Markelſingen, Hegne u. Woll¬
matingen .

Hat Laſten für Schul- und
Kirchenzwecke , Hat ein neues
Haus als Spital gekauft.

Im ehemaligen Frauenkloſter
ſeit 1842.

Das Haus wurde 1853 innen
umgebaut 1. Oktober 1859
die Verwaltung von 2 barm¬
herzigen Schweſtern über¬
nommen.



Amt Zahl der ZahlSpit al Raum
und und und Pfründner der Vermögen.

Ort. Beſtimmung. Ausrüſtung. und Armen. Kranken .

NRonſtanz . Spitalzum heil. Geiſt. 10—S0 Zim- 1855 29. 75 1855—- 176 | 924,746 fl,. . ‚
mer. 1856 26. 66 1856—- 205, 40 kr.

PfründnersArmen Raum u. Aus, 1857 2. 6, 1857—162
Kranken - u. Waiſenrüſtung für 160 1855 27 69 1858—- 157

Anſtalt Perſonen, 1859 27. 69 1859-138
Allensbach. Armenhaus. Raum für etwa 30 Arme. 8,568 fl. 52 kr

30 Perſonen.

Reichenau. Armenhaus 2 Stuben und 15 bis 20 30,000 fl. ver¬

in Mittelzell. 5 Kammern Perſonen. einigter Ar¬

ohne Aus⸗ menfond.
rüſtung.

Wollmatingen . Armenhaus. Raum für etwa 15 Perſon. 6,330 fl.,
20 Perſonen. (Armenfond

1,230 ff.,
Leproſenfond

5, 100 ff.)
Meersburg. Heiliggeiſt Spital. 15 Zimmer. 1855—16 1855—13 | 330,971 ff.

Pfründner- und
, ök 186. 16 | 1857—22 | menfond.

. 1858- 15 1858—17
1859-14 18659—13
1860-13 1860—16

narkdorf. Hoſpital. 31 Zellen, 18655 33 1855—11 Spitalfond

. 2 davon für 1856—30 1856— 8 | 70,000 fl, zu¬. Kranke. 1857 30 1857— 3 gleich Armen¬
. 1858-34 1858 9 fond.1859—- 32 1859—10

Hagnau. Spital. Geringer 6 Arme. 5,000 fl.
Armenhaus. Raum |

Meßkirch . Spital. 15 Zimmer für 1855—16 18565— 3 | 98,082 fl.J 30 Perſonen. . 1856— 5 Spitalfond und

rankenhang
10 Betten. 1857—17 1857— 9 Leproſenfond ,

7 1858—12 | 1858—10 | zugleich als
1859—12 | 1859—18 Armenfond.
1860— 14 1860—29

2ZZ
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Gntſtehung, Weſen
min und Zweck. .

Eigenthum.
— ?

Orteſtiſtung der Konſtanzer
Bürger Heinr. v. Bitzenhoffen

und Ulrich Blarer 1225; ſeit

1812 im ehemaligen Auguſti¬
nerkloſter.

Daz Haus Eigenthum der Ge—

meinde. Wahrſcheinlich eine

alte Clendherberge von unge¬
wiſſem Datum.

Das Haus Eigenthum der Ge¬

meinde, das Vermögen ein
alter Leproſen⸗ und Waiſen¬
fond.

2Lokalſtiftungen: Leproſenſtif¬
lung und Armenfond unbe—

kannten Urſprungs.

1

ü kolalſtiftung vom 13. Fahr:litt. hundert durch dieBürgerſchaft
won Meersburg , mit vielen in¬
krporirten Einzelſtiftungen ,

auchder Leproſenpflege.
y

prungs.

Neßlirch und Wildenſtein
| von1476 von Wernher Frei
hert von Zimbern.

kokalſtiſtung ungewiſſen Ur¬

Verſorgungsanſtaltf. zahlende
Pfruͤndner, f. Arme u. Waiſen
von Konſtanz, für kranke Ge—
ſellen und Dienſtboten gegen
regelmäß. Beiträge (ſeit 1335)

Wohnung für Armeund Nacht—
quartier für fremde Geſellen .

Unterkunft armer Ortsange —
höriger, auch mit Verpfle —
gung, im Nothfall für Kranke.

Wohnung für Arme.

Für Ortsangehörige , Pfründ¬
ner und Kranke unentgeltlich ,
für kranke Geſellen u. Dienſt¬
boten gegen Mo der Koſten.

Für arme Heimathsberechtigte
von Markdorf und feiner 10
Nebenorte meiſt ohne Koſt,
und für einheimiſche und zu¬
gewieſene Kranke.

Zur Unterkunft für Ortsarme.
Für Arme, Pfründner u. Kranke

v. Meßkirch zu und d. Gem.
Göppingen, Heudorf, Krähen¬
heinſtetten, Langenhardt, Lei¬

bertingen m. Langenfeld Men¬
ningen m Leitigshofen , Rohr¬
dorf, Schnerkingen u. Waſſer
zu „. Fremde Kranke gegen
Einzelbezahlung, Geſellen u.
Dienſtboten vertragsmäßig.

Das Waiſenhaus ſeit 1818 im
getrennten Hauſe, dem ſpätern
Sitze des Hofgerichts, für 60
Kinder. Seit Okt. 1859 von 5
barmh. Schweſtern geleitet.

D ie Leproſenſtiftung leiſtet Ab¬
gaben an den Armenfond von
Markelfingen , Hegne u. Woll¬
matingen.

Hat Laſten für Schul- und
Kirchenzwecke. Hat ein neues
Haus als Spital gekauft.

Im ehemaligen Frauenkloſter
ſeit 1842.

Das Haus wurde 1853 innen
umgebaut 1. Oktober 1859
die Verwaltung von 2 barm¬
herzigen Schweſtern über—

nommen.
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Amt
und
Ort.

Spital |
und |

Beſtimmung .
Raum

und

| Ausrüſtung. und Armen.
Zahl
der

Kranken.
Zahl der

Pfründner Vermögen.
fenEntſtehung, We

und
Eigenthum. Bemerkungen.

Stetten am
kalten Markt.

Neuſtadt

Löffingen.

Pfullendorf.

Radalfzell

Ceproſenhaus .
Armenhaus

Spital. 1

Krankenhaus .
Armenhaus .

Heiliggeiſt⸗ Spital.
Pfründner⸗ und
Krankenhaus.

Teproſenpflege oder
Armenhaus .

Heiliggeiſt- Zpital.
Pfründner⸗ und

Krankenhaus .

Armenhaus Meſpach.
Pfründner- und

Armenhaus .
Teproſorium oder

Gutleuthaus.
Armen⸗ und

Krankenhaus .

nur Wohnung.

3 Zimmer, 10

Betten , Raum
für 24.

nur Wohnung

12 Säle und 34
Zimmer u. Ge¬
laſſe (ohne die
Verwaltung)
50 Betten.

12 Zimmer u.
Kammern

21 Betten .

33 Zimmer für
30 – 40 Perſon.
u. Verwalters¬

wohnung.
36 Betten.

17 Zimmer.
Raum für

40 Perſonen
30 Betten.

10 Zimmerchen
und Kammern.

12 Betten

1855—29
1856 29

1853- 3
1855 —0
1856-0

1855-301855- 251857—26
1858-291859- 321855—- 48
1856 46
1857—451858- 32
1859 24
1855-21
1856— 20
1857—16
1858 —18
1859 —18
1860-47
1855-311856—30
1857 29
1858- 32
1859 - 291855—32185627
1857-21
1858- 23
1859 - 12 |

1859—23
1860–52

1855- 54
1856-19
1857— 8
1858— 7
1859— 0

1855- 291856- 27
1857 —D20
1858— 9
1859 —13
1860 - 18

1856— 5
1857— 2
1858- 12
1859— 0

1000 fl. 12 kr.
Leproſenfond
als Armen¬

fond.
S000 f.

14,000 fl. als
Kirchſpiels¬
Armenfond.

534,550 fl.
zugleich

Armenfond.

40,892 f.

182,686 fl.
in Kapitalien
und Liegen¬
ſchaften , zu¬
gleich Armen¬

fond.
33,927 fl. ggkr.

und ſtandes¬
herrliche

Gratialien.

10,061fl. 29 kr.

um der Gemeinde

herrſchaft. Stetten u

ujhüffen ſeit 1859.

tit Zuſtiftung von

stiftung aus dem 16. oder

Jahrh. Das Haus Eigen¬
Stetten,

jr Fond der Gemeinden der
Hauſen.

is Stiftungen u. Gemeinde¬

httoſenſtiftung vor 1589, beſ.
Pfarrer

g. Müller, das Gutleuthaus
1796abgebrannt, feither nur
ſmenfond der Kirchſpiels¬
meinden von Löffin gen. Das
us iſt Eigenthum d. Stadt.

leichen von
86,

| weftiftung ſchon vor 1220,

1300 und

Ötsftiftung 1386 durch Kol¬
tin von der Stadt errichtet.

15, Jahrh. Leproſenhausv.
bſter gegründet, 1783durcht Robert zum Armenhaus
inmt, nach der Säkulari¬
hn von der Standeshſchft.
Narkgr. v. Baden
„ Ortsſtiftung.

erhalten .

Obdach für Arme von Stetten,
Nuſplingen, Ober- u. Unter¬
glashütten, Neidingen und
Hauſen.

Für Einheimiſche, Dienſtboten
und Geſellen.

Obdach für Orts arme, im
Nothfall für Kranke.

Für ſtädtiſche Arme u Kranke
und fremde Kranke.

Für ſtädtiſche Arme als Woh¬
nung mit oder ohne Unter¬
ſtützung.

Für bürgerliche Einwohner
unentgeltlich , kranke Geſellen
gegen regelmäßige Beiträge ,

Für Heimathsberechtigte des
ehemaligen Amtes Salem,
d. h. der Standesherrſchaft,
14 Ortſchaften.

Für ſtädtiſche Arme mit und
ohne Verpflegung, fremde
Kranke in Nothfällen.

1858 erbaut.

Zwei Gebäude dieſes Zweckes .

Neubau von 1815. Im Okto¬
ber 1859 von 2 barmherzigen
Schweſtern übernommen.

Vor der Stadt mit Kapelle
1821 an Stelle des alten
Leproſenhauſes erbaut, 1851
bezogen .

Hat Laſten für die Gemeinde,
Beſoldungen an Geiſtliche
und Lehrer 26.

Das jetzige Haus von Abt
Robert 1783.

Die Gemeinde ſchießt jährlich250= 300 fl. zu.
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ZahlAmt Spital Raum Zahl der
und und und Pfründner der Vermögen.
Ort. Beſtimmung. Ausrüſtung. und Armen. Kranker .

Ztetten am eproſenhaus . nur Wohnung. 1000 fl.
N

kr.
/ gar Leproſenfondkalten Markt. J .J

fond.

Neuſtadt Zpital. 13 Zimmer, 10 1859 23 8000 fl.
⸗ Betten, Raum 1860 —52

Krankenhaus. für 26.
Löfſingen. Armenhaus. nur Wohnung 185529 1853—– 3 14,000 fl. als

1856 29 1855—0 Kirchſpiels¬
1856—0 Armenfond.

Pfullendorf. Heiliggeiſt Spital. 12 Säle und 34 1865=- 30 1865-54 | 534,550 fl, au. Zimmer u. Ge⸗ 1855-25 1856—19 zugleichJ und
ſlaſſe (ohne die 1857 26 1857 8 Armenfond.

Kranfenhaus, Verwaltung 1858 29 | 1858— 7
50 Betten , 1859—32 | 1859— 0

Leproſenpflege oder 12 Zimmer u. 1855—48 40,892 fl.
Armenhaus. Kammern 1856 - 46 |

21 Betten. 1857—48 |

1858—32
1859 24

Radolfzell Heiliggeiſt- Hpital. 33 Zimmer für! 1855—21 1855—29 182,686 fl, uhö 30 =40 Perſon. 1856-20 | 1856-27 in Kapitalien 3anö ö.
u. Verwalters⸗ 1857— 16 1857—–20 und Liegen¬Krankenhaus. wohnung . 1858 18 1858— 9 ſchaften, zu¬

36 Betten. 1859 —18 1859 —- 13 gleich Armen¬
1860 17 1860 —18 fond.

Salem. Armenhaus Weſpach. 17 Zimmer. 1855 —31 33,927 fl. 59 kr.. ( Raum für 1856 —30 und ſtandes¬w Perſonen 1857 29 herrlicheArmenhaus, 30 Betten . 1858-32 Gratialien.
1859 —29 .

Stockach. Teproſorium oder 10 Zimmerchen 1855—32 10,061ff. 29 kr.
Gutleuthaus. und Kammern . 1856—27 1856— 5K 12 Betten 1857—1 1857— 2

Krankenhaus. 1858-253 1868-
1018659- 12 1859— 0



Entſtehung , Weſen
und

Eigenthum.
Zweck. Bemerkungen .

Stiftung aus dem 16. oder

17. Jahrh. Das Haus Eigen¬
thum der Gemeinde Stetten,
der Fond der Gemeinden der

herrſchaft . Stetten u. Haufen,
Aus Stiftungen u. Gemeinde¬
juſchüſſen ſeit 1859.

Leproſenſtiftung vor 1689, beſ.
mit Zuſtiftung von Pfarrer
Gg. Müller, das Gutleuthaus
1796 abgebrannt, ſeither nur
Armenfond der Kirchſpiels¬
gemeindenvon Löffingen . Das
haus iſt Eigenthum d. Stadt.

Ortsſtiftung ſchon vor 1220.

desgleichen von 1300 und
1586.

Ortsſtiftung 1386 durch Kol—
leften von der Stadt errichtet.

m 15, Jahrh. Leproſenhausv.
Klofter gegründet, 1783durch
Abt Robert zum Armenhaus

beſtimmt, nach der Säkulari¬
ntion von der Standeshſchft.

d. Markgr. v. Baden erhalten.
lte Ortsſtiftung.

Obdach für Arme von Stetten,
Nuſplingen, Ober⸗ u. Unter¬
glashütten , Neidingen und
Hauſen .

Für Einheimiſche , Dienſtboten
und Geſellen .

Obdach für Ortsarme, im
Nothfall für Kranke.

Für ſtädtiſche Arme u Kranke
und fremde Kranke.

Für ſtädtiſche Arme als Woh¬
nung mit oder ohne Unter
ſtützung.

Für bürgerliche Einwohner
unentgeltlich, kranke Geſellen
gegen regelmäßige Beiträge,

Für Heimathsberechtigte des
ehemaligen Amtes Salem,
d. h. der Standesherrſchaft,
14 Ortſchaften.

Für ſtädtiſche Arme mit und
ohne Verpflegung, fremde
Kranke in Nothfällen.

1858 erbaut .

Zwei Gebäude dieſes Zweckes.

Neubau von 1845. Im Okto¬
ber 1859 von 2 barmherzigen
Schweſtern übernommen.

Vor der Stadt mit Kapelle
1821 an Stelle des alten
Leproſenhauſes erbaut , 1851
bezogen.

Hat Laſten für die Gemeinde,
Beſoldungen an Geiſtliche
und Lehrer 20.

Das jetzige Haus von Abt
Robert 1783.

Die Gemeinde ſchießt jährlich250- 300 fl. zu.

30

ö.
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Amt
und
Ort.

Spital
und

Beſtimmung.
Raum

und
Ausrüſtung.

Zahl der
Pfründner
und Armen.

Zahl
der

Kranken. Vermögen.

Stühlingen.

Ileberlingen.

Dillingen.

Geſellenkranken¬
haus.

Armenhaus
mit Krätzſtube , auch

als Nothſpital.
Heiliggeiſtſpital.
Pfründner⸗, Kranz
ken- und Waiſen¬

haus.
Seelen- oder Frem=

denkrankenhauz .

Spital zum hl. Geiſt.
Pfründner⸗-, Wai¬
ſen- und Kranken¬

haus.

Geſindeſpital,
im H. Geiſtſpital.

Ceproſorium oder
Gutleuthaus.
Krankenhaus.

2 Zimmer.
2 Betten .

nur Wohnung,
1 Krankenſaal ,

2 Kranken¬
betten.

50 Säle und
Zimmer, Raum
u.Ausrüſtungf.
150-200 Ber].

273 Betten.
7 Zimmer.
15 Betten.

35 Säle und
Zimmer.

60 Betten.

4 Zimmer.
7 Betten.

10 Zimmer.
10 Betten.

1856
20 Arme.

1855— 971856—1471857- 1281858- 1571859- 148

1855- 521856- 59
1857-571858- 601859—56

1853-=10
1854- 6
1855— 5
1856— 3

1855— 5
1856— 4
1857— 4
1858 5
1859— 3186010
1855— 5

1856– 26,
ohne Fond.

1855—163 1,537,413 fl.
1856— 69 in Kapitalien ,1857—109 Gütern, Gefäl¬
1858—139 len, zugleich1859- 144 als Armenfond.
1855—- 581856- 521857- 8)
1858 6651859- 64

einigt mit der
Spendpflege ,
auch als Ar¬

menfond.
281 636 fl. 53 kr.
in Kapitalien u.
Gütern, Fondd.
verein. Spital¬
u. Armenſtiftg .

1855—13
1856-12
1857—121858- 14
1859— 7
1856-211857- 251858- 151859- 11

1,500 fl. Kapi¬
tal und

Inventar.

Leproſenfond
vereinigt mit
dem Spital¬

fond.

94,000 fl. ver¬

Entſtehung, Weſen
und

Eigenthum.
Zweck. Bemerkungen.

hienthum des Geſelle nvereins

fit 1854.

Öoenthungder Gemeinde.

halte Stiftung aus dem 12.
Jahrhundert,

IheOrtsſtiftung als Elend¬
hrberge,

Ik Ortsſtiftung von 1257 und
1288von Landgraf Heinrich
ton Fürſtenberg und ſeiner
Hemahlin Agnes.

Uizenthum der Zünfte ,

Ittsſtiftung zwiſchen 1250 u.
1300 von dem Grafen von
ürſtenberg.

Für erkrankte Geſellen gegen
Beiträge,

Obdach für ſtädtiſche Arme
und für Krätzige.

Verpflegungund Unterſtützung
armer und kranker bürger¬
licher Einwohner u, Waiſen.

Zur Verpflegung kranker
Fremder, Geſellen und
Dienſtboten gegen geringe
Vergütung.

Aufnahme armer Spitälinge,
zahlender Pfründner , und
armer Kinder und Waiſen
von Villingen.

Für Geſellen, Dienſtboten ,
Fabrikarbeiter, gegen regel¬
mäßige Beiträge.

Für Durchreiſende , fremde u.
einheimiſche Sieche und an¬
ſteckende Kranke.

1855 eröffnet.

Ehemaliges Kapuzinerkloſter .

Waiſenhaus 1855 getrennt in
einem Neubau. Das Spital
ſeit 1858 in dem neu dazu her¬
gerichteten ehem. Fransziska¬
nerkloſter. Von 6 barmherz
Schweſtern heſorgt.

Spital treibt große Oekonomie,
hat auch Laſten für Kirche und
Schule. Seit 25 Jahren im
ehemalig. Franziskanerkloſter.
Seit 1. Juni 1859 von barm¬
herzigen Schweſtern geleitet.

Einbau in die Spitalkirche
ſeit 1850.

Als Pfründner⸗Anſtalt 1856
aufgehoben und mit dem
Spitale vereinigt, als Kran¬
kenhaus erhalten.
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Amt Spital Raum Zahl der Zahl
und und und Pfründner der Vermögen.
Ort. Beſt immung . Ausrüſtung. und Armen. Kranken.

Geſelle nkranken- 2 Zimmer . 1855— 5 Nichts.
haus. 2 Betten. 1856— 4

1857— 4
1858 5
1859— 31860- 10

Stühlingen. Armenhaus nur Wohnung, 1856 1855— 5 ohne Fond.
mit Krätzſtube , auch 4 Krankenſaal, 20 Arme. 11856—c.

als Nothſpital. 2 Kranken¬
betten.

zleberlingen. Heiliggeiſtſpital. 50 Sale und 18556— 97 1856-163 1,537,413 fl, |. Zimmer, Raum 1856— 147 1856— 69 in Kapitalien,
Pfründner - Kran n Ausrüſtungf . 1857=128 1857- 109 Gütern, Gefäl¬
ken- und Waiſen- 150 = 200 Perf. 1858-45, 1858 139 len, zugleichn. 273 Betten. 1859—148| 189 144 als Armenfond.

Seelen- oder Frem-| 7 Zimmer . 1855—58 |94,000 {l. ver ¬
denkrankenhaus. 15 Betten. 1856—52 | einigt mit der

1857—80 Spendpflege ,
1858 65 auch als Ar¬
1859-64 menfond.

Villingen . Spital zum hl. Geiſt. 35 Säle und 1855—52 281636 fl. õ kr.F/ Zimmer. 1856 —- 59 in Kapitalienu.
{en= und Kraut: 60 Betten. | 1857—57 Gütern, Fondd.

ö 1858 - 60 verein. Spital¬
haus. 1859 - 56 u. Armenſtiftg.

Geſindeſpital, 4 Zimmer. 1855—13 1,500 fl. Kapi⸗ lin
7 Betten. 55

im H. Geiſtſpital. J ö ö
1858- 14
1859— 7

Cepraſorinm oder 10 Zimmer. 1853-· 10 1856—21 Leproſenfond
Gutleuthaus. 10 Betten . 1854— 6 1857—25 vereinigt mit

1855— 5 1858—15 dem Spital¬
Krankenhaus. 1856— 3 1859-1 fond.
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Entſtehung, en
und

Eigenthum .
Weſ

Zweck. Bemerkungen .

Cigenthum des Geſellenvereins
ſeit 1854.

EGigenthum der Gemeinde.

nralte Stiftung aus dem 12.
Jahrhundert.

Alte Orteſtiſtung als Elend¬
Herberge,

AlteOrtsſtiftung von 1257 und
1288 von Landgraf Heinrich
von Fürſtenberg und ſeiner
Gemahlin Agnes.

Cigenthum der Zünfte.

Ortsſtiftung zwiſchen 1250 u.
| 1300 von dem Grafen von
Fürſtenberg.

1 CHETSES

Für erkrankte Geſellen gegen
Beiträge.

Obdach für ſtädtiſche Arme
und für Krätzige .

Verpflegung und Unterſtützung
armer und kranker bürger¬
licher Einwohner u. Waiſen.

Zur Verpflegung kranker
Fremder, Geſellen und
Dienſtboten gegen geringe
Vergütung.

Aufnahme armer Spitälinge ,
zahlender Pfründner, und
armer Kinder und Waiſen
von Villingen.

Für Geſellen , Dienſtboten,
Fabrikarbeiter , gegen regel¬
mäßige Beiträge.

Für Durchreiſende, fremde u.
einheimiſche Sieche und an¬
ſteckende Kranke.

1855 eröffnet.

Ehemaliges Kapuzinerkloſter.

Waiſenhaus 1855 getrennt in
einem Neubau . Das Spital
ſeit 1858 in dem neu dazu her¬
gerichteten ehem. Fransziska¬
nerkloſter . Von 6 barmherz .
Schweſtern beſorgt .

Spital treibt große Oekonomie ,
hat auch Laſten für Kirche und
Schule . Seit 25 Jahren im
ehemalig . Franziskanerkloſter.
Seit 1. Juni 1859 von barm¬
herzigen Schweſtern geleitet.

Einbau in die Spitalkirche
ſeit 1850.

Als Pfründner⸗Anſtalt 1856
aufgehoben und mit dem
Spitale vereinigt , als Kran¬
kenhaus erhalten.



Amt
und
Ort.

Spital
und

Beſtimmung .
Raum

und
Ausrüſtung.

Zahl der |
Pfründner

und Armen.
Zahl

|

der
Kranken.

|

Vermögen,
Entſtehung, Weſen

und
Eigenthum. Bemerkungen.

II. Oberrheinkreis.
Breiſach.

Burkheim,

Emmen¬
dingen.

Ettenheim .

Kippenheim.

Freiburg.

Spitalzum heil. Geiſt.
Pfründner⸗ , Waiſen¬

und Krankenhaus,

Spital.
Armenhaus .

Teopold- Zophien¬
Spital,

Kranfenhaus,

Spital.
Pfründner⸗ und
Krankenhans.

Ztutz'ſches Hoſpital .
Kranken- und

Armenhaus .

Heiliggeiſt⸗ oder
Bürger- Spital .

Pfründnerhaus.
Akademiſches Ho=

ſpital.
Krankenhaus,

30 Säle und
Zimmer.

80 Betten.

nur Wohnung.

2 Säle und
20 Zimmer.
17 Betten

Raum für 40.

1 Saal und
3 Zimmer.
4 Betten.

14 Zimmer.
2 Kranken¬

betten.

58 Säle und
Zimmer.

220 Betten.
Geſond. Ver¬

wltgs. Gebäude
50 Zimmerund
Säle, 40 Bett
mediz. Klinik,

40 chir Klinik,
15 Betten Ent¬
bindungsanſtlt

1855- 32
1856- 371857- 42
1858-27
1859-28

1855—2191856- 2191857—2101858- 2161859- 205

1855 —35
1856 —50
1857—34
1858—42
1859 —45

1855— 911856- 108
1857— 941858- 104
1859— 72
1860— 64
1855— 24
1856— 20
1857— 25
1858— 26
1857— 12
1860 — 30
1855— 13
1856— 19
185 7— 6
1858- 3
1859— 16
1860— 12

1855 —1106
Wöchnerin¬

nen 121.

127,590 fl.
22 kr, in Kapi¬
talien und Gü¬
tern, Häuſern
u. Fahrniſſen.

7,600 fl. in
Kapital und

Liegenſchaften,
Zugleich

Armenfond.
19, 878 fl. 11 kr.

50, 000 fl.
Spitalfond

als Armen¬
fond,

22,000 fl,

650, 000 fl.

250,000 ff

Stiftungsver¬
mögen, 6000 fl.
jährl. Staats¬

zuſchuß.

Ittöſtiftg , uralten Urſprungs,
wohl aus 13. Jahrh., erneut
durchDekan Rosmann. Das
Frankenſpital erſt ſeit 1853.

Ittsſtiſtung d. Reichsgenerals
fazarus von Schwendi vom
. Auguſt 1574.

1833durch freiwillige Samm¬
ungen und Schenkungenent¬
fanden, als Eigenthum der
imeinde,

ite Ortsſtiftung

Eiſtung des Georg Stulz von
ſippenheim von 30000 Fr.
in Jahr 1827.

Öıland ſchon im 12. Jahr—
ndert. 14 verſchiedene ältere
ind neuere Stiftungen.

Aizſtiftung und Staatsan—
lt.

Für gebrechliche und kranke
Bürgerliche; kranke Geſellen
gegen Abonnement .

Obdach für Arme,

Für ſtädtiſche Arme, Dienft¬
boten und Geſellen, gegen
regelmäßige Beiträge.

Für Einheimiſche von Etten—
heim mit Ettenheimweiler;
für Dienſtboten und Geſellen
gegen regelmäßige Beiträge.

Für Kranke, beſonders fremde
Handwerksgehilfen, und für
einheimiſche Arme.

Für Alter und Gebrechlichkeit
von Freiburg, unentgeltliche
oder zahlende Verpfründung.

Für bürgerliche und fremde
Kranke , für Geſellen und
Dienſtboten geg regelmäßige
Beiträge,

Verwaltetdurch 4barmherzige
Schweſtern,

Erſt ſeit 1835 auch Kranken¬
haus.

Das Haus 1829 erbaut.

Seit 1854 von 4 barmherzigen
Schweſtern geleitet.

Seit 1854 von 4 barmherzi¬
gen Schweſtern übernommen.
Das Haus 1829 neu erbaut .



40 chir Klinik,

bindungsanſtlt
15 Betten Ent¬ zuſchuß.

jährl. Staats¬

Amt Spital Raum Zahl der | Zahl n
und und und Pfründner der Vermögen, .
Ort. Beſtimmung. Ausrüſtung. und Armen. Kranken. .

II. Oberrheinkreis .
Breiſach. |Spitalzumheil. Heiſt. 30 Säle und 1866-33 1665-35 | 127,590 ii.

. ; Zimmer. 1856—-37 1856 —50 22 kr, inKapi¬
Pfründner- Waiſen⸗ so Betten. 1857—42 1857—34 talien und Gü¬

und Krankenhaus. 1858-27 18568 42 tern, Häuſern
1859-28 1859 —45 u. Fahrniſſen.

Burkheim . Spital. nur Wohnung. 7,600 fl. in
Kapital und

Armenhaus. Liegenſchaften.
Zugleich

Armenfond.
Emmen- Ceopold- Faphien⸗- 2 Säle und 1855— gi 19, 838 fl. 11 fr.]

z Zpital. 20 Zimmer, 1856 —108 ĩö. .
17 Betten 1857— 94

Krankenhaus. Raum für 40. 1858- 104
1859— 72

| 1860— 642 Ettenheim. |Spital. 1 Saal und 1855— 6 | 1855— 24 50,000 ff.
. 3 Zimmer. 1856 — 5 18566— 20 Spitalfond

Pfründner⸗ und 4 Betten. 1857— 5 1857— 26 als Armen¬
Krankenhans. 1858— 5 1858— 26 fond.

1859— 5 1859— 12
1860—5 1860 — 30

Kippenheim . Ztutz'ſches Hoſpital, 14 Zimmer. 1855— 13 22,000 fl.
2 Kranken⸗ 1856— 19

Kranken und
betten. 1857— 6

Armenhaus. 18568 3
1859— 16
1860— 12

Freiburg. Heiliggeiſt⸗ oder | 58 Säle und 1855— 219 650,000 fi.
BVürger-Spital . Zimmer. 1856- 219. 220 Betten. 1857—210
Pfründnerhaus . Geſond. Ver⸗ 1858- 216

wltgs. Gebäude 1859—205

Akademiſches Jo- 50 Zimmer und 1855 -=1106 250,000 ft En
ſpital. Säle, 40 Bett Wöchnerin⸗ Stiftungsver⸗ *

Krankenhaus, mediz . Klinik, nen 121. mögen, 6000 fl.



ntſtehung, en
und

Eigenthum .
65 W

Zweck.
Weſ R

Bemerkungen.

Ortsſtiftg. uralten Urſprungs,
wohl aus 13. Jahrh., erneut
durch Dekan Rosmann. Das
Krankenſpital erſt ſeit 1853.

Ortsſtiſtung d. Reichsgenerals
Lazarus von Schwendi vom
1. Auguſt 15741.

1833 durch freiwillige Samm¬
lungen und Schenkungen ent—
fanden, als Eigenthum der
Gemeinde.

Alte Ortsſtiftung

Stiftung des Georg Stulz von
Kippenheim von 30000 Fr.

im Jahr 1827.

Für gebrechliche und kranke
Bürgerliche; kranke Geſellen
gegen Abonnement.

Obdach für Arme,

Für ſtädtiſche Arme, Dienſt¬
boten und Geſellen, gegen
regelmäßige Beiträge.

Für Einheimiſche von Etten¬
heim mit Ettenheimweiler;
für Dienſtboten und Geſellen
gegen regelmäßige Beiträ ge.

Für Kranke, beſonders fremde
Handwerksgehilfen, und für
einheimiſche Arme.

|

Seftand ſchon im 12, Jahr¬
| hundert. 14 verſchiedene ältere
νriwnd neuere Stiftungen.

DYttsſtiſtung und Staatsan¬
walt.

Für Alter und Gebrechlichkeit

Verwaltet durch barmherzig
Schweſtern.

.Erſt ſeit 1835 auch Kranken —
haus.

Das Haus 1829 erbaut .

Seit 1854 von 4 barmherzigen
von Freiburg, unentgeltliche
oder zahlende Verpfründung.

Für bürgerliche und fremde
Kranke, für Geſellen und
Dienſtboten geg. regelmäßige
Beiträge,

Schweſtern geleitet.

Seit 1854 von 4 barmherzi¬
gen Schweſtern übernommen .
Das Haus 1829 neu erbaut .



St, Georgen.

Jeſtetten.

Nenzingen.

Endingen .

Cörrach.

Nandern .

Müllheim .

Raum
und

Ausrüſtung.
Spital

und
Beſtimmung .

Zahl der
Pfründner

und Armen.
Zahl
der

Kranken. Vermögen.

Mutterhausd. barm-⸗ 28 Zimmer,
herzigen Schweſtern. wovon 8 Auf¬

nahms zimmer.
Gutleuthaus. 4 Stuben.

Armenhaus .

Stube und
Kammer.
2 Betten .

Krãätz ſtube.

7 Zellen.
8 Betten.Spital.

Krankenhaus.

Spital. 11 Zimmer.
6 Kranken¬

Verſorgungs- und Betten.
Krankenhaus .

Spital. 15 Zimmer und
Kammern.Kranken Pfründner⸗ 25 Betten.und Armenhaus .
7 Zimmer.
7 Betten.

Spital .
Krankenhaus .

17 Zimmer.
18 Betten.

Spital.
Krankenhaus.

1855—– r.

1855- 11
1856-12
1857 —111858- 121859- 15

1855— 6
1856— 9
1857— 8
1858- 6
1859— 71855—151856- 141857—171858- 161859- 14

1854¬
1855—
1856
1857—
1859—
1855—
1856—
1857—
1858
1859—
1855—
1856
1857— 1
1858
18591855- 340

1856—- 256
1857 2041858- 1601859- 141
1855— 46
1856— 41
1857— 41
18658- 37
1859— 331855—2011856- 1841857- 1831858- 261859- 171

.
o

—
K

FK
—

—
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—
—

—
0

M
—

C
©

etwa 60,000 ff.

11,321 fl..
Gutleuthaus¬

fond.

14,876 fl.
Armen⸗ und

Leproſenfond ,
Spitalfond

760 f.
40,000 fl.

37, 670 fl. 4 kr.

6,304 fl. 33 kr.

7,000 fl. und
Haus.

Entſtehung, Weſen
und

Eigenthum.

us Stiftungen und Schen¬
ungen.

Mutterhaus für die Schwe¬
ſtern. Nebenbei für zahlende
Pfründner und Kranke.

lie Ortsſtiſtung vor 1594. Obdach für Arme.

hrmeindeſache, Für Krätzkranke.

10 Haus Eigenthum der Für Bürgerliche, für Dienſt¬
Stadtgemeinde, die Lokal- boten gegen Beiträge .
ſſtung ſchon um 1340 gez
nnnt. Als Spital ſeit 1830.
\Molftiftung (altes Gutleut⸗ Für einheimiſche Arme und
us). für Geſellen ohne Abonne¬

ment unentgeltlich .

it 1845 errichtet aus Stif- Für gebrechliche und kranke
ngen und Schenkungen . Bürgerliche, kranke Geſellen

u. Dienſtboten gegen Abonne¬
ment.

it 1828 von den Zünften Für Geſellen und Dienſtboten
nd der Gemeinde errichtet . in Kandern und des ehemali¬

gen Sauſenharter Viertels
gegen regelmäßige Beiträge u.
für Arme.

6 erbaut aus Mitteln der Für ſtädtiſche Arme, für Ge—

ſmeinde, Zünfte und Schen⸗ ſellen und Dien ſtboten gegen
ingen. regelmäßige Beiträge.

Bemerkungen.
—
Das Haus 1852 erbaut .

Zahlt dem Schullehrer von
St. Georgen 160 fl. und von
Heitersheim 95 fl.

Seit 1854 Miethlokal, von
ſämmtlichen Amtsgemeinden
beſtritten .

Im ehemaligen Franziskaner:
kloſter.

Früher Gutleuthaus vor der
Stadt, 1753 in der Stadt
aufgebaut .

Seit 1850 durch Diakoniſſen
verwaltet .

Das Haus 184344 neu gez
haut.



470

Amt Spital Raum Zahl der Zahl
und und und Pfründner der Vermögen.
Ort. Beſtimmung. Ausrüſtung. und Armen. Kranken . an,H— C itʒpfWſ .rklßtp⸗¬

Mutterhaus d. harm 28 Zimmer, 118565—1. 1866— 42 etwa 60, 000 fl. an m

herzigen Schweſtern. wovon 8 Auf¬
nahms zimmer.

St, Georgen . Gutleuthaus. 4 Stuben. 1855 —11 11,321 fl.
185612 283

Armenhaus. 1857 11 Gutleuthaus¬
1858 - 12 fond.
1859- 15

Jeſtetten. Krätz ſtube. Stube und 1854— 3

Kammer. 1855— 6

2 Betten. 18566— 5
1857— 3
1859— 1

Kenzingen. Spital. Zellen. 1855 7 14,876 fl.
8 Betten. 1856— 77 Armen⸗- und

Krankenhaus. 1857 6 Leproſenfond,
1858 11 Spitalfond
1559— 7 760 fl.

Endingen. Ipital. 11 Zimmer. 1855— 6 1865— 4 40,000 fl. (lt 0
6 Kranken⸗ 18566— 9 1866— 4K . betten. 1857— 8 1857- 11

- 1858— 6 1858— 9
1859— B7 1859— 9

Lörrach. Spital. 15 Zimmer und 1855—11 1865—=340 37,670 fl. 4 kr.. Kammern . 18566—- 14 1856—256k 25 Betten . 1857—17 1867-204
. 1858—16 1858—1601859— 14 1859—141

Kandern . Spital. 7 Zimmer. 1855— 46 6,304 fl. 33 kr.
7 Betten . 1856— 41

Krankenhaus. 1857— 41
1858— 37
1859— 33

Müllheim. |Spital. 17 Zimmer. 1855-201 7,000 fl. und
18 Betten. 1856 - 184 Haus.

Krankenhaus. 1557 1831858- 2261859- 171



Entſtehung , Weſen
und

Eigenthum .
Zweck. Bemerkungen .

Aus Stiftungen und Schen—

kungen.

U Alte Ortsſtiftung vor 1594.

Gemeindeſache .

|
|||

Das Haus Eigenthum der
Stadtgemeinde , die Lokal¬
ſiftung ſchon um 1340 ge:
nannt. Als Spital ſeit 1830.

wülfiftung (altes Gutleut¬
haus).

blſſ lh Seit 1845 errichtet aus Stif¬
tungen und Schenkungen .

( h Seit 1828 von den Zünften
| ind der Gemeinde errichtet .

|
1848 erbaut aus Mitteln der

Gemeinde, Zünfte und Schen¬
lungen.

1

Mutterhaus für die Schwe¬
ſtern. Nebenbei für zahlende
Pfründner und Kranke.
Obdach für Arme.

Für Krätzkranke.

Für Bürgerliche, für Dienſt¬
boten gegen Beiträge.

Für einheimiſche Arme und
für Geſellen ohne Abonne¬
ment unentgeltlich.

Für gebrechliche und kranke
Bürgerliche, kranke Geſellen
u. Dienſtboten gegen Abonne¬
ment.

Für Geſellen und Dienſtboten
in Kandern und des ehemali¬
gen Sauſenharter Viertels
gegen regelmäßigeBeiträge u.
für Arme.

Für ſtädtiſche Arme, für Ge¬
ſellen und Dien ſtboten gegen
regelmäßige Beiträge.

Das Haus 1852 erbaut.

Zahlt dem Schullehrer von
St. Georgen 160 fl, und von
Heitersheim 95 fl.

Seit 1854 Miethlokal, von
ſämmtlichen Amtsgemeinden
beſtritten.

Im ehemaligen Franziskaner¬
kloſter.

Früher Gutleuthaus vor der
Stadt, 1753 in der Stadt
aufgebaut.

Seit 1860 durch Diakoniſſen
verwaltet.

Das Haus 1843/44 neu ge¬
baut.



Spital
und

Beſtimmung .
Raum
und

Ausrüſtung.
Pfründner
Zahl der

und Armen.
der

Kranken.
Zahl

Vermögen.
Entſtehung, We

und
ECigenthum. Bemerkungen.

Zuhzburg.

Säckingen .

Mehr.

Schönau.

Bell.

Schopfheim.

Staufen.

Diengen.

Spital.
Armen ⸗ und

Krankenhaus.
Spital.

Pfründner⸗ und
Krankenhaus.

Spital.
Verſorgungs⸗- und

Armenhaus .

Nothhäuschen mit
Krätz tube.

Hoſpital.
Spital.

Pfründner⸗ und
Krankenhaus .

Spital.
Pfründner⸗,Armen¬
und Krankenhaus.

Spital.
Pfründnerhaus.

10 Zimmer. 13 Arme.
5 Betten.

1855- 301856- 28
1857—- 16
1858- 161859- 151860—13
1855— 7

1856— 8
1857—151858- 20
1859-111860- 15

10 Zimmer,
1 Krankenzim¬
mer, 1 Krätz¬

zimmer.
14 Betten.
8 Zimmer.

20 Betten.

5 Gemächer
1 ett.

16 Zimmer.
11 Zimmer.
16 Betten.

1855 7

1856— 4
1857— 6

1858- 5
1859— 4
1855—21
1856-22
1857—253
1858-241859- 141860- 14
1857— 5
1858 5
1859— 6
1860— 5

18 Zimmer.
19 Betten.

7 Zimmer.

1855—14
1856— 91857—171858- 14
1859 131855- 261856—16
1857— 181858- 141859- 201860- 23

1853— 91855—- 20
1856— 8

1855- 761856- 381857—381858- 151859- 291855—391856- 17
1857-171858- 121859- 231860- 14

6,786 fl. 26 kr.

44,079 fl. Sh kr.
Spitalfond,
Bruderſchaft¬
und Leproſen¬

fond.
3,000 fl.

ohne Fond,

30 000 f.
des Pfründner¬

hauſes. Das
Geſellenſpital
ohne Fond.

33,778fl. 52 kr.
zugleich

Armenfond.

21,100 ff.
zugleich

Armenfond.

dit 1836 gegründet durch
ſhhenkungen der Gemeinde

und Einzelner , als Lokal¬

ſiftung erklärt.

hrtsſtiftung ſehr alten Ur¬

rungs.

ciftung von Philipp Merian
Baſel vom Jahr 1830.
das Haus der Gemeinde.

ſenthum der Gemeinde.

ntöſtiftung vor 1585.

Siftung von 1534 durch Hans
dw. Frhr. v. Staufen und
lineGeſchwiſter . Vorher be¬
lund ein Gutleuthaus, deſſen
fonds auch hieher gezogen
nurden.
ſiftung von Frau Anaſtaſta
innPfürdt, geb. v. Reiſchach
1581, und Joh. Reinh. von
Hfirdt.

Für Geſellen und Dienſtboten ,
gegen regelmäßige Beiträge ,
für Ortsarme zu Wohnung.

Für Ortsarme , für Fremde
gegen Bezahlung, Geſellen
vertragsmäßig.

Für Ortsarme und Gebrech¬
liche.

Für Nothfälle und Krätzige.

Für Ortsarme und Gebrech¬
liche, auch für Gewerbsge¬
hilfen und Dienſtknechtegegen
regelmäßige Beiträge .

F. Ortsarme, zahlende Pfründ¬
ner, kranke Geſellen u. Dienſt¬
boten, jene gegen regelmäßige
Beiträge .

Für 6 bürgerliche Pfründner
und Arme geſtiftet.

Das Haus von 1687 und 1826
reparirt. 1861 ein Haus zu
größerer Spitaleinrichtungge¬
kauft.

Schule und Lehrer⸗Wohnung
im Haufe. Die Gemeinde
ſchießt jährlich 350 fl. zu.

1856 ſteinernes Haus mit 5
Zimmern zum Spitale an¬
gekauft, doch nicht eingerichtet.
Nothhäuschenund Krätzſtube
eingegangen.

1861 angekauft , noch nicht
eingerichtet.



Spital Zahl der ZahlRaum
und und und Pfründner der Vermögen.
Ort. Beſtimmung. Ausrüſtung. und Armen. Kranken.

Zulzburg . Spital. 10 Simmer. 13 Arme. 1865—14 636 fl. 26 kr.
5 Betten . 1856 9 ü

Armen = und 1857—17
Krankenhaus. 1858 14

1859 - 13 .
Säckingen . |Spital . 10 Zimmer, 1855—30 | 1855—26 |44,079 fl, S5fr, 61

; 1 Krankenzim⸗ 1856—28 1866—16 Spitalfond,
Pfründner- und mer, 1 Krätz 18571. 1857 18 Bruderſchaft¬

Krankenhaus. zimmer. 1858-16 1858—-14 und Leproſen¬
14 Betten. 1859—- 15 1859— 20 fond.

1860-13 1860-23
Wehr. Spital. 8 Zimmer. 1855— 7 3,000 fl.

20 Betten. 1856— 8
Verſorgungs - und 1857 15

Armenhaus . 1858 20
1859—111860- 15

Schönau . Nothhäuschen mit 5 Gemächer 1853— 9 ohne Fond,
Krãätz tube. 1 Bett. 1855- 20

1856— 8

Bell. Hoſpital. 16 Zimmer.
Schopfheim . Spital. 11 Zimmer. 1855— 7 1855—-16 30,00 fl.. 16 Betten. 1856— 4 1856—38 des Pfründner¬

Krankenhaus
1857— 6 1857—33 hauſes. Das

. 7 1858— 5 | 1858—15 Geſellenſpital
1859— 4 | 1859—29 | ohne Fond.

Staufen. |Spital. 18 Zimmer. 1855—21 | 1855—39 33, 78 fl 52 tr.
henne, nn, 19 Betten . 1856—22 1856—17 zugleichö Krankenhaus. 1857—23 | 1857—17 Armenfond .

1858—24 | 1858—12
1859—14 | 1859—23
1860—14 | 1860—14

Biengen. |Spital. 7 Zimmer. 1857— 5 21,100 fl.
en 1858— 5 ugleich, , 1859— 6 ,,,

1860—5



K25

Entſtehung, Weſen
und

Eigenthum.
Zweck. Bemerkungen .

Seit 1836 gegründet durch

—

und Einzelner, als Lokal¬

ſtiftung erklärt.

Ortsſtiftung ſehr alten Ur¬

ſprungs .

Stiftung von Philipp Merian
in Baſel vom Jahr 1830.
Das Haus der Gemeinde.

Bigenthum der Gemeinde.

Ortsſtiftung vor 1685.

P

|
Stiftung von 1534 durch Hans
eudw. Frhr. v. Staufen und
eine Geſchwiſter. Vorher be¬

ſtund ein Gutleuthaus, deſſen
Fonds auch hieher gezogen
vurden.
Stiftung von Frau Anaſtaſta

Schenkungen der Gemeinde
Für Geſellen und Dienſtboten,

gegen regelmäßige Beiträge,
für Ortsarme zu Wohnung.

Für Ortsarme, für Fremde
gegen Bezahlung, Geſellen
vertragsmäßig.

Für Ortsarme und Gebrech¬
liche.

Für Nothfälle und Krätzige.

Für Ortsarme und Gebrech¬
liche, auch für Gewerbsge¬
hilfen und Dienſtknechte gegen
regelmäßige Beiträge.

F. Ortsarme, zahlende Pfründ¬
ner, kranke Geſellen u. Dienſt¬
boten, jene gegen regelmäßige
Beiträge.

Für 6 bürgerliche Pfründner
von Pfürdt, geb. v. Reiſchach
| 1581, und Joh. Reinh. von
BPfürdt ..

und Arme geſtiftet.

Das Haus von 1687 und 1826
reparirt. 1861 ein Haus zu
größererSpitaleinrichtung ge¬
kauft.

Schule und Lehrer⸗Wohnung
im Hauſe. Die Gemeinde
ſchießt jährlich 350 fl. zu.

1856 ſteinernes Haus mit 5
Zimmern zum Spitale an¬
gekauft, doch nicht eingerichtet.
Nothhäuschen und Krätzſtube
eingegangen .

1861 angekauft, noch nicht
eingerichtet.

31



— — — Dez —
Spital
und

Beſtimmung .
Raum

und
Ausrüſtung.

Zahl der
Pfründner
und Armen

Zahl
der

Kranken. Vermögen.
Entſtehung, Weſen

und
Eigenthum. Bemerkungen.

Heitersheim.

Kir chhofen.

St. Blaſien.

Triberg.

Waldkirch .

Waldshut,

Thiengen.

Spital.
Armen = und
Krankenhaus,

Armenhaus .

Fabrikſpital.

Spital.
Pfründner - und

Krankenhaus .

Nikolai- Spital.
Krankenhaus .

Heiliggeiſtſpital.
Pfründner-, Armen¬
und Krankenhaus .

Spital.
Armen- und
Krankenhaus .

6 Zimmerund
2 Kammern.

5 Betten.

12 Zimmer.
6 Betten .

2 Kranken¬
zimmer

8 Betten.

20 Zimmer.
50 Betten.

15 Zimmeru,
Kammern.
24 Betten.

3 Säle und
16 Zimmer.
37 Betten.

5 Zimmer.

1855 -281856- 211857- 301858- 25
1859-271860- 26
1855— 6
1856— 3

1857—13
1858- 121859- 144
1860 —14

1855 - 54
1856-31
1857—48
1858-50
1859 - 531860- 43

1855— 3

1856— 1

1857— 0
1858—ꝛe.

1855— 87
1856— 73
1857— 86
1858 49
1859— 51
1860 1061855—103
1856 -=1131857—115
1858 - 95
1859— 53
1860 — 81

1855-378
1856 - 208
1857 —198
1858 -1751859– 1401860– 1501859- 54

13,195 fl. 44kr.
zugleich

Armenfond.

8,000 fl.
Armenfond.

25,950 fl. 7 kr.—

135,407 fl. zu¬
gleich Armenf .

Nikolſ. 107,765
Leproſf. 20, 268

Birsnerf.b. 434
Schindl. 1,000
126346 fl. 47kr.
zugl. Armenfd
Spital⸗, Leprſ.
Sammlungs⸗,
Hausarmenfd .
1827 vereinigt.

130,000 fl.
zugleich

Armenfond.

Irtsſtiftung von 1546 durch
den Johanniterordensmeiſter
Joh, von Hatzſtein.

Iiteſtiſtung von 1578 durch
kizarus von Schwendi für
ſitchhofen und Ehrenſtetten.
Nit der Trennung der Ges
minden 1842 vertheilt .

ktandtheil der Fabrik.

IheBezirksſtiftung, erneuert
Dezember 1578 von La¬

nus v. Schwendi als Spital
nd Gutleuthaus, 1825 ver¬
inigt.

ie Bezirksſtiftung von 1283,
früherVerſorgungshaus, ſeit
1629nur Krankenhaus , aus
bir Fonds beſtehend.

halte Lokalſtiftung von 1411
urch die Stadtgemeinde .

kiftung von Rudolfv. Sulz
1592u. von Weißenau 1593,
1783 mit der Leproſenſtiftung
bonJeſtetten und Altenburg
bereinigt.

Für Ortsarmezur Verpflegung
oder nur Obdach, fremde
Kranke in Nothfällen .

Obdach für Ortsarme ohne
Verpflegung .

Für kranke Arbeiter und für
Krätzkranke.

Für Kranke und Gebrechliche
der Gemeinden der Herrſchaft
(Amtes) Triberg, und kranke
Geſellen und Dienſtboten der
Stadt.

Für 17 berechtigte Gemeinden
des Bezirks, die der ehemalig.
Kaſtel⸗u.Schwarzenbergſchen
Herrſchaft , ausgeſchloſſen die

grundherrl . und Probſteige¬
meind. Geſellen geg. Vergütg.

Für Ortsarme, kranke Fremde,
Geſellen und Dienſtboten im
Abonnement .

Für Arme und Kranke der 27
berechtigten Gemeinden des
Klettgaus v. Amt Jeſtetten u.
Waldshut. Das Haus nur
Armenhaus von Thiengen.

Im Gebäude der Fabrik. Die
Krätzſtnbe darin von der Gez
meinde gemiethet.

1825 Neubau, 1855 Vergröße¬
rung.

Seit November 1853 v. barm¬
herzigen Schweſtern verwaltet .

Seit 1859 im ehemaligen Ka¬
puzinerkloſter, mit barmherz.
Schweſtern.

Wird nicht nach Zweck benutzt,
wegen Streit über das Eigen¬
thumsrecht. Das jetzige Haus
ſeit 1844.



Amt Spital Kaum Zahl der Zahl ex
und und und Pfründner der Vermögen.

Ort. Beſt immung. Ausrüſtung. und Armen. Kranken. .
Heitersheim. Spital. 6 Zimmer und 1855—·28 1855— 3 113,195fl. 44 kr.. 2 Kammern. 18566—· 21 1856— 1 zugleich

5 Betten. 1857—30 1857— 0 Armenfond..
18536 z25 1658-=.1859- 271860- 26

Kirchhofen. Armenhaus . 12 Zimmer. 1855— 6 8,000 fl.
6 Betten. 1856— 3 Armenfond.

1857 —13
1858- 121859—- 141860—14

St. Blaſien . Tabrikſpital. 2 Kranken⸗ 1856— 87

zimmer 1856— 73
8 Betten. 1857— 86

1858— 49
1859— 511860—106

Triberg. Spital. 20 Zimmer. 1865 54 1855– 103 25, 950 fl. 7 kr.

Pfrundner⸗ und 50 Betten. . 1856 A
Krankenhaus. . K1858-50 1858 — 95

1859-53 1859— 531860—- 43 1860— 81

Waldkirch. Nikolai- Spital. 15 Zimmer u, 1855-378 135,107 fl. zu inn

. Kammern. 1856- 208 gleich Armenf.ö [ak Meteo. 1857 —198| Nikolf . 107,7651858—175 Leproff. 20, 268 3 ihm1859—140 Birsnerf.6. 4341860—150 Schindl. 1,000
Waldshut, Heilige ſtſpital. 3 Säle und 1859 25 1859-54 126346fl.47kr.

5 ö

und Krankenhaus. 7
Sammlungs⸗ ,
Hausarmenfd.
1827 vereinigt.

Thiengen. GZpital. 5 Zimmer. 1853—7 1852— 3 130, 000 ff.
Armen- und J zugleich

Krankenhaus. Armenfond.



. /

|
Ortsſtiſtung von 1578 durch
| — * .
Lazarus von Schwendi für
Kirchhofen und Ehrenſtetten .

WeſenEntſtehung ,
und

Eigenthum.
Zweck. Bemerkungen .

|
||Ortefiftung von 1546 durch

den Johanniterordensmeiſter
Joh, von Hatzſtein.

hit der T d |
Mit der Trennung der Ge: |

meinden 1842 vertheilt .

Beſtandtheil der Fabrik. |

Alte Bezirksſtiftung , erneuert

zarus v. Schwendi als Spital
und Gutleuthaus , 1825 ver¬

einigt.

Alte Bezirksſtiftung von 1283,
früher Verſorgungs haus, ſeit
1829 nur Krankenhaus, aus
vier Fonds beſtehend.

hralte Lokalſtiftung von 1411
durch die Stadtgemeinde.

(Stiftung von Rudolfv. Sulz
|

1592 u. von Weißenau 1593,
| 1783 mit der Leproſenſtiftung

3. Dezember 1578 von La¬

Für Ortsarme zur Verpflegung
oder nur Obdach, fremde
Kranke in Nothfällen.

Obdach für Ortsarme ohne
Verpflegung.

Für kranke Arbeiter und für
Krätzkranke.

Für Kranke und Gebrechliche
der Gemeinden der Herrſchaft
(Amtes) Triberg, und kranke
Geſellen und Dienſtboten der
Stadt.

Für 17 berechtigte Gemeinden
des Bezirks, die der ehemalig.
Kaſtel⸗ u.Schwarzenbergſchen
Herrſchaft , ausgeſchloſſen die
grundherrl. und Probſteige¬
meind. Geſellen geg. Vergütg.

Für Ortsarme, kranke Fremde,
Geſellen und Dienſtboten im
Abonnement .

Für Arme und Kranke der 27

berechtigten Gemeinden des
Klettgaus v. Amt Jeſtetten u.

von Jeſtetten und Altenburg
vereinigt.

Waldshut. Das Haus nur
Armenhaus von Thiengen .

Im Gebäude der Fabrik. Die
Krätzſtnbe darin von der Ge¬
meinde gemiethet.

1825 Neubau , 1855 Vergröße¬
rung.

Seit November 1853 v. barm¬
herzigen Schweſtern verwaltet.

Seit 1859 im ehemaligen Ka¬
puzinerkloſter , mit barmherz .
Schweſtern.

Wird nicht nach Zweck benutzt,
wegen Streit über das Eigen¬
thumsrecht . Das jetzige Haus
ſeit 1844.



Spital
und

Beſtimmung .
Amt
und
Ort.

Raum
und

Ausrüſtung.
Zahl der
Pfründner

und Armen.
Zahl

der
Kranken. Vermögen.

Entſtehung, Weſen
und

Eigenthum . Bemerkungen.

III. Mittelrheinkreis .
Achern. Spital.

Krankenhaus .

Spital.
Armen = und

Krankenhans.

Renchen.

Herrſchaftliches
Spital.

Pfründnerhaus.

9 Zimmer,
1 Saal,

7 Betten.

6 Zimmer,
4 Betten.

15 Zimmer
und Wohnung .

32 Betten.

Ztädtiſches Kranken- 2 Krankenſäle ,
haus und Gutleut=

haus.

Neues ſtädtiſches
Joſpital.

Hilfsſpital am
Prügel.

Pfründner - und
Krankenhaus.

Lichtenthal - Krankenhaus .
Beuern.

Spital,
Krankenhaus.

Bretten.

11 Zimmer.
36 Betten.

24 Säleu. Zim.
52 Betten.
14 Zimmer.
19 Betten.

6 Zimmer.
5 Betten

17 Zimmer.
8 Betten evan¬

geliſch.
4 Betten katho¬

liſch.

4 Arme.

1855—24
1856—251857271858- 311859- 32
1855— 6
1856— 5
185 7- 6
1858- 6
1859— 6

185524
1856-22
1857—191858- 20
1859 - 13

1860-23

1855— 8
1856-29
1857-32
1858-271859- 201860- 20
1855— 6
1856— 3
1857— 4
1858
1859— 5

1855= 4591856- 4811857- 4591858- 4971859- 412
1860-397

1855— 42
1856— 31
1857— 19
1858— 38
1859— 24

1855— 36
1856— 61

1859— 21
1869— 40
1855— 11
1856— 5
1857—
1858¬
1859— 43

15,460 fl. 7 kr.

fond, 2,230 fl.

dieſes 20000 .

Bis jetzt ohne
Vermögen.

Ein Gutleut¬
hausfond
5,000 f.

Gutleuthaus¬

Spitalfond.
191,451 fl.

11 kr.

27,000 fl. Gut¬
leuthausfond ,

der obere Stock
dem Kranken¬
hauſe gehörig,

Ohne Fond.

Stiftungsfond
3,000 fl.

2 konfeſſionell
getrennt. Fonds
der evangeliſche
66,586 ff. 35 kr.
der kathol iſche

37,908fl. 23 kt.
zugl. Armenfd.

Gigenthum der Gemeinde, aus
milden Fonds und Gaben
1855 erbaut.

Ortsſtiſtung, alter Gutleut¬
häuzfond, ſchon 1303 Ma¬

lizhus. Das Spital 1836 er¬

richtetaus freiwill. Spenden.
Gtifiung von Markgraf Phil.
zen. von Baden⸗Baden 1597.

getrennte Lokalſtiftungen in
nem Haufe vereinigt . Altes
kproſenhaus und Kranken¬
musfond 1803 durch Rath
Seefeld gegründet.

Stäbtijdhe Anſtalt ſeit 1852
richtet.

Grit1655. Das Haus Eigen: |
hum der Gemeinde.

hegründet 1463. Stiftung von
heintzBender mit Freiungen
kon Pfalzgraf Friedrich J.

Für Geſellen und Dienſtboten
gegen regelmäßige Beiträge
und für einheimiſche Arme,

Obdach für Arme, Kranke in
Nothfällen.

Für Alte und Gebrechliche aus
den Baden⸗-Badenſchen Lan¬
destheilen zu freier Verpfrün¬
dung.

1.Für arbeitsun fähige ſtadtiſche
Bürger beider Konfeſſionen.

2. Für kranke Dienſtboten und
Geſellen gegen regelmäßige
Beiträge .

Für arbeitsunfähig ſtädtiſche
Arme und Kranke, und für
Polizeikranke . Seit neueſter
Umwandlung nur Armen ver¬

wahrungsanſtalt.
Für kranke Dienſthoten und

Geſellen gegen Beiträge.

Für kranke Einheimiſche , Ge¬
ſellen und Dienſtboten und
Zugewieſene.

Seit 1866 in Thätigkeit.

Seit 18657 von 2 barmherz.
Schweſtern beſorgt.

Seit Juni 1852 von 3 barm¬
herzigen, das Gutleuthaus ſeit
feiner Trennung von Kreuz—
ſchweſtern verwaltet.

Spital 1860 eröffnet, von 4
barmh. Schweſtern geleitet.

Koſtet die Stadt jährlich etwa
1,900 fl.

Seit 1859 im eigenen Hauſe.
Von 2 Kreuzſchweſtern ge¬
leitet.

1859 gemeinſchaftl. Neubau,
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Amt Spital Kaum Zahl der Zahl
| x

und und und Pfründner der Vermögen .
Ort. Beſtimmung. Ausrüſtung. und Armen. Kranken. ..
III. Mittelrheinkreis . .

Achern. Spital. 9 Zimmer, 1855— 8 Bis jetzt ohne pn 91

Krankenhaus
1 Saal, 1856—29 | Vermögen.

, 7 Betten . 1857—32 Ein Gutleut¬
1858 - 27 haus fond
1859 - 20 5, 000 fl.
1860—20 Al

Renchen. |Spital. 6 Zimmer. 4 Arme., 1855— 6 15,460 fl. 7tr,
4 Betten. 1856— 3 Gutleuthaus⸗¬

Armen
=

und 1857— 4 fond, 2,230 fl.
Krankenhans. 1858— 7 Spitalfond.

1859— 5

Baden. Herrſchaftliches 15 Zimmer 1865—24 191,461 fl.
Spital. und Wohnung. 1856—25 11 .

ö 32 Betten . 1857-27
Pfründnerhaus. J

. 1859- 30 .
Ftädtiſches Kranken- 2 Krankenſäle , 1855— 6 1855—- 459 27,9690 fl. Gut⸗ In

haus und Gutleut⸗ 11 Zimmer. 1856 5 . , , 2
haus. 36 Betten. 1851

— 6 1858 39 dem Kranken
1858— 6 1859-412 hauſe gehörig, * n
1859— 6 1860- 397 dieſes 20000 fl.

Neues ſtädtiſches 24 Säleu. Zim.
Yoſpital. 52 Betten.

Hilfsſpital am 14 Zimmer. 1855—24 11855 — 42 Ohne Fond.
Prügel. 19 Betten. 18566—22 1856— 31

Pfründner- und J ö .
Krankenhaus. 41859—13 1859— 241860- 23

Cichtenthal - Krankenhaus. 6 Zimmer . 1855— 36 Stiftungsfond .
Beuern. 5 Betten . 1856— 61 3,000 fl.

u

1859— 21
1860— 40

Breiten. Spital. 17 Zimmer. 1855— 11 K ke
Krankenhaus. SD On J . , Strange

geliſch. 1857
— 3 66,586fl. 35 fr. 31

4 Betten katho⸗ 1858 - der kathol iſche
liſch. 1859— 43 37,908fl. 23 kr.

zugl. Armenfd.



Entſtehung, Weſen
und

Eigenthum.
Zweck. Bemerkungen .

Cigenthum der Gemeinde, aus

1855 erbaut .

Ortsſtiftung, alter Gutleut¬
hausfond, ſchon 1303 Ma¬

lazhus. Das Spital 1836 er¬

richtetaus freiwill. Spenden.
Etfftung von Markgraf Phil.
sen. vonBaden-Baden 1597.

|2 getrennte Lokalſtiftungen in
nem Haufe vereinigt. Altes

|| Seprojenhaus und Kranken —

hausfond 1803 durch Rath
Seefeld gegründet.

tädtiſche Anſtalt ſeit 1852
rrichtet.

IS8*

thum der Gemeinde.

Gegründet 1463. Stiftung von
heintz Bender mit Freiungen
von Pfalzgraf Friedrich J.

|
|
|
|

|

milden Fonds und Gaben

|

|

Für Geſellen und Dienſtboten
gegen regelmäßige Beiträge
und für einheimiſche Arme.

Obdach für Arme, Kranke in
Nothfällen.

Für Alte und Gebrechliche aus
den Baden⸗Badenſchen Lan—

destheilen zu freier Verpfrün¬
dung.

1. Für arbeitsunfähige ſtädtiſche
Bürger beider Konfeſſionen .

2. Für kranke Dienſtboten und
Geſellen gegen regelmäßige
Beiträge.

Für arbeitsunfähige ſtädtiſche |

Arme und Kranke, und für
Polizeikranke . Seit neueſter
Umwandlung nur Armenver¬
wahrungsanſtalt.

|Geit 1855. Das Haus Eigen- Für kranke Dienſtboten und
Geſellen gegen Beiträge.

Für kranke Einheimiſche, Ge¬
ſellen und Dienſtboten und
Zugewieſene .

Seit 1856 in Thätigkeit .

Seit 1857 von 2 barmherz .
Schweſtern beſorgt.

Seit Juni 1852 von 3 barm¬
herzigen, das Gutleuthaus ſeit
ſeiner Trennung von Kreuz
ſchweſtern verwaltet.

Spital 1860 eröffnet , von 4
barmh. Schweſtern geleitet.

Koſtet die Stadt jährlich etwa
1,900 f.

Seit 1859 im eigenen Hauſe.
Von 2 Kreuzſchweſtern ge¬
leitet.

1859 gemeinſchaftl . Neubau ,



Steinbach.

Eppingen.

Ettlingen.

Raum
und

Ausrüſtung.
Spital

und
Beſtimmung .

Zahl der
Pfründner

und Armen.
Zahl
der

Kranken. Vermögen.
Entſtehung, Weſen

und
Eigenthum. Bemerkungen.

Barmh. Früder- und 4 Säle und
Schweſtern- Spital. 12 Zimmer

50 Betten
Krankenhaus. und Wohnung.

30 Zimmer.
68 Betten.Armenhaus .

Armen⸗ und
Arbeitshaus.

Spital. 8 Zimmer,
16 Betten,

Verforgungs = und
Krankenhaus,

Spital. Raum für
8 Perſonen ,
ohne Aus¬

rüſtung .
Armenhaus .

2 Säle und
20 Zimmer.
30 Betten.

Spital.
Kranken- und

Pfründnerhaus.

20 Zimmer,
wovon 3 für
Kranke mit

Bett.

Armenhaus .
Armen - und
Krankenhaus.

22 Säle und
Zimmer,

20 Betten.
Städtiſches Hoſpital .

Pfründner- und
Krankenhaus .

70-=90 In¬
ſaßen.

1855— 5
1856— 6

1857- 6

1858- 6

1859— 7
1860— 7
1855—161856—- 16
1858-221859- 24

1855—- 32
1856-19
1857—231858201859—15

1855- 231856- 291857—271858- 201859- 181860- 16
1855— 4
1856— 4
1857 8
1858-9
1859— 8
1860- 10

1855- 2701856—214
Fond d. barmh., ,

1857 28 , .1858- 237 unirten Fonds1859—- 256 7000 fl., verſch.
1860-287 Fond. 108000.
1855— 15 Haus und
1856— 7 6 Morgen

Land.1855- 104 19,376 fl, 5 kr.
1856— 70 vereinigter
1857— 67 Almoſen⸗ und
1858 74 Spitalfond.
1859— 62
1860— 62

6,852 fl. 37 kr

Hoſpitalfond.

1855— 13 7,397fl.81 kr.1856- 111 Stadtalmoſen¬1857—107 und Hoſpital¬
1858 - 102 fond.
1859— 82

1855— 1

1859— 1
Ohne Fond.

1855—106 34, 402 ff. 28 kr.
1856— 96 vereinigt. Gut¬
1857— 91 leuthaus⸗, Al¬

1858— 74 moſ., Geſinde¬
1859— 67 ſpital⸗Pfründ¬
1860— S9 ner⸗u. Kranken¬

hausbaufond .

Eiſſtung d. FürſtbiſchofsSty¬
rum von Speyer für Ange
häörigefeines Bisthums dies
ſäts des Rheins, 42 Orte,
hon 1776.

Gtädtiſches Eigenthum .

hrtzſtifſung, mehrere Jahr¬
hunderte alt als Bezirksſtif¬
tung für die 12 Gemeinden
des Amtes Yberg, ſeit 1836
vertheilt.

uffalſtiftung für die Kirchſpiel¬
meinden v. Steinbach, von
1808 mit Zuſtiftungen von
Bürgern zur Erbauung eines
6pitals .

in 15. Jahrh. von Markgraf
bhriſtoph gegründ , 1689 ver¬
hrannt, dann als Gutleuthaus
im Grötzinger Weg, ſeit 1679
ind. Stadt, 1825 in jetz. Ge¬
falt, Haus Cigenth. d. Stadt.

Himeindeeigen hum.

Stiftungsmäßig 12 Betten für
Kranke der berechtigten Ge—
meinden, mit Ausſchluß von
Syphilis u. Krätze, dann Ge¬
ſellen u Dienſtb. geg. regelm.
Beiträge und für Zahlende.

Für ſtädtiſche Pfründner, Ar¬
beitsunfähige und Arbeits
ſcheue.

Für gebrechliche und kranke
Ortsarme, für Geſellen und
Dienſtboten geg. regelmäßige
Beiträge , das letztereſeit 1851.

Obdach für Ortsarme, ohne
Verpflegung .

Für gebrechliche und kranke
Ortsarme, für Geſellen und
Dienſtboten gegen Abonne¬
ment. Das Dienſthoteninſti¬
tut ſeit 1825.

Obdach für Arme, im Noth¬
fall für Kranke.

drtſtiſtung, ſchon vor 1586, Für gebrechliche und kranke
das neue Spital mit ſtädt.
lntheil.

Ortsarme und kranke Dienſt¬
boten und Geſellen gegen
regelmäßige Beiträge.

Seit 1853 von barmherzigen
Schweſtern geleitet.

Im ehemaligen Kapuziner¬
kloſter.

Der Fond wird admaſſirt , das
Armenhausvon der Gemeinde
erhalten.

Eine Diakoniſſe von Karls
ruhe als Wärterin ſeit 1853.

1859 Ankauf d. Traube, Ueber¬
nahme durch barmherzige
Schweſtern 1860.



Amt Spit al Raum Zahl der Zahl
und und und Pfründner der Vermögen.
Ort. Beſtimmung. Ausrüſtung. und Armen. Kranken.

Bruchſal . BVarmh. Früder- und 4 Säle und 1855- 270 Fond d. barmh.
Schweſtern-⸗Spital,. 12 Zimmer 1856-214 Brüd.n Schwſt

50 Betten 1857 233 . waufd chr!
Krankenhaus. . Einnahme des

und Wohnung . 1858-237 unirten Fonds1859—256 7009 fl., verſch
|

1860=287 Fond. 108000l.
Armenhaus. 30 Zimmer. 70—= 90 In⸗ 1865— 15 Haus und

Armen: und 68 Betten . ſaßen. 1855— 7 6 Morgen
Arbeitshaus. Land.

Bühl. Spital. 8 Zimmer. 1855— 5 1855—104 19,376 fl. 5 kr.
16 Betten . 1856— 6 18566 — 70 vereinigter

Verſorgungs⸗ und 1857— 6 1857— 67 Almoſen⸗ und

Krankenhaus. 1858 6 18568— 74 Spitalfond.
1859— 7 1859— 62
1860— 7 1860— 62

Steinbach. | Spital. Raum für | 1855—16 6,852 fl. 37 kr

8 Perſonen, 1856- 16 Hoſpitalfond.
Armenhaus . ohne Aus? 18582

rüſtung. 1859- 24

Durlach . Spital. 2 Säle und 1855—· 32 1855— 113 7397.81% kr
=

20 Zimmer. 1856—19 1856— 11 Stadtalmoſen¬J 30 Betten. 1867-23 1857-107 und Hoſpital¬
ö 1858—-20 1858—102 fond.

1859—15 1859— 82

Eppingen. Armenhaus . 20 Zimmer, 1855—-23 1855— 1 Ohne Fond.
wovon 3 für 1856—29 1859— 1, Kranke mit 1857—27

} Bett. 1858- 201859—181860- 16
Ettlingen. Städtiſches Hoſpital. 22 Säle und 1855— 4 1856 —– 06 34,402fl.2s kr.. mmer 1856— 4 1856— 96 vereinigt . Gut¬

ine 20 Betten. 1857— 8 1857— 91 leuthaus⸗, Al¬
. 1858— 9 1858— 74 moſ., Geſtnde¬

1859— 8 18659— 67 ſpital⸗ Pfründ¬
1865010 1860— 89 ner⸗u. Kranken¬

hausbaufond.
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Entſtehung , Weſen
und

Eigenthum .
Zweck. Bemerkungen .

Siiftung d. Fürſtbiſchofs Sty¬
rum von Speyer für Ange:
hörige feines Bisthums dies¬

ſeits des Rheins, 42 Orte,
von 1776.

| Städtijhes Eigenthum .
?

Ortsſtiſftung, mehrere Jahr—¬|
hunderte alt als Bezirksſtif¬
tung für die 12 Gemeinden
des Amtes Yberg, ſeit 1836
vertheilt .

Kekalſtiftungfür die Kirchſpiel¬
gemeinden v. Steinbach, von

|| 1808 mit Zuſtiftungen von
| Bürgern zur Erbauung eines
Spitals .
I 15. Jahrh. von Markgraf

Chriſtophgegründ, 1689 ver
hrannt , dann als Gutleuthaus
am Grötzinger Weg, ſeit 1679
in d. Stadt, 1825 in jetz. Ge¬

| falt, Haus Eigenth. d. Stadt.
Gimeindeeigen thum.

|
|

Ortsſiiftung , ſchon vor 1586,
das neue Spital mit ſtädt.
Antheil .

||
|
| 1EHE

Stiftungsmäßig12 Betten für
Kranke der berechtigten Ge—

meinden, mit Ausſchluß von
Syphilis u. Krätze, dann Ge¬
ſellen u Dienſtb. geg. regelm.
Beiträge und für Zahlende .

Für ſtädtiſche Pfründner, Ar¬
beitsunfähige und Arbeits:
ſcheue .

Für gebrechliche und kranke
Ortsarme, für Geſellen und
Dienſtboten geg. regelmäßige
Beiträge, das letztere ſeit 1851.

Obdach für Ortsarme, ohne
Verpflegung.

Für gebrechliche und kranke
Ortsarme, für Geſellen und
Dienſtboten gegen Abonne¬
ment. Das Dienſtboteninſti¬
tut ſeit 1825.

Obdach für Arme, im Noth¬
fall für Kranke.

Für gebrechliche und kranke
Ortsarme und kranke Dienſt¬
boten und Geſellen gegen
regelmäßige Beiträge.

Seit 1858 von barmherzigen
Schweſtern geleitet.

.Im ehemaligen Kapuziner¬
kloſter.

Der Fond wird admaſſirt, das
Armenhaus von der Gemeinde
erhalten.

Eine Diakoniſſe von Karls:
ruhe als Wärterin ſeit 1853.

1859 Ankauf d. Traube, Ueber¬
nahme durch barmherzige
Schweſtern 1860.



Spital
und

Beſtimmung .
Amt
und
Ort.

Raum
und

Ausrüſtung.
Zahl der

Pfründner
und Armen.

der
Kranken. Vermögen.

Gengenbach. |Spital.
Pfründner - und
Krankenhaus.

Spital.
Pfründner-, Armen¬

und Krankenhaus .

Zell a. Y.

Spital.Gernsbach.
Krankenhaus .

Spital.
Pfründner - und
Krankenhaus.

Haslach.

Hauſach. Gutleuthaus.
Armenhaus ,

im Nothfall für
Arme.

Ztädti ſchesKran¬Karlsruhe.
kenhaus.

Diakoniſſenanſtalt.

|
3 Säle und
16 Zimmer.
80 Betten.

18 Zimmer
und Kammern.

16 Betten.

16 Zimmer.
13 Betten.

15 Zimmer.
16 Betten.

6 Zimmer und
4 Kammern.

30 Säle und
Zimmer.

100 Betten.

12 Kranken¬
zimmer u. Säle
19 Schweſtern¬
zim. 40 Betten,
12Rinderbettch.

1855 251856- 31
1857—32
1858 - 32
1859 –35
1860 381855- 291856- 291857—301858- 221859- 171860- 17

1855—121856—13
1857-10
1858- 8
1859— 9
1860— 6
1855—22
1856-25
185 7— 181858- 151859- 10
1860-46

1856- 5218564651857451858-7
1859 50
1860-50
1855— 3
1856 2
1857— 3
1858— 1
1859— 0
1850— 2
1855—59
1856—48
1857—69
1858—49
1859—60
1860—42
1855—20
1856—19

60,975fl. 57 kr

39,058fl. 24 kr.

1. 2,228fl
2. 10,000 ,

31,040 fl. 22 kr.
ſeit 1841 verei¬

1857— 6
1858— 7
1859— 71860- 14
1857— 2
1858- 6

1855— 1188
1856— 985
1857— 978
1858— 907
1859—1115
1860—1109
1855— 57
1856 —100

nigter Hoſpital¬
und Leproſen¬

fond.
3,807 fl. 29 kr.
Spital⸗ und
Gutleuthans¬

fond¬

106,427 fl.
Hoſpitalfond.
70262 Lidell¬

ſche Stiftung.
4,400 fl. jährl.
Staatszuſchuß.
Ein Haus mit
Ausrüſtung, u.1857- 142

1858-2109
1859- 1391860- 159

32, 835ſſ. 58 kr.
Schulden.

Gntſtehung, Weſen
und

Eigenthum .

—rr yyd

Bemerkungen.

Irtsſtiſtung der 4Kirchſpielge¬
neind. Gengenbach, Reichen¬
ach, Bermersbach, Schwai¬
ach (ohne Ohlsbach), 1857
neu errichtet 1469 beſtand
on ein Spital.

Irtsſtiftung der Zeller Stäbe
yon 1724 für Zell, Enters¬
ach, Biberach und Nordrach ,
832 die drei letztern durch

Vergleich abgefunden.
„Seit 1838, Gemeindseigen¬

thum.
1856, Stiftungvon Kaſimir

Katz.

Iutsſtiftungen von zwei Anz
falten ſehr alten Urſprungs,
Gutleuthaus und Spital .

lralte Stiftung als Gutleut¬
haus, dazu 1787 Gründung

ines Spitalfonds durch Han¬
delzmann F. A. Werra und
fine Chefrau zur Erhaltung
des Hauſes.iz —= 85durch Markgraf Karl
Friedrich gegründet u. erbaut ,
zus eigenen Mitteln, Stiftun¬
gen und Schenkungen . 1843
als ſtädtiſche Stiftung erklärt

851 von einem evangeliſchen
Vereine gegründet und deſſen
Eigenthum .

Für Arbeitsunfähige u. Kranke
dieſer Gemeinden geg. geringe
Vergütung, kranke Geſellen
und Dienſtboten gegen regel¬
mäßige Beiträge.

Für arbeitsunfähig u. kranke
Ortsarme , Dienſtboten und
Geſellen gegen billige Be¬
zahlung 1856.

Für Geſellen und Dienſt¬
boten gegen regelmäßige
Beiträge .

Für kranke Ortsarme.
Gebrechliche Arme von Has¬

lach als Pfründner u. Kranke
unentgeltlich . Andere Kranke
gegen Bezahlung .

Obdach für Ortsarme, im
Nothfall für Kranke.

Heilanſtalt für ſtädtiſche Arme
und Fremde, für Geſellen und
Dienſtboten; dieſe durch regel¬
mäßige Beiträge.

Krankenhaus zur Bildung von
der Krankenpflege gewidmeten
Diakoniſſen, und für zahlende
Kranke.

Seit 1850 von 2 barmherzigen
Schweſtern verwaltet .

Das jetzige Haus 1834 erbaut.

Nr. 2 ſeit 1855 eröffnet.

Das jetzige Haus, aus dem
Verkauf der beiden alten Häu¬
ſer und dem vereinigt. Fond
angeſchafft, ſeit 1845 im Ge¬
brauch.

1781—1788 erbaut. Seit 1.
September 1858 von Dia¬
koniſſen und barmherzigen
Schweſtern verwaltet.

Durch freiwill Beiträge erhalt .
Das neue Haus 1857. 1853
9 Schweſt, 1854—12, 1855
14, 1856—- 16, 1857 18,3, 1858– 22 Schweſtern.

32



— —
Amt Spital Raum Zahl der Zahl
und und und Pfründner der Vermögen.
Ort. Beſtimmung. Ausrüſtung. und Armen. Kranken.

Spital. 3 Säle und 1855—· 25 1855 —52 60,975fl. 57 kr.. 4 16 Zimmer. 1856—– 31 1856 –-46Pfründner- und g0 Betten . 1857 32 185745
Krankenhaus. 1858 32 185877

1359 —35 1859 50
1860 383 1860—- 50

Bell a. H. |Spital. 18 Zimmer 1855—29 | 1855— 3 |39,058fl. 24kr.
und Kammern. 1856—29 | 1856— 2

Pfründner- Armen⸗ 16 Betten . 1857—30 1857— 3
und Krankenhaus. 185322 1858. 1

1859—17 1859— 0
1860-17 1860– 2 .

ital. 16 Zimmer. 1855—59 1. 2,228 fl.le
13 Betten . J .

Krankenhaus. 1857-691858– 491559–- 501860- 42

Haslach. Spital. 15 Zimmer. 1855—12 | 1855—20 |31,040fl. 22 kr.
ö. 16 Betten . 1856—13 1856— 9 ſeit 1841 verei¬

Pfründner⸗ und 1857—10 1857 6 nigter Hoſpital¬
Krankenhaus. 1858— 8 | 1858— 7 und Leproſen¬

1859— 9 | 1859— 7 fond.
1860— 6 1860—14

Hau ſach. Gutlenthaus. 6 Zimmer und 1855—22 11857 — 2 3,807 fl. 29 kr.
4 Kammern . 1856—25 1858— 6 Spital⸗ und

Armenhaus , 1857—18 Gutleuthans¬im Nothfall für 1658 15 fond¬
Arme. 1859-—10

1860—16
Karleruhe. | Städtiflhes Kran. 30 Säle und 1855— 1188| 106,427 fl.

kenhaus. Zimmer. 1856— 985 Hoſpitalfond.
100 Betten . 1857— 973 702621 . Lidell¬

1858— go? ſche Stiftung.
18659-1115 4,400fl. jährl.1860- 1109 Staatszuſchuß.

Diakoniſſenanſtalt. 12 Kranken⸗ 1855— 57 Ein Haus mit
zimmer u. Säle 1856—190 Ausrüſtung, u.
19 Schweſtern⸗ 1857— 142 32,835. 58 kr.
zim. 40 Betten , 1858-210 Schulden .
12Kinderbettch. 1859- 1391860- 159



||

WeſenEntſtehung,
und

Eigenthum .
Zweck. Bemerkungen .

Ortsſtiftung der 4Kirchſpielge¬
meind. Gengenbach, Reichen¬
bach, Bermersbach , Schwai¬
bach (ohne Ohlsbach ), 1857
neu errichtet 1469 beſtand
ſchon ein Spital.

DODrtsſtiftung der Zeller Stäbe
von 1724 für Zell, Enters¬
bach, Biberach und Nordrach,
1832 die drei letztern durch
Vergleich abgefunden.

1. Seit 1838, Gemeindseigen¬
thum.

2, 1851, Stiftung von Kaſimir
Katz.

Ortsſtiftungen von zwei An¬
falten ſehr alten Urſprungs,
Gutleuthaus und Spital.

Uralte Stiftung als Gutleut—
haus, dazu 1787 Gründung
eines Spitalfonds durch Han¬
delsmann F.A. Werra und
ſeine Ehefrau zur Erhaltung
des Hauſes.1182—8s durch Markgraf Karl
Friedrich gegründet u. erbaut ,
aus eigenen Mitteln, Stiftun¬
gen und Schenkungen . 1843

als ſtädtiſche Stiftung erklärt

1851 von einem evangeliſchen
Vereine gegründet und deſſen
Eigenthum.

Für Arbeitsunfähige u. Kranke
dieſer Gemeinden geg. geringe
Vergütung, kranke Geſellen
und Dienſtboten gegen regel:
mäßige Beiträge.

Für arbeitsunfähige u. kranke
Ortsarme, Dienſtboten und
Geſellen gegen billige Be¬
zahlung 1856.

1. Für Geſellen und Dienſt¬
boten gegen regelmäßige
Beiträge.

Für kranke Ortsarme.
Gebrechliche Arme von Has¬

lach als Pfründner u. Kranke
unentgeltlich. Andere Kranke
gegen Bezahlung.

Obdach für Ortsarme, im
Nothfall für Kranke.

Heilanſtalt für ſtädtiſche Arme
und Fremde, für Geſellen und
Dienſtboten; dieſe durch regel¬
mäßige Beiträge

Krankenhaus zur Bildung von
der Krankenpflegegewidmeten
Diakoniſſen, und für zahlende
Kranke.

Seit 1850 von 2 barmherzigen
Schweſtern verwaltet.

Das jetzige Haus 1834 erbaut.

Nr. 2 ſeit 1856 eröffnet.

Das jetzige Haus, aus dem
Verkauf der beiden alten Häu¬
ſer und dem vereinigt . Fond
angeſchafft , ſeit 1845 im Ge¬
brauch.

1781— 788 erbaut . Seit 1.
September 1858 von Dia¬
koniſſen und barmherzigen
Schweſtern verwaltet.

Durch freiwill Beiträge erhalt.
Das neue Haus 1857. 1853
9 Schweſt., 1854—12, 1855
14, 1856— 16, 1857 —18,
* 3, 1858—22 Schweſtern.

ö



. —
Amt
und

Ort.
Spital
und

Beſt immung.˖

Raum
und

Ausrüſtung

Zahl der
Pfründner

und Armen

Zahl
der

Kranken. Vermögen.

Lahr.

Oberkirch.

Offenburg.

St. Vincentius haus.
Krankenhaus .

Iſraelitiſches Spital.

Narl- Friedrich- Leo=
pold- und Zophien =

ſtiftung .
Pfründnerhaus.

Spital.
Pfründnerhaus.

Krankenhaus,

Spital.
Krankenhaus ,

St. Andrea sſpital.
Pfründnerhaus.

1

10 Säle und
Kranken¬
zimmer

36 Betten.

10 Zimmer
10 Betten.

4 Säle und
34 Zimmer.

1è Saal und
21 Zimmer.
60 Betten.

15 Zimmer.
18 Betten.

9 Zimmer.
10 Betten.

15 Zimmer
(benutzt).

1855—491856- 521857—51
1858-421859- 51
1855-37
1856-381857—481858- 381859- 341860- 42

1855- 21
1856—17
1857-171858- 14
1859 13

1860- 10

1855- 1591856- 251S857- 385
1858-3611859- 262
1860-332
1855— 32
1856— 27
1857— 36
1858 34
1859— 29
1860— 22

1855-=2081856- 2111857—2231858- 2041859- 1871860- 200
1855— 61
1856— 49
1857— 43
1858 40
1859— 48
1860— 39

3,500 fl.

118,181 fl.

64,262 fl. als
Spital⸗ und
Armenfond,
darunter nur

39,661 fl.
rentabel .

Ohne Ver¬
mögen.

46,636 fl. 32kr.
Spital⸗ und
Gutle uthaus¬

fond, ſeit 1806
vereinigt.
500,000 fl.

zugleich
Armenfond.

Entſtehung, Weſen
und

Eigenthum . Zweck. Bemerkungen.

Sache des Vincentiusvereins,
ſeit 1854 errichtet.

Eigenthum der iſraelitiſchen
Gemeinde .

Privatſtiftung von 1828 u. w.
1833 eröffnet.

Stiftung von 1259 von Frau
Heilike von Gerolhseck und
Walter von Geroldseck ihrem
Gemahl.

Städtiſche Anſtalt.

|
|
|
Bezirksſtiftung für Oberärch ,

Oedsbach, Heſſelbach, Buſch¬
bach und Lautenbach. Spital¬
fond vor 300 Jahren dirch
Beerbung des Beguinenſtüts.
Siftung der Gemeinde Offer
burg von 1310.

Verpflegung von Kranken und Von barmherzigen Schweſt.
Pfründnern, Abonnementod.
Einzelbezahlung .

Zur Aufnahme iſraelitiſcher
Kranker gegen Bezahlungund
Abonnement .

Verpfründung und Verpfle¬
gung alter Leute, gegen ganze

|oder theilweiſe Vergütung
oder unentgeltlich .

Für 45 alte Leute von Lahr
und Burgheim gegen Ein¬
kauf oder Almoſenzuſchuß.

geleitet, von milden Beiträgen
erhalten, in einem Mieth¬
Haufe,

Das Haus 1834 erbaut

Das Haus von 1832.

Die Stadtkaſſe muß jährlich
zuſchießen etwa 1000 fl.

Für ſtädtiſche Arme, Dienft |Beide Anſtalten baulich verz
boten und Geſellen gegen
regelmäßige Beiträge.

Für Kranke der berechtigten
Gemeinden unentgeltlich , Ge¬
ſellen gegen monatliche Bei¬
träge.

Für 12 zahlende alte kathol.
Pfründner aus Offenburg .

bunden, das Krankenhaus
erſt neu erbaut 1837, das
Spital 1842.

Hat namhafteLaſten für Schu¬
len, Kirche und Arme, deß¬
halb Beiträge zum Armen¬
haus.



1860-—10

Amt Spital Kaum Zahl der Zahl ;

und und und Pfründner der Vermögen.
Ort. Beſt immung . Ausrüſtung und Armen Kranken.

St. Vinrentiushauꝛs. 10 Säle und 1854—2 1855— 159 3,509 fl.
ö Kranken⸗ 1855—2 1856—251

Krankenhaus. zimmer 857 385
36 Betten. 1858- 3611859—2621860—332

Iſraelitiſches Spital, 10 Zimmer 1855— 32 3,9000 fl.
10 Betten. 1856— 27

1857— 36
1858 34
1859— 29
1860— 22

Karl-Friedr'ch-Leo- | 4 Säle und 1855—49 118,181 fl.
pold- und Sophien⸗ 34 Zimmer. 1856—52

ſtiftung . 1857—51
. 185842

| Pfründnerhaus. 18359 51
Ä

Cahr. Spital. 1 Saal und 1855—37 64,262 fl. als
-. 21 Zimmer. 1856—38 Spital⸗ und

Pfründnerhaus. 60 Betten . 185715 Armenfond ,
1858 - 38 darunter nur
1859 - 34 39,661 ff.
1860 - 42 rentabel .

Krankenhaus. 15 Zimmer. 1855—=208 Ohne Ver¬
18 Betten. 1856 - 211 mögen.1857- 2231858- 2041859- 187860- 200

Oberkirch. Spital. 9 Zimmer. 1855— 61 46,636 fl. 32kr.
10 Betten. 1856— 49 Spital⸗ und

Krankenhaus. i657 43 Gutleuthaus¬
1858— 40 fond, ſeit 1806
1859— 18 vereinigt .
1860— 39

Offenburg. St. Andrea sſpital. 15 Zimmer 1855—21 500, 000 fl.
. (benutzt). 1856—17 zugleich

Pfründnerhaus. 1857 17 Armenfond.1858- 14
1859- 13



.
|

Sache des Vincentiusvereins,
||
1||{1

]

Entſtehung, Weſen
und

Eigenthum .
— ö.

483

Zweck. Bemerkungen .

ſeit 1854 errichtet.

8 3. 4
Eigenthum der iſraelitiſchen

Gemeinde .
|
||

Privatſtiftung von 1828 u. w.
1833 eröffnet.

|
|
Stiftung von 1259 von Frau

Heilike von Geroldseck und
|

|
Gemahl.

Städtiſche Anſtalt.

Bezirksſtiftung für Oberkrch ,
Oedsbach , Heſſelbach, Buſch¬
bach und Lautenbach. Spital¬
fond vor 300 Jahren dirch

Beerbung des Beguinenſtts.
Siftung der Gemeinde Offer:
burg von 1310.

|
|
|
|
|
|

|

Walter von Geroldseck ihrem

Verpflegung von Kranken und
Pfründnern, Abonnement od.
Einzelbezahlung.

Zur Aufnahme iſraelitiſcher
Kranker gegen Bezahlung und
Abonnement.

Verpfründung und Verpfle¬
gung alter Leute , gegen ganze
oder theilweiſe Vergütung
oder unentgeltlich.

Für 45 alte Leute von Lahr
und Burgheim gegen Ein—

kauf oder Almoſenzuſchuß .

Für ſtädtiſche Arme, Dienſt—
boten und Geſellen gegen
regelmäßige Beiträge.

Für Kranke der berechtigten
Gemeinden unentgeltlich , Ge¬
ſellen gegen monatliche Bei¬
träge.

Für 12 zahlende alte kathol.
Pfründner aus Offenburg.

Von barmherzigen Schweſt.
geleitet, von milden Beiträgen

erhalten, in einem Mieth¬
Haufe .

Das Haus 1834 erbant

Das Haus von 1832.

Die Stadtkaſſe muß jährlich
zuſchießen etwa 1000 fl.

Beide Anſtalten baulich ver¬
bunden, das Krankenhaus
erſt neu erbaut 1837, das
Spital 1842.

Hat namhafte Laſten für Schu¬
len, Kirche und Arme, deß¬

halb Beiträge zum Armen¬
haus.



Spital
und

Beſtimmung .
Raum

und
Ausrüſtung. und Armen.

Zahl der
Pfründner

Zahl
der

Kranken, |

Vermögen,
Entſtehung, Weſen

und
Eigenthum . Bemerkungen.

Pforzheim .

Kuppenheim.

Armenſpital.
Krankenhaus.

Armenhaus .
Armen = und
Arbeitgshaus.

Spital.
Kranken-, Verſor¬

gungs⸗ und Arbeits¬
haus.

Oürgerſpital.
Krankenhaus.

Armenhaus
im alten Spital.

(Weiber.)

Armenhaus
im Brunnenhaus.

(Männer.)

Spital.
Armen- und
Krankenhaus.

20 Zimmer.
40 Betten.

1 Saal und
24 Zimmer
für 30 Per¬

ſonen.

1. 17 Zimmer
und Kammern.
2. 7 Säle und

3 Zimmer.
83 Betten.
1è Saal und
11 Zimmer.

3 Zimmer.
75 Betten .

11. Zimmer.
24 Betten.

47 Betten.

8 Zimmer.
4 Betten .

1855—26

1858- 74

1856—26
1857-261858- 191859171860- 14
1855-93
1856-98
1857—88

1859- 73

18556- 24
1856-21
1857-19
1858621
18659= 231860=- 2018551
1866-41185736
1858—35
1859-35
1860-21833.
1857— 2
1858— 2
1859— 2
1860— 1

1855—
1856—392
1857 —

432 33,341 fl, 5 kr.
vereinigter

387 Armenfondaus1858- 386 Armenhaus¬1859- 365 fond, Armenfd.1860- 332 u. Gutleuthfd.

1855—1856- 1145 Stiftungs fond

1857 1669

VereinigterAr¬
menfond.

S838 1. Das Spital.
32,000 fl.1858- 1447 2. 42000 fl. Ar¬

1859— Sö6 menfd, als Ei
1860
1855
18565
1857*
1858—
1859—
1860—

984 genth.d. Armhſ.
615 52,548 fl.
469
463
390
586
405

Ohne Ver¬
mögen .

Ohne Ver¬
mögen.

Spital⸗ und
Armenfond
13,552 fl.

worunter das
Haus halb.

Ortsſtiſtung . Als Kranken¬

haus ſeit 1831.

Städtiſche Einrichtung.

1. Ortsſtiftung, 1803 durch
Sammlungen entſtanden .

2, Städtiſches Eigenthum .

Irtsſtiſtung, wahrſcheinlich
ſammt Fond von 1714, nach¬
dem ein früheres Leproſorium
1689 mit der Stadt nieder¬

|
brannte,

Stäbtijhes Eigenthum, ſeit|
1853 errichtet.

Desgleichen, aber alter.

Irtsſtiftung, wenigſtens 100
Jahre alt und älter,

Für kranke Stadtarme , für
Dienſtboten u. Geſellen gegen
regelmäßige Beiträge.

Städt. Armen- und Arbeits:
haus für Arme, Arbeitsſcheue,
Geiſteskranke.

1. Für kranke Arme, Dienſt¬
boten und Geſellen gegen
regelmäßige Beiträge .

2. Arbeitsun fähige u. Arbeits¬
ſcheue der Stadt.

Krankenhaus für ſtädtiſche
Arme. Dienſtboten , Geſellen,
Feſtungsarbeiter gegen regel¬
mäßige Beiträge u. Fremde.

Für ſtädtiſche Arme, Sieche,
Gebrechliche weiblichen Ge¬
ſchlechts.

Desgleichen , männlichen Ge¬
ſchlechts, zuWohnung, Ver¬
pflegung und Beſchäftigung .

Zur Verſorgung arbeitsun—

fähiger Ortsarmerund Kran¬
ker.

Das jetzige Haus 1852 ein¬
gerichtet, ſeit 1854 von drei
barmherzigen Schweſternver¬
waltet.

Seit 1853 errichtet, und vom;
Andreasſpital, von der Stadt
und durch Arbeitslöhne der
Pfleglinge beſtritten .

Beide Anſtalten unter einem
Dache , erbaut 1838.

Seit 1853 im früher. Feſtungs¬
arbeiter-Spital. Die Stadt
trägt jährlich 2,500 fl. bei.

Seit 1853 im bisherigen Spi¬
tale.

Das jetzige Haus 1828 erbaut.



Zahl der

. —
Zahl /Amt Spital Raum

und und und Pfründner der Vermögen.
Ort. Beſtimmung. Ausrüſtung. und Armen. Kranken,

|

Armenſpital. 20 Zimmer. 1856-=132 33,341 fl, 5 kr.
40 Betten. 1866—392 vereinigter Hö 1857 387 Armenfondaus1858- 386 Armenhaus¬1859—365 fond, Armenfd.1860—332 u. Gutleuthfd.

Armenhaus. 1 Saal und 1855—26 VereinigterAr- hint
24 Zimmer 1856—26 menfond.n, , | für 30 Ker ,,. c

Arbeitshaus. ſonen. 1858- 19 |
1859—17 |

1860—14
Pforzheim. Spital. 1. 17 Zimmer 1855—93 1855— 838 1. Das Spitalund Kammern . 1856—98 1856—145 Stiftungs fondKranken Verſor. 2. 7 Säle und 1857—88 1857–=1569 32,000 fl.

gungs- und Arbeits⸗ 3 Zimmer. 185871 1858 41472. 42000fl.Ar¬
haus. 83 Betten. 185973 1859— Böb menfd, als Ei

1860—984 genth.d. Armhſ.
Naſtatt. Oürgerſpital. 1 Saal und 1865 645 52,548 fl. jſun,

11 Zimmer. 1856— 469 Fond

Krankenhaus. 3 Zimmer. 8574 463
75 Betten. 1858—390 nt der

1859— 586 i

1866— 405
Armenhaus 11. Zimmer. 1855—24 Ohne Ver¬

im alten Spital. 24 Betten. 1856 —21 mögen.
Weiber.) 1857

—191858- 211859- 231860- 22
Armenhaus 47 Betten. 1855- 47 Ohne Ver¬

im Brunnenhaus, 1856 - 41 mögen.
(Männer.) 1857-36

1858- 351859– 38
1860-20

Kuppenheim . Zpital. 8 Zimmer. 1855— 7 1855— 3 Spital- und
4 Betten. 1857— 2 1857— 5 ArmenfondArmen und 1668 2 1858. 0 | 13,552 fl.Krankenhaus, 1859— 2 | 1859-2 worunter das

1860— 1 | 1860—3 Haus halb.



Ortsſtiftung . Als

Entſtehung, Weſen
und

Eigenthum . Zweck. Bemerkungen .

Kranken¬

haus ſeit 1831.

Städtiſche Einrichtung.

2 Ortsſtiftung, 1803 durch
Sammlungen entſtanden .

Städtiſches Eigenthum.z >

Ortsſtiftung, wahrſcheinlich
ſammt Fond von 1714, nach¬
dem ein früheres Leproſorium

1689 mit der Stadt nieder¬
brannte.

Städtiſches Eigenthum, ſeit
1853 errichtet.

Desgleichen , aber älter.

Für kranke Stadtarme, für
Dienſtboten u. Geſellen gegen
regelmäßige Beiträge.

Städt. Armen- und Arbeits¬
haus für Arme, Arbeitsſcheue ,
Geiſteskranke .

1. Für kranke Arme, Dienſt¬
boten und Geſellen gegen
regelmäßige Beiträge.

2. Arbeitsun fähige u. Arbeits¬
ſcheue der Stadt.

Krankenhaus für ſtädtiſche
Arme. Dienſtboten, Geſellen ,
Feſtungsarbeiter gegen regel¬
mäßige Beiträge u. Fremde.

Für ſtädtiſche Arme, Sieche,
Gebrechliche weiblichen Ge¬
ſchlechts.

Desgleichen , männlichen Ge¬
ſchlechts, zu Wohnung, Ver¬

pflegung und Beſchäftigung.

Ortsſtiftung, wenigſtens 100 Zur Verſorgung arbeitsun—

Jahre alt und älter.

ü

fähiger Ortsarmer und Kran¬
ler

Das jetzige Haus 1852 ein¬

gerichtet, ſeit 1854 von drei
barmherzigen Schweſtern ver¬
waltet .

Seit 1853 errichtet , und vom
Andreasſpital, von der Stadt
und durch Arbeitslöhne der
Pfleglinge beſtritten.

Beide Anſtalten unter einem
Dache, erbaut 1838.

Seit 1853 im früher . Feſtungs¬
arbeiter-Spital . Die Stadt
trägt jährlich 2,500 fl. bei.

Seit 1853 im bisherigen Spi¬
tale.

Das jetzige Haus 1828 erbaut .



Amt
und
Ort.

Spital
und

Beſtimmung.
Zahl der

Pfründner
und Armen.

Raum
und

Ausrüſtung.
Zahl
der

Kranken. Vermögen.
Entſtehung, Weſen

und
Eigenthum . Zweck. Bemerkungen.

Rhein¬
biſchofsheim.

Wolfach.

Krãätzſtube .

Hoſpital.
1. Spitalod.Pfründ¬
ner⸗ u Krankenhaus.
2. Gutleut⸗ oder Ar¬

menhaus .
IV. Unterrheinkreis.

Adelsheim .

Buchen.

Eberbach

Gerlachs-=

heim.

Krankenhaus.

Spital.
1. Armenhaus ,
2. Krankenhaus .

3. Krätzſtube.

Spital
Krankenhaus .

Armenhaus .

2 Stuben.
3 Betten.

1. 2.
1.9 Zimm mit 1855 - 25. 8
2 Krankenzim. 1856—20.9

2. 8 Zimm. da⸗ 1857 20.9
runt. die Krätß⸗ 1858 15.9

ſtube. 1859 16
1 28 Betten. 1860 15

4 Zimmer.
4 Betten.

1855 —261858=28
1857— 7
1858— =
1859— 6
1860— 6

8 Zimmer.
5 Betten.

2 Zimmerchen.

10 Zimmer,
1è Saal,

6 Manſarden
u. Verwalters¬

wohnung
17 Betten.

1 Zimmer als
Krankenzim. u.
1Krätzſt . 2Bit.
ſonſt 8Stuben
und Kammern.

etwa 18
Arme.

1855-5
185621857—0ꝛc.
1855—12
1856 —10
1857151858- 28
1859-11
1860 2

185919
1860 9

1855— 3
1856— 8
1857-16
1858 01859- 17
1860— 4

1855 202
1856 — 85
857— 64
1858- 92
1859 71
1860— 72
18658 3

zugl. Armenfd.

1859 - 0
1860— 3

Ohne Fond

17,720 fl.
26 Y kr. der ſeit
1839 vereinigte
Gutleuth.⸗ und
Spitalfd, jetzt

Außerd ein Ar¬
menf. v. 8000fl.

Das Inventar
und 40 fl.

ohne Ver¬
mögen.

5,59 fl.
12,800f. in
Gütern und
Gefällen.

Ohne Vermög.

Sache der Amtsgemeinden .
|

Drtsſtiftung .

lus Schenkungen und einem
Theil des Reſervefonds der
Sparkaſſe 1858 gegründet.

Gemeindeſtiftung .

Für Krätzige und Nothfälle .

Verpflegung für Alter und
Gebrechlichkeit in Wolfach,
Armenhaus und Spital für
Kranke des Bezirks,

Für einheimiſche und fremde
Kranke geg. Bezahlung , Ge¬
ſellen und Dienſtboten gegen
Abonnement.

t- Eigenthum der Gemeinde.
Ortsſtiftung das Kranken¬

haus, durch Schenkung des
öſterreich Feldarztes Burk¬
hard und Anderer.

Sache der Amtsgemeinden .

Hemeinde⸗Eigenthumſeit 1350

Hemeindeſache, Kranken- und
Krätz : immer den Bezirksge¬
meinden gehörig.

Wohnung für Arme.
Krankenhaus für Einhei¬

miſche, Fremdegegen Erſatz.

Heilanſtalt für Ortsarme,
Dienſtboten und Geſellen,
gegen regelmäßige Beiträge .

Miethlokal .

Zwei getrennte Gebäude :
1. Das ſogenannte alte Spital

(Armenhaus ) 1842 erbaut .
2. Das ſogen. Gutleuthaus.

Die Gemeinde ſchießt fähr¬
lich etwa 600 fl. zu.

In einem Miethhauſe .

Der zweite Stock ſeit 1858
Krankenhaus als Burkhard:
Wittmann'ſche Stiftung.

Krätzſtube im ſtädt. Wach¬
hauſe ſeit 1855.

Armenhaus und Bezirksnoth⸗ 1856 das Krankenzimmer er—
ſpital. richtet.
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Amt Spital Raum Zahl der Zahl fim

und und und Pfründner der Vermögen.
Ort. Beſtimmung. Ausrüſtung. und Armen. Kranken.

Rhein- Krätzſtube. 2 Stuben. 1865—5 Ohne Fond

biſchofsheim. 3 Betten . 185621857—0c.
1. R.

Wolfach. Hoſpital. l. 9 Zinun. mit 1866 =-25.8 1855—12 | 17,720 fl.e 2Krankenzim . 1866-20.9 1856 10 264 kr der ſeit
1. Spital od. Pfründ⸗ 2. 8 Zimm' da 1867 20. 9 185716 1839 vereinigte
ner- u Krankenhaus. runt die Krä . ö. zo 26 Gutleuth : und
— ; . die Krätz⸗ 1358 15.9 1858 —28 Spitalfd, ſetzt2k . Ar⸗ Aube Iis5g 16 | 1859—11 e wen.nhaus. J 5 . ußerd ein Ar¬1 28 Betten. 1860 15 1860 — 2 .

IV. Unterrheinkreis .
Adelsheim . Krankenhaus. 4 Zimmer . 1859—19 Das Inventar int

4 Betten . 1860— 9 und 40 fl.

Buchen. Spital. 8 Zimmer. 1855 26 1858 5 1. ohne Ver¬
5 Betten. 1855-28 1859 8 mögen

1. Armenhaus. 1857— 7 1869— 2 2. 5,890 fl,
2. Krankenhaus. ö, 12,800f. in

1859 6 Gütern und
1860— 6 Gefällen .

3. Krätzſtube . 2 Zimmerchen. 1855— 3
1856— 8
1857—16
1858 01859—17
1860— 4

Eberbach Zpital. 10 Zimmer, 1855 202 2,500 fl.
1è Saal, 1856— 85

Krankenhaus. 6 Manſarden 857— 64
u. Verwalters⸗ 1858— 92

wohnung 1859— 71
17 Betten. 1860— 72

Gerlachs⸗ Armenhaus. 1 Zimmer als etwa 18 1858— 3 Ohne Vermög.
hein. ö Da

ſonſt 8 Stuben 1860 3

und Kammern.



487d 909 A
Entſtehung, Weſen

. un /
Zweck. Bemerkungen .

Eigenthum .— 2
]

Sache der Amtsgemeinden . Für Krätzige und Nothfälle. Miethlokal.

Drtsſtiftung.

Schenkungen und einem

Sparkaſſe 1858 gegründet .
Gemeindeſtiftung .

t. Eigenthum der Gemeinde.
R Ortsſtiftung das Kranken :

haus, durch Schenkung des
oͤſterreich Feldarztes Burk¬

hard und Anderer .
3. Sache der Amtsgemeinden.

Gemeinde⸗Eigenthumſeit1850 |

Gemeindeſache, Kranken - und
Krätzzimmer den Bezirksge¬

Theil des Reſervefonds der

meinden gehörig.

..

Verpflegung für Alter und
Gebrechlichkeit in Wolfach ,
Armenhaus und Spital für
Kranke des Bezirks.

Für einheimiſche und fremde
Kranke geg. Bezahlung, Ge:
ſellen und Dienſtboten gegen
Abonnement .

1. Wohnung für Arme.
Krankenhaus für Einhei¬

miſche. Fremde gegen Erſatz.

Heilanſtalt für Ortsarme,
Dienſtboten und Geſellen ,
gegen regelmäßige Beiträge.

Armenhaus und Bezirksnoth—
ſpital.

Zwei getrennte Gebäude:
1. Das ſogenannte alte Spital

(Armenhaus) 1842 erbaut.
2. Das ſogen. Gutleuthaus.

Die Gemeinde ſchießt jähr¬
lich etwa 600 fl. zu.

In einem Miethhauſe.

Der zweite Stock ſeit 1858
Krankenhaus als Burkhard¬
Wittmann'ſche Stiftung .

Krätzſtube im ſtädt. Wach:
hauſe ſeit 1855.

1856 das Krankenzimmer er¬

richtet.



Spital
und

Beſtimmung .
Raum

und
Ausrüſtung.

Zahl der
Pfründner

und Armen.
Zahl
der

Kranken. Vermögen. Entſtehung, Weſen
und

Eigenthum . Bemerkungen.

Canda.

Grünsfeld.

heidelberg .

Schönau.

Krautheim.

Spital.
Pfründner - und

Armenhaus .

Klauſe.
Pfründnerhaus.

Akademiſches Rran-=
kenhaus.

1. Chirurg . Klinik.
2. Medizin. Klinik.
Geburtshilfl. Klinik.

Tiatholiſches Spital.
(St. Anna⸗Spital;)

Pfründner - und
Armenhans .

Eyangeliſches Spital.
Pfründner - und

Armenhaus .
KRinderkrankenhaut .

Rrätzheilanſtalt.

Krätz ſtube.

13 Zimmer.
3 Betten.

5 Zimmer.
3 Betten.

1. zweiter Stock
44 Betten.

2. Zr u. ArStock
72 Betten.
110 Bett. für

Schwg., Woch
u. Hebammen.
44 Säle und

Zimmer.
25 Betten.

45 Säle und
Zimmer.

1855— 3

1856— 3
1857— 3
1858— 3
1859— 4
1860— 6
Ständig 4oder5 Weib.

1855—136
1856-115
1857— 1101858- 116
1859— 57
1855— 15
1856— 15

80 Betten.

4 Zimmer.
7 Betten.

2 Stuben
ohne Betten.

1 Zimmer.
1 Bett.

1857— 13
1858— 10
1859— 43

18,804 fl. 57kr.

3,340 fl.
(2,355 fl.
Kapital.

1.
1855— 313 Ohne Vermög.

2. ö Uni¬
ö. verſttätsdotat.r ah Beiträge von

Gemeinden und1859— 400 Vereinen. Zu¬
ſchüſſe der konf.

Spitäler .
38,000 ff.

107,769 fl
33 kr.

1854— 7
1855—23
1856—23
1857—30
1858 —26
1859—341856- 38
1857-191858- 22
1859— 5
1859— 1

1860— 2

Ohne Ver¬
mögen.

Ohne Fond.

Ohne Fond.

Alte
Urſprungs, mit ſpätern wei¬

tern Schenkungen .

|
Stiftung von WeihbiſchofJoh.
Bernhd Maier von Würz—

burg vom 12. April 1747

zu 24,000 fl. (für 8 Arme).

Stiftung unbekannten

Städtiſche u. Staats-⸗Anſtalt.

Ortsſtiftung von 1714 durch
Kurfürſt Johann Wilhelm

von der Pfalz.

DOrtsſtiftung. Vereinigung des
reform. und luther. Spitals ,
dieſes Stiftung des Ungarn

Charräsky und der Gemeinde
Anfangs des 18. Jahrhund.˖

Frivatwohlthätigkeits⸗ -Anſtalt
von 1851 und 1860.

Sache der Odenwälder Amts¬
gemeinden.

Gemeindeeigenthum.

Wohnung und Verpflegung
Ortsarmer.

Für 4—6 Weiber des Orts
Wohnung, Holz, Licht, Arznei
und Begräbniß.

Aufnahme von Kranken nach
Wahl, für kranke ſtädtiſche
Arme, Geſellen u. Dienſtboten
gegen regelmäßige Beiträge,

Für ſtädtiſche Arme u. Pfründ¬
ner katholiſcher Konfeſſion.

Für evangel, zahlende Pfründ¬
ner und Arme. Darin eine
Elendherberge für durchrei¬
ſende Handwerksburſche .

Für arme Kinder unentgelt—
lich oder gegen geringe Ent:
ſchädigung.

Für Krätzkranke.

Für Krätzige.

Im ehemal. Jeſuitenkonviktſeit
1813. Seit 1856 chirurg. und
mediz . Klinik als Akademiſch.
Krankenhausvereinigt. Da zu
1856 das Blatternhaus.

Im Marſtallgebäude.
Von 3 barmherzigen Schweſt.

beſorgt.

Gibt jährlich 1,111 fl. 8 kr.
an das akadem . Krankenhaus .
Das Haus das des refor¬
mirten Spitals von 1756.

In einem Miethhauſe .

Juni 1866 errichtet, in Miethe.

Im obern Stock eines ſtädt.
Hauſes .

33



vößtiftung.
derf

Amt Spital Raum Zahl der Zahl
und und und Pfründner der Vermögen.
Ort. Beſtimmung. Ausrüſtung. und Armen. Kranken.

Lauda. Zpital. 13 Zimmer. 1855— 3 18,804fl. 57 kr.
ö 3 Betten . 1856— 3

Pfründner- und 1857— 3
Armenhaus. 1858 3

1859— 4
1860— 6

Grünsfeld. Klauſe. 5 Zimmer. Ständig 4 3,340 fl.
° 7 3 Betten. |oder5 Weib. (2,355 fl.

Pfründnerhaus. Kapitah.
1,

Heidelberg. Akademiſches Kran- 1. zweiter Stock 1855— 313 Ohne Vermög.
kenhaus. 44 Betten. 2, Ein künfte : Uni¬. Chirurg. Klinik. 2. Arn. r Stoc 1855—1006| ef r e,

2. Medizin. Klinik. 72 Betten. Gemeindenund
Geburtshilfl. Klinik . 110 Bett. für 1859— 400. .Schwg, Wöch ſchüſſe der konf. Spitäler .
Ratholiſches Spital. | 44 Säle und 1855—136 38,000 fl.
(St. Anna-Spital.) Zimmer. 1856— 115

Pfründner- und ö .58- 116
Armenhans. 1859 57

Eyangeliſches Spital. 45 Säle und 1855— 15 107,769 flJ Zimmer. 1856— 15 33 kr.dd i
Armenhaus. 1858— 10

1859— 43
Kinderkrankenhaus. 4 Zimmer. 1854— 7 Ohne Ver¬

7 Betten. 1855 —23 mögen.1856—231857—301858- 261859- 34
Schönau. Rrätzheilanſtalt. 2 Stuben 1856—38 Ohne Fond.

ohne Betten. 1857-19
1858-22
1859— 5

Krautheim. Kräbfube, 1 Zimmer, 1859— 1 | Ohne Fond. |
1 Bett. 1860— 2
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Entſtehung, Weſen
und

Eigenthum . Bemerkungen .

Stiftung von WeihbiſchofJoh.
Bernhd Maier von Würz —

burg vom 12. April 1747
zu 24,000 fl. (für 8 Arme).

Alte Stiftung unbekannten
Urſprungs , mit ſpätern wei¬

tern Schenkungen .
Städtiſche u. Staats-Anſtalt.

Ortsſtiftung von 1714 durch
Kurfürſt Johann Wilhelm
von der Pfalz.

Ortsſtiftung. Vereinigung des
reform. und luther . Spitals,
dieſes Stiftung des Ungarn
Charräskyund der Gemeinde
Anfangs des 18. Jahrhund.

Privatwohlthätigkeits⸗Anſtalt
von 1854 und 1860.

Sache der Odenwälder Amts¬
gemeinden.

Gemeindeeigenthum .

Wohnung und
Ortsarmer. Verpflegung

Für 4—6 Weiber des Orts
Wohnung, Holz, Licht, Arznei3 3
und Begräbniß.

Aufnahme von Kranken nach
Wahl, für kranke ſtädtiſche
Arme, Geſellen u. Dienſtboten
gegen regelmäßige Beiträge.

Für ſtädtiſche Arme u. Pfründ¬
ner katholiſcher Konfeſſion .

Für evangel. zahlende Pfründ¬
ner und Arme. Darin eine
Elendherberge für durchrei¬
ſende Handwerksburſche.

Für arme Kinder unentgelt¬
lich oder gegen geringe Ent—¬

ſchädigung .

Für Krätzkranke.

Für Krätzige.

Im ehemal. Jeſuitenkonvikt ſeit
1813. Seit 1856 chirurg. und
mediz . Klinik als Akademiſch.
Krankenhaus vereinigt . Da zu
1856 das Blatternhaus .

Im Marſtallgebäude.
Von 3 barmherzigen Schweſt .

beſorgt.

Gibt jährlich 1,111 fl. 8 kr.
an das akadem. Krankenhaus.
Das Haus das des refor—
mirten Spitals von 1756.

In einem Miethhauſe.

Juni 1856 errichtet, in Miethe.

Im obern Stock eines ſtädt.
Hauſes.

33



Amt
und

Ort,
Spital
und

Beftimmung ,
Raum

und
Ausrüſtung.

Zahl der
Pfründner
und Armen.

Zahl
der

Kranken. Vermögen.
ae·¶QKKK—&y 8

Entſtehung, Weſen
und

Eigenthum . Bemerkungen.

Ladenburg.

Mannheim.

Bürgerhoſpital.
Pfründner⸗ und

Krankenhaus .

Krankenhaus.

Allgemeines Kran¬
kenhaus.

Kranken- und
Pfründnerhaus.

Tatholiſches Bürger¬
Yo ſpital.

Pfründner⸗- und
Krankenhans.

Eyangeliſch. Joſpital.
Pfründner - und

Krankenhaus .

Iſraelitiſch. Hoſpital .
Kranken- und

Pfründnerhaus.

Bürgerhoſpital.
Armenhaus .

13 Zimmer.
13 Betten .

50 Kranken¬
zimmer

und Säle.
336 Betten.

5 Pfründner¬
ſäleu. Zimmer,
5 Krankenſäle .
68 Betten für

Pfründner,
32 für Kranke.

18 Säle und
Zimmer.

60 Betten.

18 Zimmer.
26 Betten.

20 Gelaſſe.

1855— 61856- 10
1857— 8
1858— 8
1859— 3

1860— 4

1855-335
1856 =46
1857—70
1858—69
1859 —66
1855 -52
1856-571857—541858- 501859-=481860- 471854- 29185532

1856-34
1857—321858- 341859—33
1860 —33
1855— 9
1856—10
1857— 7
1858- 6
1859— 7
1855—31
1856 —26
1857-28185828
1859-=29

|

1855— 3

1856— 6
1857— 4
1858— 9

18569 111860- 121855- 57
1856 –321857—49
1858 291859- 23
1860 —19

1855 —25811856- 2292
1857 2457
1858 —–230
1859-2012
1855— 66
1856— 51
1857— 63
1858 =109
1858- 91
1860— 57
1854 70
1855 — 65
1856— 70
1857— 63
1858— 95
1859— 59
1860— 57
1855— 32
1856— 39
1857— 20
1858- 17
1859— 38

158240 fl. 18 kr.
zugleich als Ar¬

menfond „ge¬
meinſchaftlicher
Bürgerhoſpit.¬

fond.“
Ohne Ver¬

mögen.

34,880 fl. In¬
ventar,

137300 Haus
darauf 38990fl.

Schulden .
314,000 fl.

Spital,
Druckerei

und Kirche.

165,086 fl.
37 kr.

Gemeinſchaft¬
licher

Kirchen- und
Hoſpitalfond

25,000 fl.

43,744 fl. Zhkr.
in Kapitalien
u. Liegenſchaft.

zugleich
Almoſenfond.

|

Alte Ortsſtiftung.

Städtiſche Eigenthum,
1850 erbaut.

ſeit

Städtiſche Anſtalt. Bis 1807
Nothhaus, dann ſtädtiſches
Kranken- u. Arbeitshaus, ſeit
1842 jetzige Organifation.

1773 gegründ. Ortsſtiftg. aus
Mitteln der kath. Bürgerſch .
Zuſtiftg . v. Frau Winkopp zu
Errichtg. einer Pfarrei 1775u.
1788, 1803. Gen. v. Rothen¬
hauſen f. Verpflegg. v. Krank.

Stiftung der evangeliſch, Ge¬
meinde. Aus dem lutheriſch .
und dem reformirten Armen¬
hauſe von 1729 entſtanden ,
mit der Union 1822 vereinigt
im Fond, 1842 in einem
Haus.

Eigenthum der iſraelitiſchen
Gemeinde mit alten (1631)
Stiftungen.

Ortsſtiftung von 1421 durch
die Bürgerſchaft von Mos¬

bach.

Für Pfründner und kranke
Ortsarme beid. Konfeſſionen .

Für kranke Geſellen u. Dienſt¬
boten gegen regelmäßige Bei¬
träge, und Fremde.

Für kranke ſtädtiſche Arme
und Fremde, Dienſtboten und
Geſellen gegen regelmäßige
Beiträge; für ſtädtiſche Arme
zu ſtändiger Verpflegung .

Verpfründung kathol. Bürger,
für kathol, Kranke mit Aus¬
wahl.

Für evangeliſche Bürger von
Mannheim,
geltlich; für arme nicht an¬
ſteckende, heimathsberechtigte
Kranke.

Für arme u, abonnirte Kranke.
Für zahlende und Armen¬
pfründner.

Nur Obdach für Ortsarme.

Verpfründung
gegen Bezahlung und unent¬

Das Bürgerho ſpital 1860 ver¬
laſſen.

1860 mit dem Krankenhauſe
vereinigt.

Ehemaliges barmh. Brüder¬
ſpital, mit Neubauten von
1853, 1856 und 1868.

Beſoldet den Pfarrer, hat
eigene Kirche, eigene Pfarrei
und Druckerei.

Das jetzige Spital 1842 er¬

baut.

Die iſraelit. Gemeinde ſchießt
jährlich etwa 1,600 fl. zu.
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Zahl derAmt Spital Raum
und A und und Pfründner der Vermögen.

Ort. Beſtimmung. Ausrüſtung. und Armen. Kranken.

Ladenburg . Bürgerhoſpital. 13 Zimmer. 1855— 6 | 1855— 3 158240 fl. 18 kr.

Pfründner⸗ und 13 Betten. 1856
= 10 1866 6 zugleich als Ar¬

Krankenhaus. 1857— 8 16077 4 menfond ge¬
1858— 8 1858— 9 meinſchaftlicher
1859—- 3 1859—11 Bürgerhoſpit.¬
1860—4 1860—12 fond.“

Krankenhaus. 1855—57 Ohne Ver¬
1856 - 32 mögen.1857—49
1858 29
1859—23
1860 - 19

Mannheim. Allgemeines Kran- 50 Kranken⸗ 1855—33 1855 =2581 34, 880 fl. In¬
kenhaus. zimmer 1856 - 46 1856- 2292 ventar,

und Säle. 1857—70 1857—2457 137390f0 Haus
Kranken- und gz6 Betten. 1868 49 i653 zo4 darauf 38000.

4
J 1859-=65 is =-2012. Schulden .

KRatholiſches Bürger- 5 Pfründner⸗ 1855-52 1855— 66 314,000 fl.
Yo ſpital. ſäleu. Zimmer , 1856—57 18566— 51 Spital,. 5 Krankenſäle. 1857-54 1857— 63 Druckerei

Pfründner- und z Betten für 165850 | 1858 109 und Kirche.JJ andner, | 4659-48 | 1856- 91

32 für Kranke. 1860—47 | 1860— 5
Evangelifch. Hoſpital. 18 Säle und 1854—29 | 1854— 70 165,086 fl.. Zimmer. 1855—32 1855— 65 37 Ir.H und 60 Betten. 1856—34 | 1856— 70| Gemeinſchaft¬

Krankenhaus, 1857-32 | 1857— 63 licher
1858—34 18568— 95 Kirchen- und
1859-33 1859— 59 Hoſpitalfond
1860 —3 1860— 57

Iſraelitiſch . Hoſpital . 18 Zimmer. 1855— 9 1855— 32 25,000 fl.
26 Betten . 1856—10 1856— 39

Kranken- und 157 7 1857— 20e.. 6.
Pfründnerhaus. 18585 6 1858 17

/ 1859— 7 | 1859— 38
X Mosbach. |Bürgerhofpital . 20 Gelaſſe . 1855—31 43,744fl. 36 kr.
:

. 1856 - 26 in Kapitalien
Armenhaus 1857 - 28 u. Liegenſchaft.

1858 - 28 zugleich
1859 29 Almoſenfond .

173hn
Vittelnd
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Entſtehung, Weſen
und Zweck . Bemerkungen .

Eigenthum.

Alte Ortsſtiftung.

Städtiſche Eigenthum,
1850 erbaut .

ſeit

Städtiſche Anſtalt. Bis 1807
Nothhaus, dann ſtädtiſches
Kranken⸗ u. Arbeitshaus, ſeit
1842 jetzige Organiſation .

1773 gegründ. Ortsſtiftg. aus
Mitteln der kath. Bürgerſch.

Zuſtiftg. v. Frau Winkopp zu
Errichtg . einer Pfarrei 1775 u.
1788, 1803 v. Gen. v. Rothen¬
hauſen f. Verpflegg . v. Krank.

Stiftung der evangeliſch. Ge¬
meinde . Aus dem lutheriſch.
und dem reformirten Armen¬
hauſe von 1729 entſtanden ,
mit der Union 1822 vereinigt
im Fond, 1842 in einem
Haus.

Eigenthum der iſraelitiſchen
Gemeinde mit alten (1631)
Stiftungen.

Ortsſtiftung von 1421 durch
die Bürgerſchaft von Mos¬
bach.

Für Pfründner und kranke
Ortsarme beid. Konfeſſionen.

Für kranke Geſellen u. Dienſt¬
boten gegen regelmäßige Bei¬
träge, und Fremde.

Für kranke ſtädtiſche Arme
und Fremde, Dienſtboten und
Geſellen gegen regelmäßige
Beiträge; für ſtädtiſche Arme
zu ſtändiger Verpflegung.

Verpfründung kathol Bürger,
für kathol. Kranke mit Aus¬
wahl.

Für evangeliſche Bürger von
Mannheim, Verpfründung
gegen Bezahlung und unent¬
geltlich; für arme nicht an¬
ſteckende, heimathsberechtigte
Kranke.

Für arme u, abonnirte Kranke.
Für zahlende und Armen¬
pfründner.

Nur Obdach für Ortsarme.

Das Bürgerhoſpital1860 ver¬
laſſen .

1860 mit dem Krankenhauſe
vereinigt .

Ehemaliges barmh. Brüder:
ſpital, mit Neubauten von
1853, 1856 und 1858.

Beſoldet den Pfarrer, hat
eigene Kirche, eigene Pfarrei
und Druckerei.

Das jetzige Spital 1842 er¬

baut.

Die iſraelit. Gemeinde ſchießt
jährlich etwa 1,600 fl. zu.



Spital
und

Beſtimmung .
Raum

und
Ausrüſtung.

Zahl der
Pfründner

und Armen.
Zahl

der
Kranken. Vermögen. Entſtehung, Weſen

und
Eigenthum . Bemerkungen.

Neckar¬

biſchofaheim.

Maibſtadt.

Neckar¬

gemünd.

Philipps¬
burg.

Waghäufel .

Gefinde-Holpital,
Krankenhaus .

haus.
Armen = und
Krankenhaus .

Krankenhaus,

Wackersſtiftung .
Krankenhaus.

Hoſpital.
Armen- und
Krankenhaus .

Krãätz ſtube.

Fabrik ſpital.

3 Zimmer.
6 Betten.

Gutleut- und Elend 14 und 13 Ge¬
mächer, wovon
3 als Nothſpit.
mit 2 u. 4 Bett.
für Eiſenbahn¬

arbeiter .

7 Zimmer.
6 Betten.

12 Zimmer.
23 Betten.

2 Stuben
4 Betten.

4 Zimmer.
14 Betten.

1855—16185624
1857—21858- 211859- 19

1855- 17
1856-171857—301858- 201859- 19
1860-20

1855— 6
1856— 8
1857—111858- 121859- 14
1857 1
1858 2

1855— 51856- 14
1857— 5

1858- 14
1859— 9
1855—11
1856— 7
1857-11
1858— 5
1859— 81855—20
1856261857—231858- 571859– 94
1860-93
1855— 8
1856— 9
1857— 5
1858— 0
1859— 26.

1855—1551856—1791857—1811858- 121
1859— 891860- 10

118 fl. 39 kr.
Vermögen.

Armen: und
Gutleuthausfd.w

worunter
3,342 fl. 46 kr

Kapital.
Ohne Ver¬

mögen.

2,875 fl. und
das Haus.

Ohne Ver¬
mögen.

Ohne Ver¬
mögen.

Ohne Fond.

Gemeindeſache ſeit 1838.

Ortsſtiftung. Altes Leproſen¬
haus und Elendherberge . Das
Eiſenbahnarbeiterſpital(Ein¬
richtung ) gehört der Stadt.

Durch milde Gaben als Ge:
meindeanſtalt1855, die Krätz¬
ſtube von den Amtsgemein¬
den unterhalten.

Ortsſtiftung 1832 von Anton
Ignatz Wacker von Waib¬
ſtadt.

Gemeindeeigenthum , ältern Ur¬
ſprungs.

Gemeindeſache.

Eigenthum der Zuckerfahrik .

Für kranke Dienſtboten und
Geſellen gegen regelmäßige
Beiträge.

Für einheimiſche Sieche, Blöd¬
ſinnige, Arbeitsunfähige ohne
Koſt, für kranke Arme und
Fremde u. Eiſenbahnarbeiter.

Für Geſellen und Dienſtboten
gegen regelmäßige Beiträge.

Für kranke Ortsarme unent¬
geltlich. Dienſtboten und Ge¬
ſellen gegen Beiträge.

Für gebrechliche und kranke
Heimathsberechtigteu. fremde
Kranke, erſtere mit und ohne
Koſt. Seit 1858 auch für
Geſellen und Dienſtboten .

Nach Miniſterial⸗Verfügung
vom 12. Juni 1851.

Für erkrankte Fabrikarbeiter.

Im Bürgerſpitale 1838 ein¬
gerichtet.

2nebeneinanderſtehend.Häuſer
v. d. Stadt. Im Siechenhauſe
ſeit 13572 Zimmer als ſtädt.
Nothſpital u. 1 Krätzzimmer,
d. obere Stock 1860 als Eiſen¬
bahnarbeiterſpital.

Den g. September 1855 er¬
öffnet, den 2. November1859
abgebrannt.

1848 neu erbaut .

Im Fabrikgebäude .

nr ,



Zahl derAmt Spital Raum Zahl
und und und Pfründner der Vermögen.
Ort. Beſtimmung. Ausrüſtung. und Armen. Kranken.

|

Geſinde-⸗Hoſpital. 3 Zimmer . 1855— 6 118 fl. 39 kr.
6 Betten. 1856— 8 Vermögen.

Krankenhaus. 1857 111858- 121859- 14
Gutleut- und Elend- 14 und 13 Ge⸗ 1855—16 1857— 1 | Armen: und

haus. mächer, wovon 18566—= 24 1858— 2 Gutleuthausfd.
3 als Nothſpit. 1857—21 8, 159 fl. 37 kr

Armen- und mit 2u.. 1858- 2 worunter
Krankenhaus. für Giſenbahn, 1859—19 3,342 fl. 46 kr

arbeiter. Kapital,
Ueckar⸗ |Krankenhaus. 1855— 5 Ohne Ver¬

j ] 1856 - 14 mögen.biſchofsheim . .
1858- 14
1859— 9

WMaibſtadt . Machkersſtiftung. 7 Zimmer. 1855—11 2,875 fl. und

Krankenhaus. 6 Betten. 1866 7 das Haus.
1857-11
1858— 5
1859— 8

Neckar - HDoſpital . 12 Zimmer. 1855—17 11855—· 20 Ohne Ver¬

emünd. 23 Betten . 1856—17 1866- 26 mögen.a . 1857-30 1867 -=23
. 1858-20 1858- 571859—19 1859—94

1860-20 1860-993
Philipps- Krätzſtube. 2 Stuben 1855— 8 Ohne Ver¬

burg. 4 Betten. 1856— 9 mögen.
> 1857— 5

1858— 0
1859— 26.

Waghäuſel. Fabrikſpital. 4 Zimmer, 1855—155 Ohne Fond.
14 Betten. 1856—1791857- 1811858- 121

1859— 891860- 110

.
it,

nl der
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Entſtehung, Weſen
und

Eigenthum. Zweck. Bemerkungen .

Gemeindeſache ſeit 1838.

Ortsſtiftung. Altes Leproſen¬
haus und Elendherberge . Das
Eiſenbahnarbeiterſpital(Ein¬
richtung) gehört der Stadt.

Durch milde Gaben als Ge:
meindeanſtalt 1855, die Krätz¬
ſtube von den Amtsgemein¬
den unterhalten.

Ortsſtiftung 1832 von Anton
Ignatz Wacker von Waib¬

ſtadt.

Gemeindeeigenthum , ältern Ur¬
ſprungs .

Gemeindeſache.

Eigenthum der Zuckerfabrik .

.

Für kranke Dienſtboten und
Geſellen gegen regelmäßige
Beiträge.

Für einheimiſche Sieche, Blöd¬
ſinnige , Arbeitsunfähige ohne
Koſt, für kranke Arme und
Fremde u. Eiſenbahnarbeiter.

Für Geſellen und Dienſtboten
gegen regelmäßige Beiträge.

Für kranke Ortsarme unent¬
geltlich. Dienſtboten und Ge¬
ſellen gegen Beiträge.

Für gebrechliche und kranke
Heimathsberechtigteu. fremde
Kranke, erſtere mit und ohne
Koſt. Seit 1858 auch für
Geſellen und Dienſtboten.

Nach Miniſterial⸗Verfügung
vom 12. Juni 1851.

Für erkrankte Fabrikarbeiter.

Im Bürgerſpitale 1838 ein¬
gerichtet.

2nebeneinanderſtehend .Häuſer
v. d. Stadt. ImSiechenhauſe
ſeit 1357 2 Zimmer als ſtädt.
Nothſpital u. 1 Krätzzimmer ,
d. obere Stock 1850als Eiſen¬
bahnarbeiterſpital.

Den 9. September 1855 er¬

öffnet, den 2. November 1859
abgebrannt.

1848 neu erbaut .

Im Fabrikgebäude.
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Amt
und
Ort.

Spital
und

Beſtimmung .
Raum

und
Ausrüſtung.

Pfründner
und Armen.

Zahl der Zahl
der

Kranken. Vermögen.

Schwetzingen Spital.

Sinsheim.

Tauber¬
biſchofsheim.

Diſtelhauſen .

Külsheim .

Malldürn.

Meinheim.

Mertheim.

Kranken- und
Armenhaus .

Geſindeſpital.

Reiche ſpital.
(Pfründnerhaus)

und
Armenſpital,

Pfründner⸗- und
Krankenhaus .

Armenhaus .

Spital.
Armenhaus .

Armen - und Kran=
kenhaus.

Armenhaus .
Pfründner⸗ , Armen¬

und Krankenhaus .

Ho ſpital.
Pfründner - und

Krankenhaus .

5 Krankenzim.
u. 5 Armenkam.
3 Wohnung.

6 Betten.

9 Zimmer.
6 Betten.

10 Zimmer,
BVerwaltwohg.
und Kanzlei.

13 Pfründn⸗.u.
6 Krankenzim.

6 Betten,

7 Zimmer.

12 Zimmerund
Kammern.
6 Betten.

13 Zimmer.
5 Betten.

10 Kranken¬
3 Wohnzimm,.

15 Betten.
9 Armenzimm .

17 Betten.

1855—
1856—
1857—
1858
1859
1860 —

1855—161856—12
1857—41858- 141859—13

4 Arme.

1855—
1857—
1858

1855—
1856
1857—
1858- 3
1859— 4
1860— 2
1855—19
1856-271857—241858- 251859- 161860– 431855—31
1856-27
1857—311858- 311859- 241860- 27

1855611856- 661857—521858- 24
1859-54
1860-381858– 24
1859-28
1860 411855- 621856- 41
1857—491858- 4
1859 48

1855- 22
1856-15
1857—171858- 101859- 181860191855—37
1856—- 50
1857—59
1858- 281859- 18
1860-52
1855— 85
1856— 81
1857— 871858- 102
1859— 81
1860—– 83

ohne Ver¬
mögen.

Ohne Vermög.

Geſammtver¬
mögen über
200, 900 fl.

200 fl. und
Haus.

1,686 fl.
Vermögen.

17,384fl. 39 r.
Vermögenals
Armenfond,

1,800 fl.
Spitalfond.

15,000 fl. der
Raths⸗ u. Gut¬
leuth⸗Almoffd.
und der von
Ullmerſche

Spitalfond.
155,000 fl.

zugleich als
Armenfond.

Entſtehung, Weſen
und

Eigenthum . Bemerkungen.

Gemeindeeigenthum 1836 aus
Gemeindemitteln und Bürger¬
taren gegründet.

Gemeindeeigenthum, 1858 ge¬
gründet.

Uralte Stiftung aus dem 13.
Jahrhundert.

Stiftung der Frau v. Brock,
geb Abendanz 1846.

Ortsſtiftung von 1484 von
Altariſt Joh. Klein für arme
Pilger und Kranke (Elend
herberge).

Gemeindeeigenthumund Orts¬
ſtiftung des Bürgers Joſ.
Bemblert von 1805 ,
Friedrich⸗Luiſen⸗Stiftung.

und

Gemeindeanſtalt , errichtet 1840
mit Zuſchüſſen aus Stiftun¬
gen.

Alte Stiftung (wohl aus d. 13.
Jahrhundert) der Grafen von
Wertheim ; das jetzige Ge¬
bäude von 1605 von Graf
Ludwig von Löwenſtein-Wert¬
heim.

Spital für kranke Dienſtboten
und Geſellen gegen regel¬
mäßige Beiträge , und Obdach
für Ortsarme.

Für kranke Geſellen u. Dienſt¬
boten gegen gezwungene Bei¬
träge, Arme und Fremde.

Für Gebrechliche , Arme und
Kranke von Biſchofsheim mit
und ohne Koſt, für kranke
Geſellen u. Dienſtboten gegen
regelmäßige Beiträge ,

Wohnung für 4 Arme, ver¬

geben von der Familie Aben¬
danz .

Wohnung für Ortsarme,

Wohnung ſür Ortsarme, Heil¬
anſtalt für arme Kranke, für
Dienſtboten u. Geſellen gegen
Beiträge .

Verpfründung für gebrechliche
und Aufnahme kranker Orts¬
armen, Dienſtboten und Ge¬
ſellen gegen regelmäßige Bei¬
träge, und Fremder.

Zu Verpflegung für Kranke u.
Gebrechl. d. Stadt unentgeltl .
für Hilfloſe aus den Orten der
Grafſchaft Wertheim geg. Be¬

zahlg., für kranke Dienſtboten
u. Geſell, geg. regelm. Beitr.

Beide Anſtalten gehören der¬
ſelben Stiftung, und haben
noch bedeutende Laſten für
Schulen und Armenunter¬
ſtützung.

Der ſtädtiſche Armenfond er¬

hält die Anſtalt. Die Kran¬
kenanſtalt ſeit 1840.

Zwei kleine Häuschen ſeit 1840.
1861 ein Neubau in Arbeit.

Früher ſogen. Reicheſpital .
Seit 1839 nach feinem jetzigen
Zwecke benutzt. Hat große
Laſten, Beſoldungen an Pfar¬
rer und Schullehrer, Armen¬
unterſtützung ꝛc.

5
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Raum Zahl der ZahlAmt Spital
und und und Pfründner der Vermögen.
Ort. Beſtimmung. Ausrüſtung. und Armen. Kranken.

Schwetzingen Spital. 5 Krankenzim . 1855 — 2 1855—61 ohne Ver¬
u. 5Armenkam. 1855— 2 1856-66 mögen.Kranken- und 3 Wohnung. 1857— 5 1857-52

Armenhaus. 6 Betten, | 1858— 6 1856 24
1859— 4 1859- 55
1860 — 4 1860-38

Sinsheim. Geſindeſpital. 9 Zimmer. 1858-24 Ohne Vermög.
6 Betten. 1859- 281860—41

Tauber Reicheſpital . 10 Zimmer, 1855—16 1855—- 62 Geſammtver¬
in ; (Pfründnerhaus) BVerwaltwohg. 1856—-12 18566—· 44 mögen überbilthefshenn, und und Kanzlei. 1857—14 | 1857—49 | 200,000 fl.

Armenſpital , 13 Pfründn⸗u. 1858—14 18568—44
Pfründner- und 6 Krankenzim. 1859—3 1869 48

Krankenhaus. 6 Betten ,
Diſtelhauſen . Armenhaus . 3—4 Arme. 200 fl. und

Haus.
Külsheim. Spital. 7 Zimmer. 1855— 8 1,685 fl.

1857— 8 Vermögen.
Armenhaus . 1558 6

Walldürn. Armen- und Kran- 12 Zimmerund 1855— 5 1855-22 17,384fl. 39 fr.
kenhaus. Kammern. 1556— 5 1856—15 Vermögen als

6 Betten. 1857— 5 1857—7 Armenfond,
1858 3 1858—10 1,800 fl.
1859— 4 1859— 8 Spitalfond.
1860— 2 1860—19

Meinheim. Armenhaus . 13 Zimmer, 1855—-19 1865—37 15,000 fl. der

Pfrnndner , lemnen. 5 Betten . 1856-27 18566 50 Raths⸗ u, Gut¬. Kranfenbaus 1857—4| 1857—59 ſeuth.⸗Almoſfd.
7 1858—25 | 1858—28 | und der von

1859—16 | 1859—48 Ullmer'ſche.
1860 45 1860-52 Spitalfond.

Wertheim . Hoſpital. 10 Kranken - 1865—3 1855— 85 155,000 fl... 3 Wohnzimm. 18566—7 1856— 81 zugleich als
Piründner- und 15 Betten. 185731 1857— 87 Armenfond .J 9 Armenzimm . 1858-31 1858- 102

17 Betten. 1859—- 24 1859— 81

1860-27 1860— 83

—



Entſtehung, Weſen
und

Eigenthum . Bemerkungen .

7 Stiftung der Frau v. Brock,

Gemeindeeigenthumund Orts¬

Gemeindeeigenthum 1836 aus
Gemeindemitteln und Bürger¬
taren gegründet.

Gemeindeeigenthum, 1858 ge¬
gründet.

Uralte Stiftung aus dem 13.
Jahrhundert.

geb Abendanz 1846.
Ortsſtiftung von 1484 von
Altariſt Joh. Klein für arme
Pilger und Kranke (Elend—9 (
Herberge).
ſtiftung des Bürgers Joſ—
Bemblert von und
Friedrich⸗Luiſen⸗Stiftung .

1805

Gemeindeanſtalt , errichtet 1840
mit Zuſchüſſen aus Stiftun¬
gen.

Alte Stiftung (wohl aus d. 13.
Jahrhundert) der Grafen von
Wertheim; das jetzige Ge¬
bäude von 1605 von Graf
Ludwig von Löowenſtein⸗Wert¬
heim.

Spital für kranke Dienſtboten
und Geſellen gegen regel:
mäßige Beiträge, und Obdach
für Ortsarme.

Für kranke Geſellen u. Dienſt¬
boten gegen gezwungene Bei¬
träge, Arme und Fremde.

Für Gebrechliche, Arme und
Kranke von Biſchofsheim mit
und ohne Koſt, für kranke
Geſellen u. Dienſtboten gegen
regelmäßige Beiträge,

Wohnung für 4 Arme, ver¬
geben von der Familie Aben¬
danz.

Wohnung für Ortsarme.

Wohnung ſür Ortsarme, Heil¬
anſtalt für arme Kranke, für
Dienſtboten u. Geſellen gegen
Beiträge.

Verpfründung für gebrechliche
und Aufnahme kranker Orts¬
armen, Dienſtboten und Ge:
ſellen gegen regelmäßigeBei¬
träge, und Fremder .

Zu Verpflegung für Kranke u.
Gebrechl. d. Stadt unentgeltl.
für Hilfloſeaus den Orten der
Grafſchaft Wertheim geg. Be¬
zahlg., für kranke Dienſtboten
u. Geſell, geg. regelm. Beitr.

Beide Anſtalten gehören der
ſelben Stiftung, und haben
noch bedeutende Laſten für
Schulen und Armenunter¬
ſtützung.

Der ſtädtiſche Armenfond er¬

hält die Anſtalt. Die Kran¬
kenanſtalt ſeit 1840.

Zwei kleine Häuschen ſeit 1840.
1861 ein Neubau in Arbeit .

Früher ſogen. Reicheſpital.
Seit 1839 nach ſeinem jetzigen
Zwecke benutzt. Hat große
Laſten, Beſoldungen an Pfar¬
rer und Schullehrer, Armen¬
unterſtützung ꝛe,



Spital
und

Beſtimmung .
Raum

und
Ausrüſtung.

Zahl der
Pfründner

und Armen.
Zahl
der

Kranken. Vermögen. Entſtehung, Weſen
und

Eigenthum .

Wiesloch. Krätzſtube.

Walldorf. Aſtorhaus.
Verſorgungs⸗ und

Waiſenhaus.

2 Zimmer.
2 Betten.

für 25 Pfründ⸗ 18551620
ner und

50 Waiſen.
50 Betten.

Pf. W.
1856-18-17
1857-15-18
1858-16-14
1859-18-19
1860-16-24

Ohne Ver¬
mögen,

150,000 fl.
Kapitalien,

Haus, Gärten
und Aecker.

Bemerkungen .

Gemeindeſache. Nach Miniſterial-Verfügnng
vom 12. Juli 1851.

| Ortsſtiftung von Joh. Jakob Für Gebrechliche, Alte, Ar¬
Alſtor aus Walldorf (ę 1848 beitsunfähige , für Waiſen und

in Amerika) von 50, 000 Verwahrloste von Walldorf.
Dollar.

In einem ſtädtiſchen, dem
ſogenannten Schützenhauſe .
1858 Ankauf eines Hauſes
und 1861 Herrichtung zu
einem Spitale.

1854 eröffnet.
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Amt Spital Raum Zahl der Zahl
und und und Pfründner der Vermögen.
Ort. Beſtimmung. Ausrüſtung. und Armen. Kranken .

Wiesloch. Krãätzſtube . 2 Zimmer. 1855—8 | Ohne Ver:
2 Betten , 1856 —2 mögen,

1857—2
1858—0
1859—0

Pf. W.
Walldorf . Aſtorhaus. für 25 Pfründ⸗ 1855-16-20 150,900 fl.

ner und 1856-18-17 Kapitalien,
Verſorgungs⸗ und

Waiſenhaus. 50 Waiſen . 1857.15.18
50 Betten . 18581 6-14

1859-18-19
1860-16-24

Haus, Gärten
und Aecker.

ihm,
ind

hejö
ö.

Inet
lu,



Entſtehung, Weſen
und Zweck. Bemerkungen .

Eigenthum.

Gemeindeſache. Nach Miniſterial-Verfügnng In einem ſtädtiſchen, dem

oi Ortsſtiftung von Joh. Jakob
Aſtor aus Walldorf (+ 1848
in Amerika) von 50,000
Dollar.

ö HEULEN

vom 12. Juli 1851.

Für Gebrechliche , Alte, Ar¬
beitsunfähige, für Waiſen und
Verwahrloste von Walldorf.

ſogenannten Schützenhauſe.
1858 Ankauf eines Hauſes
und 1861 Herrichtung zu
einem Spitale .

1854 eröffnet.
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Vermögenstabelle
der

Hoſpitäler und Hoſpitalſtiftungen .

fl.
Bonndorf 121,000 Breiſach .

Donaueſchingen: Burkheim
Karlskrankenhaus. 34000 Emmendingen.
Armenhaus. 43000 Ettenheim

Geiſingen 416,000 Kippenheim.
Hüfingen 27,500 Freiburg:
Engen: H. Geiſtſpital.

Spital 35,400 Leproſenhaus
Spende . 8,200 Seelhaus.J . . . . 925,000 Blatternhau3 .

Allensbach. 8,500 Akadem. Spital.
Reichenau. 30,000 Mutterhaus d. Barmh.
Wollmatingen. 6,300 St. Georgen.
Meersburg. 330 900
Markdorf 70,000
Hagnau. 5000
Meßkirch. . 98.000Hö 1,000
Neuſtadt. .d , . . 7. 14000
Pfullendorf:

H. Geiſtſpital. 534,000
Leproſenpflege. 41,900

Radolfzell . 182,000
Weſpach . 34000
Stockach. 10000
Ueberlingen:

H. Geiſtſpital . . 1,550, 000

Seelenkrankenhaus . 94000
Villingen :

H. Geiſtſpital. 281, 000

Geſindeſpital 1,500

Kenzingen.
Endingen
Lörrach.
Kandern.
Müllheim.
Sulzhurg
Säckingen.J,,
Schopfheim.
Staufen . .HN
Heitersheim
Kirchhofen.
Triberg.
Waldkirch
Waldshut
Thiengen

22,000

550,000
100000
30 0060

22000
250 000

60,000
11,000
15,500
40,000
37,600

6,400
15000
6,700

44,000
3,000

31,000
33,700

130 090

Ä
(ah

.AU
NU

fl

pr
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fl. f.,,,, . . . 5,000 |Maltait . . .. . 52,000
Nenchen 17700 | Kuppenhelut . . . 13,500
Baden: Wolfach 17700

Herrſchaftl. Spital 191,000 J
Suileuthaus. . . 27,000 |Möelsheim . , , 240
Sidi. Hofplial. . 20,000 bucher . 18600

Beuern-Lichtenthal , . 3,000 ät , 2,500
Breitew 1. 116041 9h Lande m S800
Bruchſal: Grünsfelt 3.300

Barmh. Brüderſpital 100,000 Heidelberg:
Spital⸗ u. Gutleut⸗ Kathol . Spital.. 38,000

hausfond. .. 106000 Evangel. Spital . 108000d n , 4. 1E8000
Sieindach . 6,800 Mannheim:ch 7,400 Allg. Krankenhaus. 100,000
Ettlingen: (nur Haus u. In¬

| Städt. Hoſpital. . 34,000 ventar).
4 Bezirksſpitalſtiftung 103,000 Kathol. Bürgerho¬

Gengenbach . 64,000 Iptfal 2 ooh |

| Zell a. H.... . 39,000 CEvangel . Spital . 165,000 ͤ
| Gernsbach... . 14000 (Gemeinſchaftl. Kir¬. , , . chenvermögen ).

ö Häuſachh 0 3,800 Iſrael. Spital. 25000
mn Karlsruhe: Mosbach:n Städt. Krankenhaus 176,000 Bürgerſpital.. . 43,700
n | Pfründnerhaus . 118,000 Gutleuthaus .. 8,100. Ifrael. Spital. . 3000 Waibſtadt ... 6000
— Lahr... . 64000 Tauberbiſchofsheim . 200000nch, , , o
— Offenburg : dfen 1,200
ᷣ Andreasſpita!⸗! 00000 Walldürn. 1938900. Krankenhaus. . . 33,000 | Wertheln . . . . 439,000

\ 3 Fforzhei . . 40500 | Walldorf . . . . 150,000



Nachträge.

Da manche Ergänzungen erſt während des Druckes bekannt ge¬

worden, ſo iſt zuvörderſt anzuführen , daß die Ueberſichtstabelle

hievon Manches angibt, was in dem Texte noch nicht enthalten iſt.

Bell i. M., Amt Schön au, hat ein neues nordöſtlich vor dem

Städtchen gelegenes Haus mit 16 heizbaren Zimmern angekauft,
das zu einem Krankenhauſe eingerichtet wird.

Triberg. Das Spital wird ſeit September 1860 von barm—

herzigen Schweſtern geleitet.

Karlsruhe. Vin centiushaus. Der Vincentiusverein hat
ein Haus vor dem Karlsthore nen erbaut, welches als Lehrſpital
für die ſchwarzen barmherzigen Schweſtern unter folgenden im

Intereſſe der Sanitätzpolizei gebotenen Bedingungen noch in dieſem

Jahre eröffnet wird:
1. die Zahl der aufgenommenen Kranken darf nie mehr als 10

betragen;
2. es dürfen nur ſolche Kranke aufgenommen werden, welche

mit chroniſchen Krankheiten behaftet ſind; und
3. dürfen nur die rückwärts liegenden Zimmer des Hauſes als

Krankenzimmer benutzt werden.

.
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